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stand die Tradition der Herkunft iu brabantischen Haus, 


U. Terminus post quem der Tradition von der 
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IV. Gestalt der Sage bei den brabantischen Her- 
sögen im 18. Jhd..,,.......sssssrvenervenene Ss, 21. 
Beziehungen zu Boulogne. Die Herzöge hatten die boulognische Aaffassung der 


Sage. Der Paasus aus Maerlant beweist, dass auch für die Herzöge der Schwanritter 
einst ein Schwan war. Zwei Stellen aus Boendale. 


V. Hennen von Merchtenens Version der Bra- 
DODNKSE on ensen nee vennen egen an hana BESS S. 28. 


Inhalt. — Die Abstammung der Herzöge bei Hennen von Merchtemen. Charskte- 
ristik Hennens. À 
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VI. Maerlant und die Clarasien........... S. 30. 


Berufung Hennens und der Alderexcellensten Chronik auf Maerlants Olarasien. 
Diese Clarasien stemmen nicht von Muerlant. Sie entstanden nach dessen Spiegel 
Historiael, — Waren sie lateinisch abgefnsst? 


VIL Terminus post quem der Brabonsage .….S. 35. 


Boendale 1316, 1822, 1330. Die Sage von Octavians Geburt bei den Sieben 
Tommen entstand zwischen 1320 und 1330. Folgerang für, die nähere Entstehungs- 
zeit der Clarssien des Psendo-Maerlant. ' 
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Die von C. A. Rethaan Macaré hrs. alte Chronik von Brsbant, — Der Brüsseler 
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dieser Version. Wichtigste Abweichungen von ennen von Merchtenen. 


IX. Die genealogische Reimchronik der Vor- 
fahren Gottfrieds mit dem Bart ............. S. 51. 


Eine brabantische Ilistoria eines Pseudo-Johannes-Clericus folgt -nus Berchens 
Chronik, — Das Fragment einer Reimchronik als scheinbare Kinleitung zu den Braban- 
tischen Yeesten (Hs. der Antwerpner Stadtbibliothek Nr. 15828), Diese Reïmohrouik 
entstand zar Zeit Boendales and vor 1855. Sie ist keine Einleituug zu Boendales Yeesten. 
Ihr enger Zusammenhang mit Berchens Version. Sie hut lie Sage von der Geburt 
Octavians und die Namen der Brabonsnge, es fehlen ihr uber «lie Schwanenjagd 
und der Kampf mit dem Riesen von Antwerpen. — Sich uufwerfende Iragen. 


X. Berchens Anteil au der sagenhaften Partie 
seiner brabantischen Chronik .............…. S. 62. 


Berchen benutzte für den sagenhaften 'leil eine lateinische Vorlage und nur 
diese. Er hat die ursprüngliche Historin des Pseudo-Clericus nicht vor sich gehabt. 
Beweis aus seinen Worten über Johannes Clericus, aus seinen Nachlässigkeiten, 
aus dem Gebrauch von sibi und er 


XI. Die Historia des Pseudo-Clericus und die 
Vorlage der genenlogischen Reimchronik ..…..S. 67. 


Der Text von Berohens Vorlage ist fast wörtlich der von Berchens Chronik. 
Berchens Verhalten zu seinen Quellen für den historischen Teil. — Berchens Vor- 
lage übte bescheidene Kritik anden Angaben des Pseudo-Clericus. — Die Historia des 
Paeudo-Olericus entstand vor der genealogischen Reimchronik. — Die genealogische 
rags hat ihr Wissen aus der listorin bezogen, — Charakteristik dieser Reim- 


AKI Pseudo-Clericus und die Sage in seiner 
RARROr TO one es bee ee edere tand ed 8.81. 


„Ghärakteristik des Pgeudo-Clericus und seiner Historia. — Oharakterzüge der Zeit: 
ihre -Nüchternheit, zie war zufrieden. mit der Möglichkeit im allgemeinen, ihre 
Freude an der Namendeutnng. — Die Uinsetzung der französischen Helyassage in die 
Brabonsnge. Diese Umsetzang zükrt von éiner Person her. — Züge der Brabonsage , 

welche die Historia des Pseudo-Clericus enthielt. 
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XIII. Die in der Volkssprache abgefassten braban- 
tischen Chroniken von ca. 1468 und 1497... Ss. 59. 


Beide verwandt mit Berchens Chronik, haben sie aber nicht benutzt. Sie gehen 
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XIV. Zur Entwicklung der Sage zwischen 1820 
DRE RORN Sen ad en hee Bor ve en nn ne S. 96. 


Die Genealogie lässt durchblieken, dass sie gekürzt hat, Berchen bewabrt 
die Sage in der Gestalt, wie Psendo-Clericus sie hot. — Zwei Paeudo-Cleriei, der 
eine charakterisiert sich durch den Gebrauch von gi, der andere durch den Gebraach 
von sibi. Andere Kriterien für zwei Persönlichkeiten. — Der ei-Clericns (Pseudo-Cleri- 
eus [I) nahm die Arbeit des sfdi-Qlericus (Pseudo-Clericus [) in seine Historia auf. 
Von dem sibi-Clericus rührt die Gestalt der Sage und die Geneslogie von Brabon 
bis auf Karleman, wie sie sich bei Berchen wiederfinden. Von dem «i-Clericus 
die Partie van Noah his einschliesslich den sugenheften Francio (IL, — Die Erfindung 
der Brabonsage ist nicht van dem siói-Clerieus, sondern von dem Verfasser der 
Clarasien oer «lessen Vorluge. — Versuch einer Érkläraug , warmm die Pseudo-Clerici 
zwei Töchter Karls von Nimwegen haben und die gennue Lokalisierung der Sieben 
Tommen in ein allgemeines vin riu’ vamsetsten. — Drei Stufen des Braboncomplexes 
zwischen 1320 und 1855. — Brabantische Chronistik im Lé. und 15, Jhd. 


XV. Lnoîus von Tongern....sasesersseree S. 1138, 

Lucius von Tongern hat sich an dieser Sagenbildung nicht beteiligt. Heweis ans 
Jacob von Guyse. 

XVI. Lemaire und seine Nachfolger...... S. 117. 


Lemaires Unzuverlässigkeit und Kombinationsgelüste in seinen Zllwsfrafions de 
Gaule. — Hauptzüge seiner Version, Die Kombination der clevischen und der braban- 
tischen Sage. Seine Abweichungen von der Sage des 1d. und 15. Jhds. Seine direkte 
Quelle für die Brabonsage ist nicht zu ermitteln. — Wassebourg. — Ungedraokte 
brabantische Chroniken der Brüsseler Bibliothek. — Vaernewijck. 


XVII. Zusammenfassung der Resultate ....S. 124. 


Schema der Entwicklung des Sagencomplèxes 
von Brabon. 
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Die Zeugnisse für den Ursprung der brabantischen 
Herzöge von einem Schwanritter. 


Betrachtete das herzogliche Haus Brabant sich selbst als hervor- 
gesprossen aus einem Schwanritter? 

Von direkten Áusserungen irgend eines Mitgliedes der herzogli- 
chen amilie, durch Wort oder Tat, dass es seine Herkunft von 
einem Schwanritter herleitete, wie sie in so reïchlichem Masse hei 
den Herzögen von Cleve des 15. Jhds. 5) und vereinzelt auch in 
anderen Frumilien vorliegen, ist mir für Brabant auch nicht eine 
einzige begegnet. Kein auf Befehl an einem Denkmal angebrachter 
Schwan, wie am Grabe Adolfs IT. von Cleve (1394) in der 
clevischen Pfarrkirche 2; kein Zur-Sehau-tragen der Herkunft, wie 
es geschah durch Herzog Johann von Cleve und dessen Bruder auf 
dem Fasanfeste des burgundischen Herzogs in Lille i. J. 1454 " 
oder anderthalb Jahrhunderte vorher durch den englischen Baron 
Tony auf dem Kriegszug Edwards 1. nach Schottland i. J. 1300 4; 
kein Auftrag an einen Autor, das Geschehnis glaaubwürdig dar- 
zustellen, aus welchem hervorgehen könnte, welchen Wert man in 
Brabant der Sage beilegte, wie wir für Cleve in einem Auftrag 
an Van der Sehuren 5) und Berthault de Villebresme 6), für Edward 


*) S. Verf., Das Aufkonmen des clevischen Schwanritters in der Ztschr. f. dent- 
sches Altertum u. deutsche Tsitt. Bd. 42, 1 ff; im folgenden citiert als Clev. Schwanr. 

*) R. Sonouren, Die Stadt Cleve, Cleve 18791881, S. 418. — Vgl. Clev. 
Sehwanr. S. 10 f. 

*) Chronique de Mathien d'Escouchy, publide par G. nu Fnesxe pe Bravcourr t. II, 
Paris 1863, p. 118 ff. — Vgl. Clev. Schwanr. S. 9 f. 

“) S. Verf., Der historische Sehwanritter in der Ztschr. f. romanische Philologie 
Bd. 21, 176 ff., im folgenden citiert als Hist. Schwanr. I, daselbst S. 177 ff. — Ders., 
Der historische Schwanritter (II, Artikel) in der gleichen Ztschr. Bd. 2, 1 ff, im 
folgenden citiert als Hist, Schwanr, II, daselbst S. 32 f. — Ders., Der Ursprung der 
Schwanrittertradition in englischen Adelsfamilien in den Englischen Studien Bd. 29, 
337 ff.‚ angeführt als Engl. Adelsfam., daselbst S. 340 f. 

*) Ctlevische Chronik nach der Originalhandschrift des Gert van der Schuren, brsg. 
von R, ScnoLten, Cleve 1884, S. 41, Ed, L. Tross, Hamm 1824, S. 76. 

“) Reirrenneno, Le Chevalier au Cygne, Bruxelles 1846, Introduction p. CLVI ff. 

Verhand. Kon, Akad. v. Wetensch. CAfi, Letterk.) N. R. DI. V. N° 4, 1 


2 DAS AUFKOMMIN DER SAGE VON BRABON S[LV[US, 


von Buckingham in einem solchen an Robert Copland berichtet 
finden }); keine Teppiche mit Darstellangen aus der Geschichte des 
Ritters wie im Schloss zu Cleve ®); kein Schwan im Wappen, wie 
bei den Stafford %, den Grafen von Warwick ® nnd den Bohun 5) 
in England und den Grafen von Rineck €) in Oberfranken, oder 
im Siegel als Schildhalter, wie bei Marie von Cleve, der Gemahlin 
des Herzogs Karl von Orleans ®), oder als Spielerei, wie bei dem 


soeben erwähnten Tony ®); kurz kein Wort, keine Tat, kein Ab- 


zeichen eines Herzogs von Brabant oder irgend eines Mitgliedes 
der herzoglichen Familie scheint auf uns gekommen, wodurch wir 
zu dem Schluss herechtigt würen, dass das Haus Brabant sich einst 
der Abstammung von einem Schwanritter gerühmt hätte. 

Wir sind also auf Zeugnisse von aussen her angewiesen. Und 
wie bedenklich dies sein kann, zeigt sich wohl am klarsten, wenn 
wir uns erinnern, dass ein Gottfried von Bouillon und seine 
Brüder, denen doch im 12. Jhd. das allgemeine Gerücht und die 
Dichtung einen Schwanritter zum Grossvater gaben, oder ein 
Manasses von Hierges (t1176), dem ein Chronist des Klosters 
Brogne um 1211 ausdrücklich diese Herkunft zuschrieb, sich selbst 
nicht als Abkömmlinge des Schwanritters betrachtet haben können °). 
Für Brabant findet sich denn auch unter den Zeugnissen dieser 
Art faktisch nur ein einziges, dessen Wert wir nicht anzuzweifeln 
brauchen. Diesem zunächst steht eine Folgerung, die sich aus einer 
Ansicht machen lässt, welche freilich erst in der 2*“" Hilfte des 15. 
Jhds. literarisch durchbricht. Von allen anderen Zengnissen könnten 
nur noch zwei in Frage kommen, aber das eine, aus Boendale, 
ist an sich nicht beweisend, das andere, die Sage von Brabon 
Silvius, kann erst seine volle Beweiskraft gegen Schluss unserer 


5) W.J. Trout, Early English Prose Romances, Val. III, 2. ed., London 1858, 
‘The knight of the kien? p. 16. — Vgl. Eng!. Adelsf. S. 345. 

*) Jon. Wien, De praestigiis daemonum. In der ed, von 1577 hb. 3 cap. 32. — 
Vgl. Ctev. hamer, S, 10. 

*) B. Burke, The General Armory of England, Scotland, Ireland and Wales, 
London 1878, unter Stafford. — S. ferner Engl. Adelsfam. S. 349 ff‚‚ wo auf die ver- 
schiedenen Siegel und.anderes aufmerksam gemacht wird, 

*) Borre a, a. O, gub voce. — S, Engl. Adelsfam. 8, 845 f. 

*) Burke a. a. O. 5, v. — S. Engl. Adelsfam. S. 356 ff, 

_*) Clev. Schwanr. S. 8. 

NW. oe Grav Bincu, Catalogue of Seals in the Department of Manuscripts in the 
British Museum, Val. V, London 1898, Nr. 20094, v. J. 1474. 

2) N. H. Nrcouas, The Siege of Carlaverock, London 1828, p- 250. 370. — Vgl. 
Engl. Adelsfam. S. 841. 

*) Für Gottfried von Bouillon und seine Brüder s, Hist. Schwanr. IS. 2 ff. — 
Far Manasses von Hierges s. Verf., Die Sage vom Schwanritter in der Brogner 
Chronik von ca, 244 in der Ztsohr. f. deutsches Altertum u. d. Litt. Bd. 44, 407 ff. 


5 
% 
7 





DEM BRABANTISCHEN SCHWANRITTER. 3 


Untersuchung entfalten. Alles andere ist für den Beweis, dass die 
Herzöge von Brabant selbst sich zu dem Geschlecht des wunder: 
baren Ahnherrn rechneten, unverwendbar. 

Das einzige unbestreitbare Zeugnis is von Jacob von Maer- 
lant. In der zwischen 1286 und 1290 1) entstundenen vierten 
Partie seines Spiegel Historiael sagt er anlässlich Gottfrieds von 
Bouillon und seiner Abstammung, dass ‘weder Weib noch Mann, 
von dem er [Gottfried] kam, je ein Schwan war, wenn auch die 
Brabanter [d. h. die Herzöge) sich rühmen, dass sie von dem 
Schwan gekommen sind; sie verlangen höheren Adel als von Män- 
nern und Frauen kommt’ 2). Die Äusserung ist deshalb beweisend, 
weil Maerlant in. seinem Werk eine Scheidung macht zwischen 
dem Ursprung Gottfrieds und dem der Herzöge von Brabant, 
und er hier in unserem Passus plötzlich, ohne jegliche Vermittlung 
von Gottfried von Bouillon auf die Herzüge übergehend, die 
Ansprüche Brabants auf die Herkunft als ein bekanntes Faktum 
anführt: trotzdem die Herzöge sich des Sehwanes rühmen , sei doeh 
Gottfried von keinem Schwan geboren. 

Dieser Beweisstelle schliesst sich hinsichtlich ihres Wertes eine 
Folgerung an, die wir aus einer Ansicht des 15. Jhds. machen 
können. 

Gert van der Sehuren in seiner Chronik von Cleve und 
Mark 5) (1478) und sein Zeitgenosse, der von ili unabhängige 
Carmeliter Johann von Le yden, in seinem Chronicon Comitum 


|M. pe Vaes nad EB. Venwus in der Einleitung zu ihrer Ausgabe des Spiegel 
Historiael, Bl, 1 S. LXII f. 

a ‘Nach wijf, no man, alsiet vernam, 

Ne was noit cwane, daer hi af quam, 
Al eist dattem Irabanters beroemen, 
Dat si van den zwane zijn coemen; 
Si willen meer edelheit bescriven s& 
Dun van mannen ende wiven,’ 
Spiegel Hist, Part. IV Buch 3 cap. 22 vs. 83 ff. — Unter Brabanters versteht Maerlant 
die Herzöge. Vgl. III, 7, c. 56 vs. 29 f,: } 
‘Karlemans sne Puppijn 
Daer di Brabanters af comen sijn’. 

*) Ed R. Scuouren S. 45, ed. L. Tross S. 84, — Was der Utrechter Bachdrucker 
Jan Veldenar 1480 als ‘Chronik von Cleve’ auf fol. 822-327 in dem Anhang zu 
seiner Übersetznng von Rolewincks Fasciculus temporum, Utrecht 1480, aufnabm, ist, 
wie sich bei der Vergleichung herausstellt, eine verkärzte Übersetzung von Van der 
Schurens Chronik, von-welcher er cine Abschrift vor sich gehabt haben muss. Der 
Passus vom Schwauritter findet sich hei ibm fol. 322 f. — Einen sprachlich sehr ver- 
derbten und snchlich sehr verkärzten Abdruck der clevischen Sage aus Veldenar gibt 
RarerrngenG a. a. O. S. 213 ff, vermutlich nach Le Paror, Histoire de VOrdre héré- 
ditaire du Cygne, Bâle 1780, p. 6—12, einem Werk, das ich bis jetzt nicht zu Gesicht 


babe bekommen können. k 
1 


4 DAS AUFKOMMEN DER SAGE VON BRABON SILVIUS, 


Hollandiae etc. ©, lassen einen der Söhne des clevischen 
Schwauritters den ersten Landgrafen von Hessen sein, einen ande- 
ren Graf von Loon (d. h. TLuooz a. d. Maas) werden. Dies bedeutet, 
dass die Landgrafen von Hessen und die seit 1361 sich Grafen 
von Looz nennenden °) Herren von Heinsberg (bei Roermond) im 
15. Jhd. für Nachkommen des Schwanritters galten. Da zu keiner Zeit 
ein Graf von Cleve oder ein Nachkomme eines solchen Landgraf von 
Hessen, Herr von Heinsberg oder Graf von Looz war, und zwischen 
Cleve und den genannten fürstlichen Häusern keine ehliche Verbin- 
dung vorkommt, die Anlass hätte geben können zu der Abstammung 
im hessischen, heinsbergischen oder gar lossischen Haus 5), so miis- 
sen die Landgrafen von Hessen und die Herren von Heinsberg sich 
unabhängig von Cleve zum Geschlechte des Schwanritters gerechnet 
haben. Eine spezielle Belegstelle fiir Hessen oder Heinsberg bei 
irgend einem Chronisten oder Dichter oder in irgend einer Sagen- 
sammlung habe ich nicht ausfindig machen können *. Aber der 
erste Landgraf von Hessen, Heinrich das Kind (1247/1265—1308), 
war der Sohn Heinrichs II. von Brabant (1235— 1248) von dessen 
zweiter Gemahlin Sophie von Thüringen, einer Tochter der hlg. 
Elisabeth 5). Von diesem Heinrich stammt das Haus Hessen in all 
seinen Schattierungen bis auf unsere Zeit. — In Heinsberg heiratcte 
Dietrich IT. (1257— 1302) Johanna von Löwen, eine Tochter von 
Heinrichs IL. von Brabant Bruder Gottfried. — Nannten sich die 
Landgrafen von Hessen und die Herren von Heinsberg nachher 


5) LIV e. 12, bei der Besprechung der Herren von Heusden. 

*) Die Herren von Heinsberg erhoben nach dem Aussterben der Grafen von Looz 
U336) infolge ihrer Abstammung in der weiblichen Linie Ansprüche auf die Graf- 
schaft, und obgleich gie dem Bischof von Lüttich weichen mussten, fahren sie doch 
fort sich Grafen von Looz zu nennen und das alte Toozer Wappen zu führen. Für 
die Literatur äber diesen Gegenstand s. Clev. Schwanr. S. 42 f. 

*) Über diese Punkte orientiert Clev. Schwanr. S. 41 F. — Ich sage ausdrücklich 
‘ehliche Verbindungen, die Anlass hätten gehen können zu einer Abstammung von 
Cleve, gal es nicht’. Clevische Grafentüchter kamen allerdings um 1276 und i. J. 
1339 als Gattinnen nach Hessen, aber ihre Ehen waren wertlos für die Erbfolge. 

*) Es scheint keine hessische Version einer Sage vom Schwanritter bestanden zu 
haben. Weder die Brüder Grouw, Hessen von Geburt, erwähnen eine solche in ihrer 
Sammlung deatscher Sagen (Nr. 550 ff. thüringisch-hessische, von Nr. 564 an spezie}l 
hessische Sagen, von Nr. 539 Schwanrittersagen anderer nicht-hessischer Familien), noch 
berichtet J. W. Wour davon in seinen Hessischen Sagen, Göttingen und Leipzig 1853. — 
Ähnliches gilt für Heinsberg, vgl. J. W. Wour, Niederländische Sagen, Leipzig 1848. 

*) Bei dem Tode Heinrich Raspos (1247), des Bruders der Sophie, erbte der damals 
draijshrige Heinrich die allodialen Güter des Hauses Thüringen, die nachher die Land- 
grafschaft Hessen bildeten. — Die Landgrafen von Thüringen brachten keine Schwanritter- 
herkunft nach Hessen. Bntscheidend dafür ist Wolframs von Eschenbach Parzival 
824825 Lm. Vgl. Clev. Schwanr. S. 23 f. 
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Nachkommen des Schwanritters, so taten sie dies als Nachkommen 
des Hauses Brabant und — so ist die weitere Folgerung — ohne das 
Bestehen der Herkunft in dem brabantischen Haus des 13. Jhds. 
war der Anspruch Hessens und Heinsbergs auf die Abstammung 
nicht möglich 5. 

Dem Anfang der Brabâatieöhen Yeesten Jan Boendales 
(Jan.de Klerk) messe ich an sich keine Beweiskraft bei. Boendale will 
ca. 1316 die Wahrheit über den Ursprung der Herzöge von Brabant 
darlegen, weil vonden Herzögen ‘früher oft Lügen erzählt worden 
sind, nämlich dass. sie mit. dem Schwan kamen’ 2). Die Worte 
Boendales : besagen an sich nicht, dass die Herzöge früher selbst 
an eine solche Abstammung. glaubten. Damit will ich nicht bestrei- 
ten, dass Boendales Worte doch wohl als eine euphemistische 
Wendung aufzufassen wiren, indem dieser Reimchronist sehr gut 
wusste, dass die Herzöge sich zu der Herkunft bekannten; dazu 


!) Abnliches aus den clevischen Verhältnissen zu schliessen, ist nicht zu emy- 
fehlen. Denn ehenso wie die clevische Sage erst aus Wolframs Version hervorging, 
so kann auch die Berufung Cleves auf die Herkunft durch Wolframs Verherrlichung 
von Brabant erzeugt worden sein. Vgl. Gler. Schwanr. passim, hesonders S.-36—39, - 

*) Ed. J. HF, Wiers, Brussel 1839, Buch I ve. 1 ff: ; 

tonì dat van Brabant die hertoyhen 
Voermaels dicke sijn beloghen , 
Alse dat si guamên metten swane, 
vs. 11, Mer, zijt des seker ende g sale 
Dat men van den swans seggherle es, 
Dat al laghene is ghèveinade. 
Dass Boendale den Schwan im Sinne Maerlants meinte,; zeigt er, indem er fortfährt: 
vs. 14. ‘Ondane hebbe diet peinsde! 
fe wane, hi weende twaren 
Dat swanen edelre waren 
Danne mannen, ofte vrouwen mede, 
Daeraf coemt al derdelhede, 
Die ter werelt toebehoert: 
Des swanen laet ons swighen voert’, 

Prof, ijs n. Bok macht mich darauf aufmerksam, dass in vs. 8 besser ‘uten 
swane’ zu lesen wire, welches dem Inhalt der folgenden Zeilen genauer entsprechen 
würde; ‘metten amer” könnte auch auf eine andere Version weisen. Aber alle Hss. 
geben ‘metten swane’, auch die Hs:, welche der zwischen 1449 und 1472 entstandenen 
lateinischen. Oakes zu Grunde lag, da letztere ‘eum eygno' hat. Wes Boendale 
meinte, ergibt sich übrigens in unzweideutigster Weise aus vs. 14 ff] 

An die trojanische Herkunft schelnt Boendale dennoch zu glauben. Buch I vs. 
105 ff: 

‘Men seègjht- aat openbaer, 

Ende het mach wel wesen waer, 
„Dat die hertoghen gijn: gheboren 
'Üut Troyen, dat hier te voren 

Vanden vianden met ghewëlt 

Ghedestruweert wart ende ghevelt. 
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würde auch besonders stimmen, dass Boendales Ausspruch unter 
dem Winfluss von Maerlants tadelnden Zeilen steht}, und letztere 
ausdrücklich von den Herzögen reden, die sich ibrer Herkunft 
rühmten. Aber halten wir uns an den Wortlaut, so bekämpfen 
Boendales Verse nur eine verbreitete Ansicht bei anderen; ja, sie 
könnten sogar gegen die deutschen Dichter gerichtet sein, die schon 
seit einem Jahrhundert vor Boendale den Schwanritter als bra- 
bantischen Herzog feierten. Ich halte somit den Anfang der 
Yeesten für sich allein für kein vollgültiges Zeugnis 2). 

Ein wichtiges Zeugnis haben wir freilich noch. Es ist die Art 
und Weise, wie die Sage von Brabon Silvius zwischen 
1320 und 1330 entstanden sein muss. Die Herkunft der Herzöge 
‘von einem Sehwanritter ward als unzweifelhaft angenommen , in- 
dem man, wohl in adulatorischer Absicht, das Übernatürliche 
vationalistisch deutete. Doch müssen wir auf dieses Zeugnis hier ver- 
zichten, da es ohne ausführliche Darlegung vorläufig der Beweis- - 
kraft entbehrt. 

Als Zeugnisse für die Tatsache, dass die Herzöge von Brabant sich 
selbst zu dem Stamm des Schwanritters rechneten , dürfen die deu t- 
schen Dichter des 13. Jhds. — Wolfram von Eschenbach 
am Schluss seines Parzival, Konrad von Würzburg in seinem 
Schwanritter (vor 1257), der Verfasser des jüngeren Titu- 
rel (um 1270), die Dichter des Lohengrin (vor 1290) — 
nicht herangezogen werden. Die letsteren schon deshalb nicht, 
weil sie ganz unter Wolframs Einftuss stehen. Dass die deutschen 
Dichter in der Tat Brabant meinen, ist ausser allem Zweifel. 
Zunächst beweist das der Name. Wolfram beruft sich sodann auf 
die vielen Leute in Brabant, die noeh von dem Geschehnis wissen ; 
er lässt die Landung in Antwerpen stattfinden, über welches die 
Herzöge von Brabant und ihre Vorgäünger aus dem Hause Verdun 
Markgrafen waren ®). Koprad macht die Grafen von Geldern zu 
Nachkommen des Schwanritters durch Brabant, und dies war nur 





*) Maerlant und Boendale haben beide den Gedanken, dass man glauben könnte, 
es sei edler von Schwänen als van Menschen abzustammen. 
*) Auch Boendales kurze Chronik von 1322 erlaubt keinen anderen Schluss: 
‘Mi wondert wat hem ghine ane, 
Die dat segghen van den zwane 
Visierden ende brachten voort ; 
Want dan |= dat en] was nie ghehaort, 
ï —_… Dat een zwane mensee mocht wesen.” 
Ed. J, H. Bonwans, Brabantsche Yeesten, D1. III, Brussel 1869. Avant-Propos, p. CXLIII. 
*) SL, Vannenmnoere, La formation territoriale des principautés belges au moyen 
dge, &‚ TL, Bruxelles 1902, p. 122 f. 
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möglich, insofern der zu Konrads Zeit regierende Otto IL. von 
Geldern (1229— 1271) durch seine Mutter, eine Schwester Herzog 
Heinrichs II., von Brabant herstammte. Aber Wolframs und Kon- 
rads Darstellungen haben die Sage von Gottfrieds von Bouillon 
Grossvater zur Grundlage 5, und der Titel ‘Herzog von Brabant’ 
war seit 1150 allmählich an die Stelle des Titels ‘Herzog von 
(Nieder-)Lothringen’ getreten °, sodass ‘Herzog von Brabant’ zur 
Zeit Wolframs schon die gewöhnliche Bezeichnung war für das 
offizielle ‘Herzog von Niederlothringen’. Bei Konrad sind Bouillon 
und Brabant geradezu identisch: Gottfried, der Herzog von Brabant, 
soll Jerusalem erobert haben und da zu hohen Ehren gekommen 
sein (vs. 696 ff). Der Gang der Handlung entspricht bei Konrad 
im Grossen und Ganzen der Darstellung in den französischen 
Chansons du Chevalier au Cygne. Festen Boden gewährt Wolframs 
und Konrads Bezeichnung “Merzog von Brabant’ demnach nicht, 
noch davon abgesehen, dass aus ihren Darstellungen nicht folgt, 
dass die Herzöge sich selbst zu der wunderbaren Herkunft 
bekannten. 

In den französischen Diehtungen ist wiederholt von 
dem Herzog von Brabant (Löwen) die Rede. Niemals jedoch gehört 
er zu dem Geschlecht des Schwanritters. Der Herzog von Bouillon, 
der Herzog von Brabant, der Herzog von Lothringen stehen in 
diesen Dichtungen auch sonst in keinem verwandtschaftlichen Ver- 
hältnis zu einander ®). 

Maerlants Worte sind demnach das einzige direkte Zeugnis, 
und zwar für die 2* Hülfte des 13. Jhds., dass die Herzöge von 
Brabant unter ihren Vorfahren auch einen Schwanritter aufführten. 
In etwas frühere Zeit (1235 —124S) dürfte die Abstammung der 
Landgrafen von [Iessen und der Herren von Heinsberg weisen. Zu 
bestimmen ist jetzt, seit wann die Hergöge sich dem Geschlechte 
des Schwanritters zurechneten, oder wenigstens sich haben zurechnen 
können. 


1) Für Wolfram s. Glev, Schianr. S. 18-36. 

*) ebd. S. 21 f. — S. auch unten S. 8 Anm. 2, S, 19 f. S, 20 Anm. 1, 

*) La Chanson du Chevalier au Cygne et de Godefroid de Bouillon, publie par 
C. Hirrrau, Paris 18741877, t, 1 p. 118, namentlich t‚ {1 p‚ 113 £. — H. PigonNeAu, 
Le Cycle de la Croisade, St. Cloud 1877, p. 135. — ReirreNneRG a.a. 0. S.125f, — 
La Gran Conquista de Ultramar, ed. Pascual de Gayangos, Madrid 1858 (diese Ausgabe 
von 1858 besteht auch mit einem Titelblatt vom Jahre 1877 und einem Umschlag v. 
J. 1878), hat S. 38b ‘Brabante' statt ‘Sandron’ (St. Trond), wie S. 41la richtig steht. 
Vgl. aber feroer daselbst S, 106b ff.; ‘duyue de Loaïa’, S, über die Version in der 
Gran Conyuista Verf., Mainz in der Sage vom Schwanritter in Ztschr, f. rom, Phil. 
Bd. 27, 1 ff.‚ besonders S, 2—12, 
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EL 


Terminus post quem der Tradition von der Abstammung 
im brabantischen Haus. 


Aus dem granen Altertum ererbt haben die Herzöge die Abstam- 
mung nicht. Um 1000 kannte der Begründer der Dynastie, 
Lambert 1., der erste Graf von Löwen 1) (+ 1015), keinen Schwan- 
ritter als Vorfahren, und ein Jahrhundert später kann sein Nach- 
komme, Gottfried der Bärtige, den Kaiser Heinrich V. 1106 
zum Herzog von Niederlothringen 2) erhob, sich dieser Herkunft 
nicht gerühmt haben. So verhältnismässig jung war zur Zeit 
Maerlants die Berufung der Herzöge auf ihre Herkunft von dem 
wunderbaren Ritter. 

Dies ergibt sich zuerst ans dem verwandtschaftlichen Verhältnis 
der Grafen von Löwen zu demen von Hennegau. Aus dem 
gräflichen Haus Hennegau war gegen Ende des 10. Jhds. der erste 
Graf von Löwen hervorgegangen: der obengenannte Lambert 1. war 
ein Sohn Reginars II. von Hennegau 2). Ein sagenhafter Vorfahr 
Lamberts muss demnach auch ein solcher der Grafen von Hennegau 
gewesen sein. — Seit Ende des 12. Jhds. lagen Hennegau und 
Flandern in einer Hand, als Balduin IX. 1194 seiner Mutter in 
Flandern, 1195 seinem Vater im Hennegau nachfolgte &. Zu dieser 
Zeit stammten die Grafen von Hennegau ihrerseits wiederum von 
einer Schwester Gottfrieds von Löwen ab, von Ida, die 1084 5) die 


*) Lambert wird als Graf von Löwen zum ersten Mal genannt i. J. 1003, Vielleicht 
aber schon 974. 8. TL. Vanpenkinpenr o. c. p. 109 ff, 
*) Um die Mitte des 12, Jhds. kam der Name ‘Herzog von Brabant’ auf. Erst 
Heinrich II. von Brabant (1235-1248) braucht in seinen Urkunden den Titel ‘duz 
Lotharingiae at Brabantiae', S, P, F. X. pr RAm, Notice sur les sceaur des comtes de 
Louvain et des dues de Brabant 976—{430 in Mémoires de l'Académie royale des 
sciences etc. de Belgique t. XXVI (1851) p. 17. 19. 2 f‚ S. aber VAXpERKINDERE 0.C. 
p. 42. ' 
*)- VanpenKixpenr 0, c.p. 107 ff, 
) Vanpernmnenr o. o. t‚ 1? Bruxelles 1902, p. 192 f. 
) P.F.X, oa Ram, Recherches sur Vhistoire des comtes de Louvain et sur leurs 
sépultures à Nivelles 9764095 in den angeführten Mémoires t. c. p. 48. 
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Gemahlin Balduins IL. von Hennegau geworden war. Wenn wir also 
nachweisen können, dass weder das gräfliche Haus Flandern vom 
18. Jhd., noch das gräfliche Haus Hennegau zu irgend einer Zeit 
einen Schwanritter unter ihren Ahnherren hatten, so gewinnen wir 
dadurch ein Kriterium. zur Bestimmung eines Zeitpunktes, nach 
welchem erst die Tradition von. der Herkunft im brabantischen 
Haus aufgekommen ist. 

Die. Grafen von Hennegau hat. man nio für Nachkommen des 
Schwanritters gehalten. Was an Sagenstoff je über Hennegau ge- 
fabelt wurde, findet sich mit Angabe der Quelle treu verzeichnet 
in Jacob von Guyses Annales historiae illustrium principum Han- 
noniae 1). Ausführlich verbreitet Guyse sich über sein Geburtsland, 
nennt unzählige sagenhafte Namen und Taten und erzählt weit- 
läufig von Lear, Arthur, Roland. Aber von einem Schwanritter 
oder einer Persönlichkeit, die diesem nueh nur von ferne ühnlich 
gewesen wire, hat er nichts zu berichten. Und durch ihn sind 
wir sicher, dass nuch seine Gewührsmänner niehts von einem 
hennegauischen Sehwanritter berichteten *). — Von hoher Bedeutung 
ist sodann, dass Maerlant, der die Tradition von der Herkunft 
Gottfrieds von Bouillon umd der brabantischen Herzöge tadelnd 
erwähnt %, das flandrisch-hennegauische Haus seiner Zeit nicht in 
den Tadel mit einschliesst £. — Neben Maerlants Schweigen an 
der entscheidenden Stelle und neben Guyses Sehweigen trotz seiner 
Fabeln ist ferner eine spätere Sage über Balduin IX. von 
Flandern (1194—1205, VI. von Hennegau seit 1195, 1204 
Kaiser von Constantinopel) und seine Töchter nicht ohne Wichtig- 
keit, eine Sage, die seit der 2" Hälfte des 13. Jhds. erzählt wurde 
und in einigen Zügen den Verdacht erregt, dass sie nach dem 


) Hrsg. vom Marquis vor Fonrra, Paris und Brüssel 1826 ff. — Guyse starb 
1398. Noch nach 1890 hat er an seiner Geschichte gearbcitet. S. Niüheres über Guyse 
Abschn. XV dieser Ahhandlung. 

2) Über seine Gewälrsminner s, Abschn. XV, 

*) S. oben S. 3 Anm. 2. 

*) Wertlos ist für diese Beweisführung die an sich unzweidentige Äusserung Lamberts 
von Ardre über den Gegensatz zwischen der Herkunft der Grafen von Flandern und der 
Abstammung der Grafen von Boulogne, ‘Flandrensibue, qui ab imperatorie nobilitatis 
sanguine, a regibus quoyune el ducibus descenderunt et originem durerunt’.... ‘Bola- 
niensibus, quorum auctor cieni non phantastici, sed veri et divini ducatu celitusadvectus, 
Boloniensibus generose propaginis et divine nobilitatis originem indidit’. Lamberti Ardensis 
Hist. Comit. Ghien. ed. Jou. Heunen, Mon. Germ. SS, XXIV p. 570. Lambert schrieb 
diese Stelle um 1200, und erst seit Ende 1195 hatten Flandern und Hennegau den glei- 
chen Grafen. Was für das frühere Flandern galt, konnte nicht zugleich für das frühere 
Hennegau gelten. 


10 DAS AUFKOMMEN DER SAGE VON BRABON SILVIUS, 


Muster der Helyas-Tradition vom Schwanritter gebildet wurde 5. 
Baldain kommt bei der heftigen Verfolgung eines Ebers, der ihn 
absichtlich weiterlockt, ganz von seinem Gefolge ab. An einer ein- 
samen Stelle im Walde trifit er auf eine schöne Jungfrau aus dem 
Orient, die ausgegangen ist, wie sie sugt, den Grafen von Flandern 
zu suchen, denn keinen anderen will sie zum Gemahl. Balduin 
heiratet sie trotz des Widerstandes seiner Umgebung. Zwei Töchter 
werden aus der Ehe geboren, Johanna und Margaretha. Nach 
14 Jahren stellt sich heraus, dass jeve Fran einer der Engel ist, 
welche Gott aus dem Paradies werfen liess, und dass sie unter der 
Hille einer gestorbenen Königstochter ihr wahres Wesen verbirgt. — 
Diese Sage trägt fast in jedem Zug den Charakter einer Parodie 
der bekannten Schwanensage von Helyas. Wie Helvas’ Vater 
gelangt auch Balduin auf der Jagd zu seiner Gemahlin; auch er 
besiegt durch seinen Willen den Widerstand der Seinen; die 
Jungfrau hat den namen Helius; den Namen ihres Vaters werde 
der Graf nie erfahren, da Gott solches verboten habe, Balduin 
solle nicht danach fragen, denn es sei eben nicht anders, — 
Gottfried von Bouillon, das Haus Boulogne waren von göttlichem 
Ursprung, Johanna und Margaretha aber, die nach einander Grä- 
finnen von Hennegau und Flandern waren, hatten eine Peufelin 
zur Mutter. Aus dem Faktum, dass zu einer Zeit, da in der Poesie 
und im Volke die Sage vom Schwanritter noch immer ihre Blüten 
trieb, eine derartige Parodie entstehen konnte, lässt sich nur der 
Schluss ziehen, dass weder im Hennegau noch in Flandern die 
Tradition von einer wunderbaren Herkunft des Landesfürsten im 
Sinne der Schwanrittertradition bestanden hat D, 

Bedenken wir nun, dass die Grafen von Hennegau das ursprüng- 
liche Gebiet in ihrem Geschlechte behielten, ein uralter sagenhafter 
Vorfahr in der Tradition des Hauses fortgelebt haben würde, oder 
wenigstens zu neuem Leben gekommen sein müsste, als andere 
Familien durch eine ähnliche Persönlichkeit verherrlicht wurden, — 
dass viele Geschlechter ihren Stolz darein setzten, sich der Herkunft 
von Troja oder namentlich von Karl dem Grossen rühmen zu 


') J.W. Worr, Niederländische Sagen, N°, 86 ‘Wie Graf Balduin den Teufel hei- 
Padete'. Vgl. JAN ore Winger, Geschiedenis der Nederl, Letterkunde, Haarlem 1887, 
Bd. Ip. 80 Anm. 7, wo die Literatur verzeichnet steht, — In anderen Familien Auden 
sioh ähnliche Sagen, vgl, darüber u. a. W. Henrz, Parzival, neubearbeitet, Stattgart 
1898, S. 474. 
je Über ein irrefdhrendes Zeugnis bei Guido von Bazoches, Cantor in Châlons 
s. M‚‚nus den TOer Jahren des 12, Jhde. — er verwechselt Baldain IT. von Hennegau 
mit Baldnin von Boulogne — s. Verf. in Ztschr. f. deutsches Alt. u. d. Litt. Bd. 47, 


185191, 





DEM BRABANTISCHEN SCHWANRITTER: 11 


können, wenn nur der geringste Anlass dazu war, und dass auch 
die Nachkommen der Töchter aus solchen Familien eine solche 
Herkunft betonten 5, so sind wir bereehtigt aus der Tatsache, dass 
die Grafen von Hennegau ihren Ursprung nicht von einem Schwan- 
ritter herleiteten, für Brabant diese Schlüsse zu ziehen: 

1. Da Lambert 1. von Löwen ein Sohn Reginars III. von Hen- 
negau war, so ist in der löwenschen Dynastie die Berufung auf 
die Herkunft entstanden nach der Zeit, da Lambert T, Graf von 
Löwen wurde, also nach Ende des 10. Jhds. 

2. Da 1084 die Vermählung Idas von Löwen mit Balduin HI. 
von Hennegau keinen Anlass gab, dass ihre Nachkommen, die 
Grafen von Hennegau, in der Glangzeit der Sage sich zum Geblüt 
des Schwanritters bekannten, so rechneten auch die Brüder Idas, 
Heinrich IT. Graf von Löwen (1079— 1095) und Gottfried mit 
dem Bart (seit 1095 Graf von Läöwen, 1106 Herzog von Nieder- 
lothringen, feca. 1040), sich urspränglich nieht zu dem Geschlecht 
des Schwanritters. Ob Gottfried der Bärtige sich auch gegen Ende 
seines Lebens nicht als einen Nachkommen hetrachtet hat, lässt 
sich durch dieses Material nicht entscheiden. 

Diese Schlüsse werden für einen anderen Zeitpunkt durch eine 
genealogische Verbinding mit Boulogne bestätigt. 

Mathilde, Tochter Lamberts T. von Löwen, heiratete Eustach T. 
von Boulogne ®) (dieser + ca. 1049). Sie wurde durch Eustach 11. 
den Sohn ihrer Ehe, die Grossmutter der drei nachher gefeierten 
Brüder, Eustach III. von Boulogne, Gottfried von Bouillon und 
Balduin 1. von Jerusalem, denen später die Sage einen Schwan- 
ritter zum Grossvater gab. Wenn bereits mit dieser Mathilde der 
Ursprung von einem Schwanritter nach Boulogne gekommen wäre, 
so hätte diese Abstammmung zur Zeit Gottfrieds von Bouillon schon 
mehr als ein halbes Jabrhundert im boutognischen Haus bestanden. 
Es ist schr die Irage, obalsdann Radolf von Caen, der 1107 
nach Palästina kam, zwei Jahre unter Bohemund diente und 
darauf Secretär bei ‘Lanered war, als er í. J. 1118 in den Gesta 
Tancredi cap. 37 König Balduin 1, von Jerusalem besonders erheben 
wollte, diesen nur mit Franken und Jerusalem, nur mit Alexander 
und Karl dem Grossen, nur mit König David in Verbindung 


*) So kamen die Grafen von Löwen durch die Vermählung Lamberts 1. mit Ger- 
berga, Tochter Karls von Lothringen, zu ihrer Abstammung von Karl dem Grossen; 
die Grafen von Boulogne wiederum durch Lamberts Tochter Mathilde, die die Gemablin 
Eustachs 1. von Boulogne wurde. S. für das Lob solcher Abstammung unten den 
Passus über Balduin von Boulogue bei Radulf von Caen. 

*) L. VANDERKINDERE o. c. t. 1°, 853. 
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gebracht hätte 5; ob er nicht in Übereinstimmung mit seinem 
Charakter etwas über einen wunderbaren Ursprung gesagt hätte, 
spottend oder bestätigend ®). Wire ferner die Abstammung schon 
in der ersten Hälfte des 11. Jhds. nach Boulogne gekommen, so 
hätte Albert von Aachen, der in seiner Geschichte des 
ersten Kreuzzugs jede Gelegenheit benutzt, das Vortreffliche. und 
Prädestinierte Gottfrieds von Bouillon aufzudecken, sich ca. 1125 
die Abstammung nicht entgehen lassen, denn er würde sich 
eines neuen, für seinen Helden bedeutungsvollen Momentes beraubt 
haben %). Demnach glaubten sich nach dieser Genealogie die Grafen 
von Löwen, d. h. die Vorgänger und Vorfahren der Herzöge von 
Brabant, ca. 1050 noch keine Nachkommen eines Sehwanritters. 

Aus den vorgeführten verwandtschaftlichen Beziehungen folgt, 
dass die Berufung auf die Herkunft in Brabant ein Erzeugnis der 
Zeit nach 1100 ist. Wollten wir auch in Anschlag bringen, 
dass trotz der Bedeutung und des Ansehens der niederlothringi- 
schen Herzóge aus dem Haus Löwen im 12. Jhd., und trotzdem 
sie in Niederlothringen die amtlichen Nachfolger Gottfrieds von 
Bouillon waren, die. Berichte über einen brabantischen Schwan- 
ritter. dennoch erst im 13. Jhd. auftauchen, während die von dem 
Grossvater der. drei boulognischen Brüder schon in der 2*" Hiälfte 
des 12. Jhds. in vollster Ausbildung hervortreten, so würde damit 
die Annahme der Zeit nach 1150. als terminus post quem für 
die Ausbilding der “fradition von der Herkunft in Brabant sich 
als notwendig herausstellen. Und im Einklang damit wäre, dass 
in den Dichtungen vom Chevalier au Cygne die genealogische 
Auffassung, die von dem Schwanritter gegeben wird, ausschliesst, 
dass es um 1150 einen anderen Schwanritter als den als Grossvater 
Gottfrieds von Bouillon gefeierten gegeben hat. 


1) bees. tof vitae intervallis ornari, quae a Francorum sceptro lucem ingressa, ab 
Mierosolymitanorum erat egressura; utque liguidius clare!, a magno illo rege 
Carolo genus trahens super solium David sessurus divinitus trahebatur. Jure ergo ac 
merito Alexzandrum vivebat, cuius illustrabant Carolus ortum, David occasum; nec 
degenerare debebat gladius hebes, cuius sie fulgerent cunae et tumulus’. Über Radulf 
von Qaen und seine Äusserungen s. Hist. Schwanr, IT S. 6. 

2): Vgl. seine Stellang zu der in Antiochien aufgefandenen Lanze Gesta Tancredi 
cap. 101 n. 108, 

*) Hist. Schwanr. II a. a. 0. 
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ELL 


Entstehung der Tradition von der Sehwanritterherkuntt 
der Herzöge. 


Die Berufung auf die Herkunft ist in dem brabantischen Hause 
entstanden in dem Zeitraum zwischen 1100 und 1286. Sie kann 
nach dieser Begrenzung schon aufgekommen sein zur Zeit Gottfrieds 
des Bärtigen. Für Maerlant war sie eine Tatsache. 

Nun darf an ein Entstehen dieses Anspruchs ohne einen 
üusseren Beweggrund nicht gedacht werden, das lernen wir 
durch das Beispiel der T'oëni in der Normandie, die durch einen 
ires Geschlechts zu der Herkunft gelangten |), das zeigt das clevi- 
sche Haus, das durch Brabant sich einen Schwanritter erwarb ®), 
das wird vor allem deutlich aus der Weise, wie die Abstammnung 
von Karl dem Grossen in den verschiedenen Geschlechtern eifer- 
süchtig festgehalten ward, auch in Brabant %). An dem braban- 
tischen Wappen — sowohl insofern es für die Periode, die uns 
hier zu beschüftigen hat, in Frage kommt £), als auch später — 
ist keine einzige Besonderheit zu entdecken, die Anlass hätte 
geben können zu der Annahme des mysteriösen Vorfahren, wie es 
bei den Grafen von Rineek in Oberfranken 5) oder den Grafen 
von Bohun in England ®) der Fall war, die einen Schwan im 
Wappen oder als Familienabzeichen (badge) führten. Dass die Her- 
zöge von Brabant seit 1106 die politischen Nachfolger " 
der Herzöge von Niederlothringen aus dem Hause der Ardennen, 


*) Auch in der Fassung von G. Panis, Romania 26, 580 f.—S. ferner Hist. Schwanr. Ì 
uud aasführlicher Hist, Schwan, IT. 

®) Cler. Schwanr. S. 36 ff, 

*) Geneal. duc. Brab. ampliata (1271): ‘isti (Hugo Capet und dessen Sohn Robert) 
non fuerunt de progenie Karoli Magnì’ |sed Saroniei generis add. ms. A2]. Mon. 
Germ. SS, XXV, 395, 

*) Erst ein Siegel Heinrichs TI, v. Brabant an einer Urkunde v. J. 1195 hat ein 
heraldisches Zeichen. Der bis dahin leere Schild hat einen Löwen. Auf den nachherigen 
Secretsiegeln fand sich auf der Banderole gleichfalls der Lüwe Brabants. Gottfried 111. 
(1143—1190) hatte auf der Banderole 1101 ein Kreuz. Schwäne kommen auf den Wappen 
oder Abzeichen der brabantischen Herzüge nicht vor. Vgl. P. F‚ X. pr Rau, Notice aur 
les sceauw des comtes de Louvain et des ducs de Brabant 976430 a. a. O0. Besonders 
p. 19 £. u. p. 16 der Abhandlung. 

*) Clev. Schwanr. S. 8. 42. 

*) Engl. Adelsf. S. 355 ff. 

1) Wenigstens dem Titel nach. Ihre wirkliche Autorität ging nicht über die Grenzen 
ibres Gebietes hinaus. Vgl. L. VANDERKINDERE 0. c. t. II p. 42 É, 


eik 
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also auch Gottfrieds von Bouillon waren, konnte erst dann von 
Bedeutung werden, als der wirkliche genealogische Zusammenhang 
awischen Gottfried von Bouillon und seinen Vorfahren einerseits 
und dem herzoglich-brabantischen Haus andrerseits vergessen war 
und nicht weiter berücksichtigt wurde. Zu lebendig aber blieb die 
deutliche Abstammung der Herzöge von Gottfried mit dem Bart 
in der Brinnerung, mit diesem wurde ja die Reihe der Herzöge 
aus dem cignen Geschlecht eröffnet. Man wusste ausserdem zu 
erzählen, dass die Grafen von Löwen sich im 11. Jhd. bei jeder 
neuen Besetzung der Herzogsstelle in Niederlothringen übergangen 
gefühlt hätten 5, eine Ansicht, die ihren beredten Ausdrnck fand 
in der Anekdote, dass Gottfried der Bärtige als Jüngling seinem 
Vater erklirt haben sollte, sich den Bart nicht abnehmen zu wollen, 
bis er dem Hause Löwen zu seinem Rechte auf Niederlothringen 
verholfen habe ?. Sodann musste sich bei solchem Zusammenhang 
die Sage um Gottfrieds von Bouillon Persönlichkeit erst festgestaltet _ 
haben, musste es ein besonderes Vorrecht geworden sein, von der 
gleichen Abstammung sein zn dürfen wie er, bevor eine Über- 
tragung recht möglich war. Im 12. Jhd. wussten die regierenden 
Herzöge von Brabant ebenso gut wie ihre nächsten Zeitgenossen, 
dass in ihrem Hause kein Schwanritter je erschienen war. Wie 
wenig übrigens der blosse Umstand, dass die Herzöge von Brnbant 
die politischen Nachfolger Gottfrieds von Bouillon waren 8), zu 
der Annahme der Herkunft beitrug, dass also ganz andere, ent- 
scheidende Momente mitwirken mussten, zeigt sich aufs klarste an 
den Grafen oder Herzögen von Limburg und den Königen von 
Jerusalem Die ersteren waren in der ersten Hälfte des 12. Jhds. 
die unermüdlichen Antagonisten der Herzöge aus dem Hause Löwen %, 
sie betrachteten sich, auch nachdem Heinrich von Limburg 1106 
abgesetzt worden war, als spezielle Nachfolger der früheren Herzöge 
von Niederlothringen aus dem Hause der Ardennen und Gottfrieds 
von Bouillon; sie hatten sogar seit ca. 1150 offiziell und im Volke 


') Lambert IT. von Löwen scheint sich wegen der Herzogswürde in der Tat Hoff- 
vungen gemacht zu haben. S. L, Vanpenkispene o. c. t. II p. 114, 
*) Darum hiess der erste Herzog ‘Gottfried mit dem Bart’. Die Geschichte findet 


oh erst spät cufgezeichnet: bei Hennen von Merchtenen (1414) vs. 1446 ff‚; in der 


He. B. der Brabantischen Yessten, beendet 15 Mai 1444, abgedrackt in der Ausgabe 


von J. F. Wiens, Brab. Yeesten, t. I p. 288 f.; bei Peter de Thimo + 1474, der 
hier mach einer öltern Chronik arbeitete. P.F. X. pr Raw teilt in seinen Recherches 


eur Dhistoire des comtes de Louvain etc. a. a. O. p. 48 ff. die Erzählang de Thimos 
geor mit. Der Vorfall soll statt gefunden haben i. J. 1073, 

") B oben 3. 18 Aum, 7. 

") Ee Vanpeaunoene 0. c. t, II p, 42. 
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den Titel ‘Herzog der Ardennen’ ĳ). Die anderen waren in Jeru- 
salem die direkten Nachfolger Gottfrieds und seines Bruders Bal- 
duin. Frotz alledem ist es in Limburg und in Jerusalem nicht zu 
einer Berufung auf die Abstammung von einem Schwanritter 
gekommen %). 

__Ebenso wie das Haus Boulogne seit dem 11. Jhd. durch Heirats- 
verbindung mit Brabant sich aus dem Blute Karls des Grossen 
entsprossen rühmte, ebenso wie Brabant und Namür in äbnlicher 
Weise durch Verehlichung mit den Töchtern des vorletzten Karo- 
lingers zu ihrer karolingischen Herkunft kamen ®, dahingegen das 
Haus Löwen die karolingische Abstammung der Grafen von Verdun 
bestritt ©), — allerdings mit Unrecht, da ‘sämtliche Chronisten des 
Mittelalters einmütig bekennen, dass dasselbe aus königlichem Blut 
entsprossen sei’ 5) —; ebenso wie in der 2" Hälfte des 12. Jhds. 
für dasselbe Boulogne die Abstammung von einem Schwanritter 
hergeleitet wurde von Ida, der Gemahlin Eustachs II., die man 
als die Tochter des Schwanritters betrachtete, obgleich faktisch die 
Ehe Balduins von Boulogne mit Godehilde von Toëni, deren 
Grossvater einst mit einem Schwanenzeichen auszog, zu der Sage 
Anlass gab ®); ebenso wie man in Cleve zu dem Schwanritter kam, 
indem man an eine Verehlichung mit einer Tochter aus dem bra- 
bantischen Hause anknüpfte °): so kann auch in unserem Falle der 


*) Zeugnisse bei S. P, Ernst, Histoire die Limbourg, ed. Ep. Lavauurve t. II p. 52, 
„ILL p. 99, 111. 117. 139, Vgl. TL. VANDERKINDERE o. c. t. II p. 182 f, 

*) Ausführlicher darüber in Hist. Schwanr, ITS, 1 ff. 21 f. 

*) Karl von Frankreich (4 901 oder nachher, als Gefangener Hugo Capets, s. 
VANDERKINDERE o. €. t. II, 26), Herzog von Niederlothringen und einem Teil Ober- 
lothringens, Bruder König Lothars von Frankreich, hatte zwei Töchter: Gerberga, 
Gemahlin Lamberts von Löwen, und Irmengardis, Gemahlin Alberts von Namür. 

*) Von Gottfried, dem ersten Herzog von Lothringen aus dem Hause Verdun seit 
1005 oder 1012 (vgl. Vanprrkinpere o. c. t. II p. 26 ff), heisst es in einer nach 1415 
entstandenen, einst der Gudulakirche zu Brüssel angehörigen, durch die Weise ihrer 
Berichterstattung wertvollen Chronik De origine nobilissima dueum Brabantie (P. F, 
X. ve Raw, Les comtes de TLouvain a. a. O. p. 16): ‘Godefrido, filio Gadefridi comitis 
Ardennensis, a sanguine Karoli Magni penitrus aliend'. In der Ausgabe 
dieser Chronik durch Scuaves in der Bibliothegue des Antiquités belgiquest. I, Anvers 
1838, heisst es S. 258 statt ‘penitrus' ‘genitis’. In Hs. 121 der Amsterdamer Univer- 
sitätsbibl. aus der Mitte des 15. Jhds, und Hs. 121 der Groninger Universitätsbibl. aus 
etwas späterer Zeit, die beide die Chronik fortführen bis in die Zeit Philipps des Guten 
v. Burgund (Herzog v. Brabant 14801467), findet sich der ausgehobene Passus nicht. 
S. noch oben S. 13 Anm. 3. 

*) Zeugnisse für die Herkunft des ardennischen Hauses zusammengestellt bei J. 
Scnörren, Einige kritische Erürterungen ûber die frühere Geschichte der Grafschaft 
Luxemburg, Luxemburg 1859, p. 29 ff, ì 

®) Fúr die nähere Begründung dieser in Hist. Schwanr, I aufgestellten, von G, 
Paris, Romania 26, 580 f. angefochtenen Meinung s. Hist. Schwanr, 1. 

7) Glev. Schwanr. S. 36 ff. ì 
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zwischen 1100 und 1286 entstandene Anspruch der Herzöge von 
Brabant nur auf einer Vermählung eines der Herzöge mit der 
Tochter aus einem Haus beruhen, dessen Mitglieder sich vom Blute 
des Schwanritters glaubten. Dann aber gibt es in der Periode von 
1100—1286 nur eine einzige ehliche Verbindung, die den Kin- 
dern und Nachkommen derselben in den Augen der Zeitgenossen das 
vollste Recht gab, sich vom Geschlechte des Schwanritters herzuleiten : 

Heinnien IL, der Krieger, der 4te Herzog von 
Brabant (1190—1235), heiratet 1179 Marrniupe 
von Bouroane (f 1211): Durch diese Vermählung 
ist Heinrich auch eine Zoitlang (bis 1191) Graf 
von Boulogne 5. Die Kinder seiner Ehe heissen 
mit Fug Nachkommen des Schwanritters und zwar 
infolge der Herkunft der Mutter. 

Der Grossvater Herzog Johanns 1., des Zeitgenossen Maerlants, 
Heinrich II. (1235— 1248), war als Sohn dieses Ehepaars demnach 
der erste Herzog von Brabant, von dem man, da der mysteriösc 
Ursprung der Grafen von Boulogne als Tatsache galt, mit Recht sagen 
durfte, dass er von einem Schwanritter stammte. Das hessische Haus (s. 
Abschnitt T) konnte sich gleichfalls diese Herkunft zuschreiben, denn 
der erste Landgraf von Hessen, Heinrich das Kind (1247/65 — 
1308), war ein Sohn dieses Heinrich II. Eine Tochter von Hein- 
richs IT. Bruder führte die Herkunft in das heinsbergische Haus 
über (s. ebd.). Wenn aber Wolfram von Eschenbach im ersten 
Jabrzehnt des 18. Jhds. oder etwas später den Sehwanritter einen 
Herzog von Brabant werden lässt, so huldigt er einer Autfassung, 
um deren Unrichtigkeit das brabantische Haus jener Zeit gewusst 
haben muss ®). d 

Und gerade der Umstand, dass Wolfram von Eschenbach etwas 
verherrlicht, was in dem Geschlecht noch nicht angenommen war 
— einen eignen Schwanritter — weist darauf hin, dass auch ein 
anderer Faktor sich allmählich geltend gemacht haben muss: der Drang 
einer öffentlichen Meinung, einer Meinung, die an sich auf einem 
Irrtum beruhte. Ich glaube, dass wir hier einen Fall haben, der in 
der Aufnahme des Ritters in das gräfliche Haus Boulogne sein 
‚ Widerspiel hat. Ich möchte daher einen Augenblick®%ei Boulogne 


— verweilen, damit wir in dem Gegensats zwischen Boulogne und 
Brabant um so deutlicher die Verschiedenheit in Wesen und Macht 





dieser öffentlichen Meinung erkennen. 





9% Vaxsensinoers o,o. t. T°, 335, 
*) 8, Cler. Sechuèánr. S. 35, 


he 
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Aus keinem Dokument lässt sich bis jetzt nachweisen, dass die 
Grafen von Boulogne sich je Nachkommen eines Schwanritters ge- 
nannt haben *). Aber es wäre gegen den Geist der Zeit, gegen die 
allgemeine Verherrlichung Boulognes, gegen die Entwicklung der 
genealogischen Verhältnisse der Dynastie, wenn das gräfliche Haus 
sich zuletzt nicht als gesprossen ans dem Blute des Schwanritters be- 
trachtet haben sollte. Allerdings erst in der 2" Hälfte des 12. Jhds., 
nicht früher, denn die drei Brüder, Gottfried von Bouillon 4 1100, 
Balduin +118, Eustach III. von Boulogne tea. 1125, werden 
gewiss nicht den Vater ihrer Mutter- einen” Schwanritter genaunt 
haben, der aus unbekannter Ferne in das Haus einzog als Retter und 
Erneurer des Geschlechtes ®). Ihre Mutter Ida, die im Aug. 1113 
‘im Geruche der Heiligkeit’ verschied und deren wenige Jahrzehnte 
nachher niedergeschriebene Lebensgeschichte nur den Ursprung von 
den Herzögen von Lothringen keunt, wird ihren Vater, den mmüch- 
tigen Herzog Gottfried + 1070, nicht als einen von aussen her 
eingewanderten Abenteurer angesehen. haben. Auch für die Tochter 
Eustachs III, Mathilde, die nach dem T'ode ihres Vaters Gräfin 
von Boulogne war und als Gemallin Stephans von Blois seit 1135 
mit diesem den englischen Königsthron teilte und bis kurz nach 
der Mitte des Jhds. (4 1152) lebte, ist es deutlich gewesen, dass 
das Gerücht von der imysteriösen Abstammung ihres Vaters und 
ihrer Grossmutter zu den Fabeln gehörte, denn ihre Jugend fält 
noch zum guten Peil in die Tage ihrer Grossmutter, und ihr Vater 
starb erst ca. 1125. In der ersten Hälfte des 12. Jhds. galt in 
dem boulognischen Grafenhaus der Schwanritter gewiss nicht als 


*) Der Catalogue of Seals in the Depurtment of Manuseripts in the British Muserm 
by W. pr Gray Binen, Vol. V, London 1898, beschreibt in Nr. 18997 das Geschüfts- 
siegel der Stadt Boulogne-sur-Mer v. J. 1408, das mit beiden Seiten des Siegel- 
abdrucks nachdrücklich auf die Beziehung zum Schwanritter hinweist. Die „Vorderseite 
zeigt den Ritter ‘holding a lance in the right hand, and with a ted horse, wearing a 
fanplume (dieser Federbusch wohl mit Rücksicht auf den Helmschmuck der Grafen 
von Boulogne), in a hoat on waves, drawn by a swan by means of a chain attached 
to its neck. Over the chain a wavy sun-star of seven points’. Auf der Rückseite be- 
findet sich ein Wappenschild, worauf ein Schwan. Hinter dem Schild steht ein Mann 
mit einer platten Mütze, über den Schild schanend und mit der linken Hand nach dem 
Schwan aaf dem Schild hinweisend. — So nahm auch im 17. Jhd. die Stadt Cleve 
einen Schwan in ihr Wappen mit Rücksicht auf den Ursprung der Herzöge von Cleve, 
8. Glev. Schwanr. S. 46. — Erst gegen die 2te Hälfte des 14. Jhds. nahmen Fürsten und 
Herren, die neben ihren andren Titeln auch den Titel eines Grafen von Boulogne 
führten, einen Schwan in ihr Wappen auf. So siegelte i. J. 1351 Jehan de Bou- 
loigne oder Boulogne, Graf von Montfort, mit dem Montfortschen Wappen, dem 
er als Helmschmuck einen Schwan beigefügt hatte; s. Catalogue of Seals a. a. O. 
Nr. 20012. 
*) Darüber ausführlicher Hist. Schwanr. IT S. 4 ff, 
Verhand. Kon. Akad, v‚ Wetensch. (Afd. Letterk.) N. R. DI, V‚ N° 4, 2 
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der Grossvater oder als ein Vorfahr Eustachs II. ©). — Indessen 
ist in derselben Zeit im Volke %) der Glaube an die Existenz des 
wunderbaren Stammvaters immer mächtiger geworden, die Gestalt 
Gottfrieds von Bouillon in ein immer idealeres Licht gerückt; 
die nordfranzösische Dichtung ist in Begriff sich des Stoffes zu 
bemächtigen, in immer breitere Kreise dringt die Ansicht durch, 
sodass Wilheln von 'yrus, der um 1162 gelehrte Schulen im 
Abendlande besucht hatte, den Ursprung aus Liedern ® erfubr. 
Die Auffassung hat sich ausserhalb des gräflichen Hauses zu einer 
historischen und sittlichen Macht herangebildet, kräftiger, eindring- 
licher als irgend eine ererbte Erinnerung in dem Hause selbst. Und 
zudem ist nach 1160 im Hause Boulogne der Boden für die Auf- 
name des Schwanritters als eines Ahnherrn ausserordentlich günstig 
geworden. Die beiden Söhne König Stephans von England, Grafen 
von Boulogne nach dem Tode ihrer Mutter, sind ohne Nachkommen 
zu hinterlassen rasch nach einander in der Blüte ihrer Jahre da- 
hingerafft 4), ihre Schwester Marie, die Äbtissin von Ramsey, von 
Matthieu von BElsass, Sohn des Grafen von Flandern, zu seiner 
Gemahlin gemacht worden (1160), und schliesslich sind 1173 bei 
dem Tode Matthieus 5) von dem berühmten Stamm nur noch zwei 
minderjährige Töchterchen übrig. Die wirkliche Vergangenheit ist 
für diese jüngste Generation in einen Nebel gehüllt, aber als 
Ersatz für diese entschwundene Periode bietet die Poesie ein scharf- 
umrissenes lebendiges Bild eines Ahnherrn, an dessen Existenz dic 
Aussenwelt allgemein glaubt. Nicht mehr zurückgehalten durch 
Erinnerung an den wirklichen Tatbestand, wie wohl noch bis 1160, 
hält der vermeintliche Ahnherr seinen BEinzug als der Vertreter 
einer. glorreichen Epoche des Hauses und des göttlichen Ursprungs 
des Geschlechtes. In den 7Oer Jahren ist der Schwanritter ohne 
Zweifel wirklicher Ahnherr des Hauses Boulogne. Wenn Lambert 
von Ardre gegen 1200 ®) die Existenz des boulognischen 
Schwanritters in oder vor das 10. Jhd. verlegt ®), so ist dies ein 


*) _ebd. 
*) tvulgo dicitur’ sagt Wilhelm von Tyrus IX, 6 für etwas spätere Zeit. 
*) Diesen Schluss muss man aus seiner Historia IX, 6 ziehen. 


gl Ak ‚%) Eustach IV. + 1163, Wilhelm Langschwert # 1160. Vgl. L. Vannengipens 
0 det. t‚ 1*, 884, 


velle} Marie liess sich 1169 oder 1170 von ihrem Manne scheiden und trat wiederum 
ins Kloster, wo sie, 1180 oder 1182 starb. 8. L, Vanperuinnene o. c. t. 1*, 334. 

“oe Lambert v: Ardre- fing seine Geschichte der Grafen von Ghisnes und Ardre an 
ek: Lits, nicht naeh 1198, beendete sie wie es scheint Ende 1208. S. Jos. Heuer, 


sla Mon, Germ. SS. XXIV, 561. 





1 re Radulf, den 8ten Grafen von Guines oder Ghienes (+ 1036, s. L. 
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Beweis, dass er nicht nach einer Chanson du Chevalier au Cygne 
urteilte t), denn diese hätte ihn nur in das 11. Jhd. und nicht 
auf einen boulognischen Ahnherrn führen’ können; er, der nur 
Wahrheit geben wollte % und der mit der grüflichen Familie in 
Verbindung stand, gab gewiss nur, was er aus der herrschenden 
Auffassung im boulognischen Hause folgerte %). Als Mathilde von 
Boulogne 1179 Heinrich 1. von Brabant heiratete, und dieser in- 
folgedessen von Philipp von Elsass, dem damaligen Grafen von 
Flandern, mit der Grafschaft Boulogne belehnt wurde, war die 
Abstammung in dem Hause selbst ein unbestreitbares Faktum. 
Für Brabant nun war zu einer ähnlichen Entwicklung der Anlass 
vorhanden. Das Material dazu wurde aber nicht getragen durch 
Ereignisse von weltgeschichtlicher Bedeutung wie die Kreuzzüge 
oder durch eine ins Ideale gehobene Persönlichkeit wie Gottfried 
von Bouillon. Es konnte nur auf der Verschiebung von Namen 
beruhen. Es konnte also nur einige Kreise berühren, war also von 
weit geringerer Intensität als in den boulognischen Verhältnissen. 
In den Dichtungen in französischer Sprache und ihren Übersetzungen 
nämlich ist der Sehwanritter immer ein Herzog von Bouillon. Kein 
französischer Dichter vom 12. bis zum 15. Jhd. scheint je daran 
gedacht zu haben, den Ritter zu einem Herzog von Brabant zu 
machen, denn Brabant, Löwen, Lothringen stehen in dieser Poesie 
immer als besondere Geschlechter dem einzigen Bouillon gegenüber. 
Aber in Wirklichkeit gab es kein Herzogtum Bouillon. Der wirk- 
liche Grossvater Gottfrieds von Bouillon war auch bei den Chro- 
nisten stets Gottfried der Bärtige von Niederlothringen (4 1070), 
welchem die Herrlichkeit und das Schloss Bouillon als Stammgut des 
Hauses der Ardennen *) gehörte. Und gerade daraus konnte sich die 
Vorstellung entwickeln, dass der Schwanritter ein Herzog von (Nieder-) 
Lothringen gewesen sei, wie ein Chronist der Abtei Brogne ca. 1211 
auch wirklich annimmt 5). — Die Herzöge von Brabant andrerseits, die - 
schon seit ca. 1150 im gewöhnlichen Verkehr ‘Herzöge von Brabant’ 
heissen, nennen sich doch in ihren Urkunden offiziell bis in das 2* 


Vanperginpeng o. c. t‚ 1*, 327), durch seine Mutter Mathilde, eine Tochter des boulog: 
nischen Grafen Erniculus, vom Schwanritter stammen. Auf diesen Radulf beziehen 
sich die oben S. 9 Anm. 4 angeführten Worte. 

*) Bo G. Gaöpen im Grundriss der Rom, Phil. Bà. II Abt. 1 p. 307, 

*) Mon. Germ. a. a. O. S. 557. 

") Man vergesse ausserdém nicht, dass Lambert den Passus schrieb, um dadurch zu 
erklären, warum Radulf von Guines ‘animosus eztitit, acer et bellicosus’. 

*) L. VANDERKINDERE 0. c. t. II, 238 f. 

*) Reirrenssaa a. a. O. p. 147. S. ferner Verf. in der Ztachr. f, deutsches Altertum 


u, d. Lit. Bd. 44, 407 f£. 
2e 
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Viertel des 18. Jhds. nur ‘Herzöge von Lothringen’ &). Und so wird es 
begreiflich, wie man in Brabant und in Deutschland durch Nieder- 
lothringen hindurch von Bouillon auf Brabant kam und Gottfried 
von Bouillon zuletzt einen Herzog von Brabant nannte. Jacob von 
Vitri (4 1240), der im Brabantischen gewohnt hatte 2), spricht 
in seiner Chronik von ‘Godefridus de Bullon dum Brabantiae’, und 
bei dem Tode Balduins TI. von Jerusalem i. J. 1131 sagt er, dass 
‘semen ducis de Brabantia’ erloschen sei %. Wolfram von Eschen- 
bach nennt den Schwanritter einen Herzog von Brabant, freilich 
mag es für ihn auch andere Gründe dazu gegeben haben *. Auch 
Konrad von Würzburg macht Gottfried von Bouillon zu einem 
Herzog von Brabant, verschiebt aber das Genealogische zu sehr, 
als dass man dieser seiner Ausführung Gewicht beilegen könnte. — 
Der Umstand, dass der Schwanritter als Herzog von Bouillon auch 
Herzog von Niederlothringen war, und für ‘Herzöge von Nieder- 
lothringen”. seit der Mitte des 12. Jhds. der Name ‘Herzöge von 
Brabant’ aufkam, muss in bestimmten Kreisen in Brabant selbst 
und in Deutschland die Verschiebung bewirkt oder wenigstens be- 
schleunigt haben, dass die Herzöge von Brabant als Nachkommen 
eines niederlothringischen Schwanritters betrachtet wurden. In der 
Folge mag diese Auffassung mit der Anlass gewesen sein, dass 
sich die Sage von einem speziellen brabantischen Schwanritter ent- 
wickeln konnte. Und dass das nach Ruhm und Ansehen strebende 
und seiner wichtigen politischen Stellung sich wohl bewusste bra- 
bantische Haus, das bereits von 'Troja und Karl dem Grossen stammte, 
sich schon zur Zeit Heinrichs 1. (1190—1235) die Huldigung 
gefallen liess, in dem Schwanritter einen Vorfahren seines Hauses 
sehen zu dürfen, obgleich der wahre Zusammenhang Männern wie 
Heinrich I. und Heinrich IL. nicht verborgen gewesen sein kann, 
dafür dürfte die Annahme der Herkuntt in Cleve in der ersten 
Hälfte. des 13. Jhds. zeugen, die ja auf einer ehlichen Verbindung 
zwischen Brabant und Cleve aus der Zeit von vor 1179 beruhte, 


mmm 


* Ich urteile nach P. F. X. ne Rax, Notice sur les sceamw des comtes de Louvain 
a. a. O,, besonders S. 17 ff. — Burgers, Trophdes de Brabant, t. I p. 199 sagt, dass 
Heinrich I. (1190—1235) der erste war, der anfing den Titel ‘Herzog von Brabant’ 

“mit dem eines ‘Herzogs von Lothringen' zu führen. L. VaNmrrxinnene o. c. t. IT, 42 
sohliest sich dieser Ansicht an, indem er sich beruft auf Burrens a, a. 0. 

3) Über Jacob von Vitri s. Hist. litt. de la France, t‚ XVIII (1835) p. 209 ff. Ver- 
zéiolmis anderer Literatur bei A. Porrnasr, Bibliotheca Historica, Bd, 1, G33 £. Ausser- 
dem Oraäne, The exempla of Jacques de Vitry, London 1890, p. XXII ff. 

*) Marrène et Duranp, Thesaurus, t. III, Paris 1717, col. 282, 

“}-Gleb, Schwanr, S, 35, 
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welche jetzt erst zu ihrem Rechte kam !). Dass Heinrich 1. von 
Brabant und Dietrich V. von Cleve seit 1233 in neue Beziehun- 
gen getreten waren, und dadurch das tatsächliche Verhältnis klar 
zu Tage hätte kommen müssen, verschlug wenig. Die in Deutsch- 
land durch Wolfram von Eschenbach erzeugte, die in Brabant 
infolge Verwechslung der Namen entstandene öffentliche Meinung 
brachte allem Anschein nach schon Heinrich 1. dazu, eine Her- 
kunft anzunehmen, die rechtens nur seinen Kindern zukam. Und 
in diesem Sinne würde freilich der Ausspruch stimmen, den Johann 
Boendale ein Jahrhundert später machte, ‘dat van Brabant die 
hertoghen voermaels dicke sijn beloghen, alse dat si guamen ” 
metten swane’. 

Ich fasse zusammen : 

Durch Abstammung von Mathilde von Boulogne betrachteten 
die Kinder Heinrichs FL. von Brabant sich als Nachkommen des 
Schwanritters. Ebenso mächtig, vielleicht noch mächtiger als diese 
Herkunft, mag schliesslich der Drang einer Anscluuung gewirkt 
haben, dass durch die Identität der Titel ‘Herzog von Nieder- 
lothringen’ und ‘Herzog von Brabant’ der Schwanritter ein Herzog 
von Brabant gewesen sei. Anachronistisch ward dann die Abstam- 
mung über das ganze Haus ausgedehnt. Und so war es möglich, 
dass, obgleich das tatsächliche Verhältnis einem Heinrich I. bekannt 
war und seinem nächsten Nachfolger bekannt blieb, sich verhält- 
nismässig rasch im Volk und bei den Herzögen selbst die Vorstel- 
lung von einem autochthonen Schwanritter bildete. 


Er. 
Gestalt der Sage bei den Herzögen im 15. Jhd. 


Damit wissen wir nun auch, wie die Herzöge von Brabant im 
18. Jhd. sich die Erscheinung des Schwanritters dachten. Von 
Boulogne hatten sie die Herkunft überkommen. Das ganze Jahr- 
hundert hindurch fühlen sie ihre enge Verwandtschaft mit Bou- 
logne, die sie besonders zu wiederholten Malen in den Erbschafts- 
fragen betonen ®). In einer Urkunde vom Dec. 1289 nennt Herzog 


*) Clev. Schwanr. S. 36. 
*) Burkens, Trophées de Brabant, t‚ I p. 169. 199, 205. 241, 264 ff, -Preuves im- 
selben Bd. p. 56. 75, 
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Johann T. Gottfried von Bouillon sogar ‘unseren alten Vorfahren’ !). 
Auch wenn sie zuletzt der Anschauung Raum gaben, dass der 
Schwanritter ein Herzog von Brabant war, so müssen sie sich die 
Herkunft, da es keine besondere löwensche oder brabantische Sage 
gab — wenigstens anfäuglich nicht —, zunächst in der Gestalt 
gedacht haben, wie man sie in den Chansons du Chevalier au 
Cygne erzählte. Der Schwanritter war also eines der sieben Kinder, 
die mit einer goldenen oder silbernen Kette am Halse geboren wur- 
den und die in Schwanengestalt leben mussten, als man sie ihrer 
Ketten beraubte; eines dieser Kinder konnte später nicht mehr in 
seïne meunschliche Gestalt zurückkehren, da ein Goldschmied seine 
Kette beschädigt oder umgeschmolzen hatte; dieser Schwan brachte 
den Schwanritter, seinen ältesten Bruder, in einem Boot nach 
Nimwegen %) und schwamm dann mit seinem Boot fort; der durch 
den Schwan gebrachte Ritter trat vor Kaiser Otto als Kämpfer 
auf für die Herzogin von Bouillon und ihre Tochter gegen den 
mächtigen Herzog von Sachsen, der ihr Land in Besitz genommen 
hatte; der Schwanritter nahm die Tochter zur, Frau, musste aber 
nach sieben Jahren wegziehen mit dem plötzlich wieder erscheinenden 
Schwan, als seine Gattin ihn nach Namen und Herkunft fragte, 
was ihr verboten war; aus dieser Ehe ging eine Tochter hervor, 
Ida; sie wurde die Gemahlin des Grafen Enstach von Boulogne 
und die Mutter Gottfrieds von Bouillon und seiner Brüder. Von 
diesem Schwanritter stammten die Herzöge. 

Dass die Herzöge von Brabant sich in der Tat den Schwanritter 
und seine Geschichte in dieser Weise vorstellten, ergibt sich gerade 
fúr den anffallendsten Zug aus den schon oben im Abschnitt I 
besprochenen Worten Maerlants, dass niemand von einem Schwan 
abstammen könne, obgleich die Herzöge sich rühmten, sie seien 
von dem Schwane gekommen. Maerlants Ausfall ist also 
ein nachdrücklicher Beleg dafür, dass die Herzöge sich noch 1286 
zu der Vorgeschichte des Schwanritters, zu den Schwan- 
kindern bekannten. Und auf keine andere Anschauung weisen 
wenige Jahrzehnte später zwei Stellen bei Boendale. Am Anfang der 
… Yeesten: ‘Dat men van den swane segghende es, Dat al loghene 
“ve gheveinsde. Ondane hebbe diet peinsde! Ic wane, hi waende 


cc fwaren Dat swanen edelre waren Danne mannen, 


„ofte vrowwen mede’. Sodann in seiner Corte coronike van Bra- 


LN 


S&P. Eaner, Histoire du Limbourg, t. IV p. 498. 
En mwegen und nicht Mainz. S. Verf, Mainz in der Sage vom Schwanritter 
in der Zeitschr. £. rom, Phil. Bà, 27, 1 f£, 
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bant 5) von 1322; auch sie spricht nachdrücklich von einem Schwa- 
neumenschen, der ein Vorfahr der Herzöge gewesen sein sollte. 
‘Hier na willie u nu segghen, Ende in corten woorden uutlegghen 
Van den besten prinsen waerlike Die ye guamen in ertrike, Daer 
die edele hertoghen fijn Van Brabant af comen sijn. Mi wondert 
wat hem ghine ane Die dat segghen van den zwane Visierden ende 
brachten voort; Want dan was (—= dat en was) nie ghe- 
hoort, Dat een zwane mensce mocht wesen. Die aldus 
lesen Ende dichten quade truffen Daer si tfole mede versuffen, 
Si doen daer ane sonde groot (vs. 7-21). — Wir werden in der 
Folge bestätigt finden, dass auch die anderen Bouillon-boulognischen 
Züge bei den Herzögen in Ehren standen. Die soeben vorgeführten 
Stellen machen nur den Schluss auf die Schwank inde rherkunft 
völlig sicher, da diese gleichsam urkundlich durch Maerlant und 
durch Boendale erhärtet wird. Der Schluss auf die anderen Züge 
ist aber ebenfalls äusserst wakwrscheinlich, da der boulognische 
Ursprang der Herkunft die Aufnahme der bouloguischen Sagenzüge 
fast zu einer Notwendigkeit machte. 


v. 
Hennen von Merchtenens Version der Brabonsage. 


Als 1355 mit Johann III, seit 13812 Herzog von Brabant, das 
Geschlecht Heinrichs IT. und Mathildes von Boulogne im Mannes- 
stamm in dem Herzogtum erlosch, war in Brabant selbst schon 
eine Variation der Schwanrittersage zu Tage getreten, die das 
Wunderbare des Bouillonschen Ritters vollständig abgestreift hatte 


*) Hrsg. zuletzt von J. H. Bonwans in dem Avant-Propos p. CXLIII-CLV der 
Brabantschen Yeesten, t. TIL, Brüssel 1869, Schon früher hrsg. von Pu, BLouwaert in 
dessen Oudvlaemsche Gedichten der 12. 13.14 eeuwen, Partie 1, Gent 1889, pp. 5488. — 
Obgleich Boendale sich nicht als Autor nennt, ist doch an seiner Autorschaft kaam zu 
zweifeln, vgl. Bormans a. a. 0. p. XLI-XLIX. — Die von Mr. B. J. L. pe Geer 
vaN Jurraas im Coder Diplomaticus Neerlandicus, uitgegeven door het Historisch 
Genootschap gevestigd te Utrecht, Tweede Serie 6de DI. p. 1-67, veröffentlichte 
Chronik von Brabant ist eine mit Maerlant- und Yeesten-Stellen stark durchsetzte 
Überarbeitung derselben Chronik. In dieser Überarbeitung werden Ereignisse von 1329 
(vs. 1958 f.) and von 1882? (rs, 1965) mit den ausdrücklichen Daten 1829 und 1332 
angegeben, trotzdem am Schluss, fast auf derselben Seite, das ursprüngliche Jahr der 
Abfassung 1822 stehen blieb. 
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und die durch ihre rationalistische Nutur zur Genüge die geistige 
Atmosphäre verrät, in welcher sie gezeugt und ferner gepflegt wurde. 
Diese Variation erfuhr Beifall und Fadel. Sie ward bald nach 
ihrem Entstehen in ein weitläufiges genealogisches Gewebe ver- 
flochten. Sie machte Blütezeiten durch. Sie erlebte im 16. Jhd. 
sogar eine Umgestaltung, die sie in Frankreich hoffäübig machte. 
Uns Späteren tritt sie in erster Aufzeichnung entgegen in einer 
Reimchronik, welche, fast ein Jahrhundert nach ihrem Aufkommen, 
zur Zeit Herzog Antons (1405—1415) entstand, 1414 beendet 
wurde und zum Verfasser einen sonst nicht bekannten Hennen 
von Merechtenen 5) hat. Aber dass wir sie in dicser Reim- 
chronik nicht in ihrer reinsten Form kennen lernen, wird sich im 
weiteren Verlauf zeigen. Als erste Kunde jedoch hat die Version 
Mennens das Recht zuerst behandelt zu werden. In vs. 48— 742 
seiner 1894 wieder entdeckten Corzicke van Brabant ®) erzählt 
Hennen die Hauptzüge der Sage in folgender Weise: 
Merrowinc, König von Aelmaengien, ein direkter Nachkormme 
des Fürsten Priamus, der 1169 v. Chr. aus Troja floh, hatte 24 
Söhne, von denen neun Könige waren, die anderen Herzöge, Mark- 
grafen und Prinzen. Kiner der letsteren wurde Fürst (prince) 
‘zwischen Schelde und Rhein’. Er hiess Karl und wohnte zu 
Nimwegen (Nijemaghen) ‘auf dem reichen Schloss’. Von ihm 
sind die Herren von Brabant gekommen, ‘die den Christen- 
glauben verbreitet haben, so weit als dieser bestunden hat’. Der 
Sohn dieses Karl von Nimwegen, gleichfalls Ka rl geheissen, war 
anders geartet als sein Vater, nahm daher Gold, Silber und Waffen 
und zog (ca. 70 v. Chr.) über das Meer zu dem Kaiser in Grie- 
chenland, der an dem Wappen des jungen Mannes ‘schwarz mit 
goldenem Löwen’ sofort dessen trojanische Herkunft erkannte und 
ihn zu seiner Tafel einlud. Zu Tische sass der junge Karl der 
Tochter des Kaisers gegenüber, ‘einer edelen Blume von hoher 
Geburt, an der die edele Natur gewiss nichts vergessen hattc’. 
Swane hiess sie, ‘Frau Venus verwundete die edelen Naturen 
beide, sodass mit Gedanken das Merz des einen das Hers des 
anderen aus dem Leibe zog, und Gemüt, Herz und Gedanke 
einig wurden ohne zu sprechen. Hätte die Scheu die schöne 
„Jungfrau nicht zurückgehalten, sie wäre erfüllt von edeler reiner 


_) Vs. 4465 sagt der Autor von sich selbst: ‘Dies bit Hennen van Merchtenen’. 

‘Merchtem’ unweit Brüssel. 

…!)- Mennen van Merchtenen's Cornicke van Brabant (1414), uitgegeven op last der 
Académie (Koninklijke Vlaamsche Academie voor taal- en lefterkunde) door Gurno 


en Gezatse, Gent 1896, 
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Liebe von Tische aufgestanden’. Das zarte Verhältnis nimmt aber 
nachher eine Wendung, die das Paar zur Flucht treibt. “Die 
edele Frau, die Blume jung, ging gross mit Kind’. Sie schenkt 
bei den Sieben Tommen} (in der Nähe von Löwen) einem 
Sohn das Leben, der in Rom der erste Kaiser werden sollte, 
nämlich Julius Cesaer 2). Karl brachte seine Gattin nach Nim- 
wegen und machte sie gleich zur Herrin des Landes ‘zwischen 
Schelde und Rhein’, denn sein Vater war indessen gestorben. Hs 
wurde ihnen noch eine Tochter geboren, die gleichfalls Swane’ 
hiess. Kurz darauf starb Karl, und Swane ‘die grosse Frau’ 
regierte weiter das Land. 

Swane hatte aber einen Bruder Octaviaen. Als dieser sah, 
duss seine Schwester weg war, bot er sofort ein ‘grosses Heer auf 
und schwur einen grossen Eid, dass er nicht ruhen werde, weder 
Pag noch Nacht, bis er Burg und Graben finde, wo seine Schwester 
wohnte, umd bis er mit Sicherheit wisse, ob der Entführer wohl 
von hoher Geburt sei’. So kam denn dieser Kaiser über das Meer 
nach Cambrai (Cumerijke), wo zu der Zeit weder Haus noch 
Schloss stand, und liess dort Zelte und Pavillons uufschlagen. 

Fin Ritter aus dem Gefolge des Kaisers, Breboen mit Namen, 
war an der Schelde zu seinem Verguiügen ausgeritten und fand 
dort ‘den schönsten Schwan, den er je mit Augen gesehen hatte’. 
Er nahm seinen Bogen und schoss nach dem Schwan, der, ob- 
gleich sehr in die Enge getrieben, ihm entfloh, die Schelde und 
andere Flüsse entlang. So oft Breboen ihn einholte und ihn 
schiessen wollte, flog der Vogel davon. Dies tat er so lange, bis 
der Ritter zuletzt schwur, ‘dass er nie ruhen würde, bevor er den 
Schwan zu seinem Willen und abgemattet hätte. Also ruhte er 
nicht durch Feld, Wald und Pfad, bis er in ein Tal kam, wohl 
sieben Meilen von dem Ort, wo der Kaiser und das Heer lagen’. 
Er freute sich, als er den Schwan mit dem weissen Gefieder sah. 
Aber auch diesmal entfloh ihm der Vogel, und von neuem fing 
die Jagd an. Das Tal hiess ‘Valeuschine (== Valenciennes) dats 





*) Der Herausgeber gibt S. 231 folgende Anm. nach En. von Ever, Louvain dans le 
passé el dans le présent p. 7: ‘Die Sieben Tommen erhoben sich im echemaligen Wald 
‘der Loo oder das Too’, ausserhalb des Thiener Tores, an der linken Seite der Chaussee 
von Löwen nach Thienen. Diese Sieben Tommen waren tumuli, die aus der Römerzeit 
stammten. Zu Anfang des 15. Jhds. war der Ort, damals noch ein Wald, ein bedeu- 
tendes Jagd-Rendez-vous geworden. Am 3. Juli 1409 befand Johanna, die Gemahlin 
Herzog Antons, sich zur Hirschjagd auf den Sieben Tommen. Später warden die 
Hügel abgetragen und der Ort in Ackerboden verwandelt’, 

*) Hennen von Merchtenen ist der einzige Autor, der den Sohn Karls von Nim- 
wegen und der Swane ‘Julius Cüsar’ nennt. Sonst immer Octavian. 
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Swanendale in diefsche’. Breboen liess später daselbst ein Schloss 
und einen Saal bauen. Der Ritter folgte dem Schwan bis nach 
Nimwegen. Swane, die Witwe, schaute gerade aus einem Fenster 
des Schlosses. Als sie sah, dass der Schwan in ein Gewässer beim 
Schloss floh, weil er gern in Sicherheit war, rief sie auf griechisch: 
“Treuer Ritter, gewährt dem schönen Vogel Gnade, der bei mir 
Hilfe sucht. Edler Ritter, ich bitte euch’! Und als Breboen die 
Frau und ihre Sprache hörte, sagte er: ‘Gnäüdige, keusche, lieb- 
reizende, edle, werte Frau, dem sei so. Gern spräche ich mit euch, 
wenn es euer Wille wäre, edele Blume’. Da sprach Swane: 
‘Frommer Ritter, ich werde euch ein Schifflein senden, mit dem 
ihr in mein Schloss kommen könnt. Wollet einen Augenblick ver- 
weilen’. Sie sandte ihm darauf ein Schiff, in welches er stieg, und 
so fabr er hinüber. Swane empfing den Ritter freundlich. Ihre 
Tochter und ibren Sohn führte sie an der Hand in den hohen 
Saal. Manches freundliche Wort wurde da gesprochen zwischen 
den beiden. Darauf brachte man die Tische in den Saal, und 
setzten sie sich zum Pssen. Breboen hörte wohl an der Sprache, 
dass die Frau aus Griechenland gebürtig war, aber sie liess ihn 
nicht erfahren, dass sie des Kaisers Schwester sei. Sie gab ihm ein 
Kästchen von Elfenbein, darin war ein goldenes Bild, welches die 
Frau Venus vorstellte, ‘die sie für eine Göttin hielten’. Das sollte 
er dem Kaiser Octavian übergeben und dazu sagen, diesclbe Frau 
Üübersende ihm das, der er es gab in Griechenland an jenem Tage, 
da er aus Athen kam. ‘So wird der hohe Mann schon wissen, wer 
ich bin und meinen Namen’. Breboen glanbte der Swane, und als 
die Mahlzeit beendet war, nahm er Abschied von ihr, von der 
Tochter und von allen, die er an diesem Orte liess. 

Als Breboen nun zum Kaiser zurückkehren wollte, verlor er den 
Weg, den er gekommen war, und geriet in das grösste Röhricht, 
das er je sah. Darin vitt er mehr als einen Tag. Endlich gewahrte 
er ein Schloss an einem Fluss. Und da er vorüber gehen wollte, 
trat daraus ein gewaltiger Riese, der dort als Zollmann sass, und 
rief: ‘Kehrt um, Landstreicher (Eruwant), und wollt mir meinen 
Zoll bezahlen, sonst, wenn ich euch erwische, wird es euch das 
Leben kosten’. Breboen wandte sich um und war sehr erzürnt. Er 


_ «Sagte: “Warum, Zollmann, scheltet ihr mich Landstreicher? Zoll 


Ó K bin ich hier im Lande nicht schuldig, denn ich gehöre dem Kaiser 
von Griechenland, der alle diese Länder, Dörfer und Städte, dies- 
“seits. des Meeres in seine Gewalt zu bringen gedenkt. Keinen ande- 
ren êrkenne ich als Herm als den Kaiser, den man Octavian heisst, 

nur dem schulde ich Zoll. Der Riese antwortete: ‘Herr Ritter, 
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und wäre der Kaiser hier mit allen seinen Fürsten, so müsste er 
hier Zoll und- Pfand lassen, das sind Pferd und Waffe und eine 
Hand, oder er müsste um sein Leben kämpfen. Ihrer tausend 
haben ihr Leben verloren, die den Zoll nicht geben wollten. Wollt 
ihr kämpfen, es kostet euch das Leben. Lasst schen, wollt ihr ein 
Ende machen” Breboen, der wohl einsah, dass es hier gelte zu 
kämpfen oder eine Hand zu verlieren, band den Stahlhelm fest, 
warf sein Pferd um, drückte den Schild an die Brust und richtete 
den Speer. Der grausame Riese Druwoen tat dasselbe und rannte 
auf den Ritter los gegen den roten Schild mit dem silbernen Quer- 
balken 5), dass der Speer zerbrach. Aber Breboen stach den Riesen, 
dass diesem der Speer aus dem Rücken kam, und der Unhold tot 
in den Sand stürzte. Breboen sprang aus dem Sattel, riss ihm den 
Stahlhelm ab, schlug ihm das Haupt vom Rumpf, das über drei 
Mannshäupter gross war, und hing es an den Sattel. — Als er zu 
Octavian zurückgekehrt war, und der Kaiser ihn fragte, wohin er 
geritten, da erzählte Breboen von dem Schwan und wie er die 
hohe Frau fand. Er zeigte ihm das Kästehen mit dem Bilde und 
machte dem Kaiser bekannt, dass es dieselbe Frau sei, der er es 
in Constantinopel im Palaste gegeben habe, als er es aus Athen 
mitgebracht. Das Haupt Druwoens des Riesen warf er darauf vor 
den Kaiser und erzählte von dem grausamen Zollmann und wie er 
ihn im Kampfe besiegte. Und als der Kaiser das alles gehört hatte, 
sagte er: ‘Edler, werter Baron, die frohste Mär habt ihr mir 
gebracht, die ich in einem Jahre hörte. Dafür gewähre ich 
euch, edler jungêr Ritter, die erste Bitte, um die ihr mich 
bitten werdet, denn die Frau ist meine Schwester; die Taten, 
die ihr, tapfrer Ritter, verrichtet habt, werde ich im Ge- 
dächtnis behalten’. Darauf nahm der Kaiser Ritter und Knechte 
mit sich und zog mit Breboen nach Nimwegen, wo Swane ihn 
freundlichst empfing. So waren nun die Edelsten der Welt bei- 
sammen, denn von Octavian, demselben, unter welchem Christus 
menschlich wollte geboren sein, und von Julius Cäsar sind die 
Edelsten gekommen, die mit dem Schwert den Glauben des 
Christentums mehr verbreitet haben als alle, die je auf Erden 
lebten. Octavian war traurig, dass Karl gestorben war. Zu seiner 
Schwester sagte er: ‘Liebe Schwester! Julius, diesen jungen Herrn, 
will ich haben zu meinem Sohn. Ich werde ihm eine Krone geben 
von Rom und von all diesen Ländern. Meiner Nichte, der lieben 
Jungfrau, lasse ich das Land und die Güter ihres Vaters’. Breboen, 


*) Seit dem 13. Jhd. das Wappen der Herren von Löwen, einer Seitenlinie der Herzöge. 
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der bei dem Kaiser stand, fiel auf die Kniee und sagte: ‘Herr 
Kaiser, ihr verspracht mir eine Bitte zu erfüllen, als ich zu euch 
kam und ich euch die frohe Nachricht von eurer Schwester brachte. 
Nun bitte ich euch ui eure Nichte, die schöne Jungfrau, die hier 
vor unseren Augen steht’. Da sagte der milde Kaiser: ‘Breboen, 
Breboen, Ritter auserkoren! meine Nichte, die hochgeborne, gebe 
ich euch und all ihr Land und mache euch zum Herzog darüber. 
Brabant soll es nach euch heissen immerfort. Auch will ich, 
dass euch huldigen und schwören alle Iänder vor Mars und Pluto 
in dem Tempel, wo die Barone bei feierlichen Gelegenheiten zu- 
sammenzutreten pflegen !). Meine Schwester sagt, dieser Ort seï 
in ihrem Lande gelegen, in einem grünen Wald. Sie hat manchen 
kühmen Ritter aus fernen Gegenden dahin geladen’. 

So zogen sie nach dem Ort, wo jetzt Löwen steht. Unterwegs 
schoss der junge Julius Cäsar auf einen Adler. Später kam dort 
ein ‘Palast’ zu stehen, welcher nach diesem Schuss ‘Aerscot’ 
(dh. Aarschot) heisst. Zu Löwen gab der Kaiser der jungen Swane 
den edelen Ritter Breboen und liess alle Leute im Lande ihm 
Huld und Eide leisten. Und Breboen gelohte ihnen seinerseits, 
dass er ihre Rechte schützen würde. — Bald darauf zog der Kaiser 
mit dem Heere wieder nach Nimwegen. Und von dort nach Rom. 
Hier gewann er für Julius Cäsar die Krone und machte ihn zum 
Kaiser und ihm untertan alle Länder und Städte diesseit des 
Meeres. Kurz danach fuhr er wieder nach Griechenland. — 
Breboen und die junge Swane nahmen ihren Wohnsitz in Löwen, 
wo sie ein schönes Schloss hatten bauen lassen. Frau Swane, die 
Witwe, wohnte auch fernerhin auf dem Schloss ‘Niemagen’. Bre- 
boen hatte von Swane eine Tochter Brabansiaene, die den Jüng- 
ling Aetsaert, Herr von Ardennen, von der Eifel, von Limburg 
und anderen Ländern zum Gemahl bekam. Nach dem Tode Breboens 
und der Swane kam Brabant an Aetsaert durch Brabansiaene, seine 
Frau. Ihr beider Sohn Maersiaent war ein gewaltiger Herzog, 
starb aber ohne Kinder. 

Wir folgen der Combination bei Hennen noch eine Strecke, um 
zu sehen, wie er sich die Abstammung der pachherigen Herzöge 
dann ferner dachte. 

„Nach Maersiaents Tod zog Trajan, der Kaiser von Rom, das 
Land bis zur Schelde an sich; der König von Gotenland nahm 
„Artois, Flandern, Hennegau in Besits, Länder, ‘die damals so 
nicht hiessen, aber so weit ging Brabant zu der Zeit. Dennoch 





tj Ver 643 fr. 


rp ED WEE DD DET EP 





DEM BRABANTISCHEN SCHWANRITTER. 29 


kam alles bald darauf wieder in éine Hand. Trajans Sohn hei- 
ratete die Tochter des Königs von Gotenland, und der Sohn aus 
dieser Ehe, Priamus geheissen zur Erinnerung an Troja, vereinigte 
das geteilte Gebiet wieder. Nach diesem Priamus kamen bis auf 
Clovis 7 Könige, deren Namen, was die 5 ersten anbetrifft, nicht 
genannt werden, vermutlich weil der Chronist oder sein Gewährs- 
mann die dem Sigbert von Gembloux oder einem anderen ent- 
lehnten Namen schon für die Vorfahren Karls von Nimwegen benutzt 
hatte (Marcomir, Pharamund, Clodion, Merowing, Hilperich und 
dann bei Hennen ferner Ludowicus, Clovis). Der 7" war Clovis, 
der zuerst das Christentum annahim. Aus dessen Geschlecht ging 
Ansays hervor, der die Begga, Tochter Pippins von Landen, 
Herzogs von Brabant seit 617, zur Gemahlin hatte und nach 
Pippins Tode Herzog von Brabant war. Darauf folgte Pippin von 
Herstall, und damit sind wir fortan auf bekanntem Gebiet. — Die 
Herzöge von Brabant, sagt Mennen vs. 917 fÉ‚ sind gekommen 
von vier Seiten: ans 'Troja und Rom durch Ansays, aus Lothringen 
und Brabant durch Begga. 


Es liegt im Grunde wenig daran, hier die Widersprüche, Naivi- 
täten und sonstigen Unzulinglichkeiten aufzudecken, die Hennen 
sich zu schulden kommen lässt. Seine Darstellung erregt Zweifel 
an seiner Gewissenhaftigkeit als Erzähler einer Überlieferung. Sie 
zeigt, wie wenig dieser Autor seinen Stof beherrschte, wie wenig 
er das HEinzelne wie das Ganze durchdachte, wie wenig er ver- 
schiedene Anschauungen unter Éinen Gesichtspunkt zu bringen ver- 
mochte, sie zeigt vor allem, wie sehr ihm seine geschwätzige Art 
mitspielte. Sein Octavian ist Kaiser von Griechenland, Onkel des 
Julius Cisar, 70 v. Chr. schon ein Mann, der die Waffen führen 
kounte, und — trotz dieses verwandtschaftlichen Verhältnisses und 
trotzdem der Autor Cäsar den ersten Kaiser in Rom werden lässt, 
heisst es von diesem Octavian, dass unter ihm Christus geboren 
wurde. Um 1169 v. Chr. flohen die Trojaner aus ihrer Stadt und 
gründeten Rom, Italien und Aelmaengien, setzten in letzterem 
Lande einen Konig Priamus ein, und — schon im vierten Geschlecht 
lebte der König Merrowinc mit seinen 24 Söhnen, von denen 
ciner jener Karl war, der 70 v. Chr. zu Nimwegen am Rhein 
sass. Er lässt das Geschlecht der Herzöge, wie es mit Gottfried dem 
Biärtigen um 1100 anfing, von Karl dem Grossen und somit auch 
von ‘roja stammen, aber — am Anfang !) heisst es, dass die 


!) Vs. 127 ‘Van desen Karle sekerlike Soe syn sy comen, die hoeghe heeren. 
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Herren von Brabant von Karl von Nimwegen gekommen seien, 
obgleich bei ihm der Stamm dieses Karl mit dessen Enkelssohn 
erlischt. Upd so noch anderes. Von einem Manne von der Unbe- 
holfenheit Hennens lässt sich eben keine Leistung im Sinne Maer- 
lants oder Boendales erwarten. Dennoch müssen wir ihm für seine 
Mitteilungen vorlänfig nach zwei Seiten dankbar sein. Zuerst, weil 
er sein vs. 165—169 angegebenes Programm ausgeführt, uns also 
hat erfahren lassen, unter welchen Ufnständen Brabant einst den 
Namen erhielt und in welcher Weise der erste Herzog mit dem 
Schwan kam, sodass er für uns im Augenblick das erste literarische 
Zeuguis für eine ausführliche Brabonsage ist. Sodann, weil Hennen 
seinen Gewährsmann nennt: keinen geringeren als Jacob von 
Maerlant! 


VL 


Maerlant und die Clarasien. 


‘Jacop van Merlant’, sagt Hennen vs. 12—37, hat ein 
Büchlein verfasst von kleinem Umfang (wan cleinder spasien), wel- 
ches ‘Jacop clarasien’ heisst. Alle Herren, die je diesseit das 
Meeres regierten, habe Maerlant darin behandelt. Maerlant er- 
kläre schön, wie Sauct Hector sein Leben liess in Troja, wie 
Brabant den Namen erhielt nach Breboen, der durch ‘der wilder 
Maesen stroem’ einem Schwan von schöner Gestalt nach Nimwegen 
folgte, wo er eine schöne Jungfrau fand, die ihm der Kaiser gab, 
deren Bruder ‘Julius Cesaer’ hiess und der erste war, der je in 
Rom Kaiser ward. Und vs. 175—188: ‘Nun hört, ich will euch 
mit klaren Worten dichten die Namen all der reinen Herren, die 
von vor Christi Geburt an bis auf den Herzog Anton über Brabant 
regiert haben, so wie ‘Jacop van Merlant’ uns klar beschrieben 
hat. Von Karl (der 70 vor Christus auf Nimwegen sas] schreibt 
er [Maerlant], dass er in seinem Leben und zu seiner Zeit in 
Ehren regierte, und dass er auch einen müächtigen Sohn hatte, 


…_ Karl geheissen, der von Natur gewiss fromm, heiter, kühn und 


„tapfer war’, Die Erwähnung der Clerasie van Jacoppe kommt auch 
noch vor vs. 692, Darin sei ‘scoen ende cleer’ zu lesen, wie 
Aárschot zu seinem Namen und Wappen gekommen sei. 

Die „Alderewcellenste Oronyke van Brabant (Antwerpen 1497 a. St), 
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die unter ihren Quellen Hennen von Merchtenen wicht aufführt, 
will ihr Wissen ausser aus dem-Beginn der Bibel, aus dem Buch 
der Bienen, den Legenden von vielen Heiligen, 'Furpin, dem 
Spiegel von Vimcenz von Beauvais, dem Fasciculus temporum, der 
Chronik von Frankreich, ‘Janne de Clerck van Antwerpen’, Peter 
vander Heyden (—= de 'Phimo), auch aus den ‘Declaracyen van 
Jacop van Merlant geschöpft haben. 

Ein Werk aber unter dem Titel ‘Jacop Clarasten’ oder ähnlich 
von Jacob von Maerlant oder einem anderen Verfasser des 19. 
oder 14. Jhds. ist nicht auf uns gekommen. Da es sich hier um 
eine ausdrückliche Zeitbestimmung unserer Brabonsage handelt, und 
die Clarasien verschollen sind, so haben wir unlässlich der zwei von 
einander unabhängigen Hinweise auf die Clarasien Jacobs von Maer- 
lant zunächst die Aufgabe, festzustellen, von welcher Natur dieses 
verlorne Werk des berühmten Reimchronisten gewesen sein kann. 

Hennen kann mit den Clarasien nicht Maerlants Spiegel Histo- 
riael gemeint haben, denn dieser ist kein Büchlein von kleinem 
Umfang, heisst nirgend Jacops Clarasien, spricht weder von einem 
‘Karl auf Nimwegen vor Christi Geburt, noch von dessen Sohn 
Karl und Frau Swane, noch von Breboen und der jungen Swane, 
gibt über das Entstehen des Namens Brabant keinen Aufschluss, 
fängt in einem Kapitel ‘wanen die Brabantsce princen quamen’ (III, 
7 cap. 56) mit Karleman in Aspengouwe (= Hasbanien 5) an, 
‘die mogentheit des lants gewan’, dessen Sohn ‘Puppijn’ 647 in 
Landen begraben ward (ebd.), und fasst die Fürsten, die über 
Brabant regiert haben, in diesem Verzeichnis zusammen : ‘sechs von 
dem ersten Karleman bis Karl den Grossen, von diesem bis Karl, 
dem durch Hugo Capet ‘so swaerlike mesciede’, abermals sechs, 
von dem letzten bis auf Gottfried mit dem Bart wiederum sechs, 
und von neuem sechs bis auf den Zeitgenossen Maerlants Johann I. 
(ebd. vs. 89—104; ähulich IV, 2 cap. 35 vs. 29—32). Ausser- 
dem findet sich bei Maerlant von Cäsar oder Octavian, obgleich 
er sie beide mehr oder weniger ausführlich behandelt, nicht erwähnt, 
dass sie in Brabant geboren wären, oder dass eine ihrer Schwestern 
auf Nimwegen oder sonst im Rheingebiet gesessen hätte. 

Sodann erwähnt Hennen den ‘Spiegel ystoriael’ Éinmal, aller- 
dings ohne den Namen Maerlants dazu zu nennen, und achtmal 
den ‘Spiegel’, mit welchem er nur dasselbe Werk gemeint ha- 
ben kann, da er das Wort im Singular braucht und er unter 
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IS. über den geographischen Begriff Hasbanien etc. L. VANDERKINDERE 0. 6. t. 1 
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seinen Quellen nur Maerlant und nicht etwa auch Vincenz nennt. 

Und gerade die Berufung auf den Spiegel zeigt wiederum, wie 
wenig zuverlässig auch hier [ennen ist. Denn wo lobt Maerlant 
in seinem grossen Werk Brabant als ein besonders gesegnetes Land, 
als einen Baumgarten, gepriesen vor allen anderen Baumgüärten dieser 
Erde, wie doch aus Hennen vs. 39323852 folgen würde? Wo 
sagt Maerlant, dass der Christenglaube in Brabant angefangen und 
sich zuerst in diesem Lande ‘scoen ende claer’ entwickelt habe? 
und dieses behauptet doch Hennen vs. 4099-—4103. Nach Hennen 
vs. 4220 —4225 stehe das Leben der Herzöge ‘scoen ende cleer’ 
beschrieben in dem Spiegel, aber leider müssen wir den Heraus- 
gebern des Spiegel Historiael beipflichten, wenn sie in ihrer Kin- 
leitung S. XXVIII nur die Namen und Verwandten der Firsten 
genannt finden, einige Hauptereignisse flüchtig erwähmt, das blosse 
Gerippe der Geschichte, nur das, was in der kürzesten Chronik 
begegnet, oder Maerlant Recht geben, wenn er sagt: “Haer ge- 
slachte vindic al claer, Maar ic en vinde niet wel die jaer Be- 
sceden van hem allegader, Hoe lange ele kint na den vader Reg. 
neerde up erderike’ (III, 7 cap. 55 vs. 99 ff). Unter den Clarasien 
ist Maerlants Spiegel Historiael demnach nicht zu verstehen. 

Waren die Clavasien also ein anderes Werk Maerlants? Aber: 
das Büchlein von kleinem Umfang, das wie so manches andere 
aus dem Mittelalter später zu Grunde ging, kann nicht ent- 
standen sein während oder nach der Ausarbeitung der 3te" und 
4* Partie von Maerlants Spiegel, dh. 1285 oder nachher. Denn 
Muerlant war eine sittlich hochstehende. Natur, streng auch gegen 
sich selbst. Br war nicht danach angetan, zur Zeit der Ausarbeitung 
scines Spiegels zweierlei Mass der Wahrhaftigkeit anzulegen. Nur 
das Glaubwürdige, wie er es in den Chroniken fand, das nicht im 
Widerspruch war zu anderen Erfahrungen, hatte Wert für ihn. 
In dem Spiegel stammen die brabantischen Herzöge von keinem 
früheren als Karleman aus dem 6./7. Jhd. Maerlant schweigt von 
allem, was mit der Brabonsage in Beziehung steht. Herb tadelt er 
sogar die brabantischen Herzöge, dass sie sich von einem dem 
Helyas analogen Schwanenmenschen herleiteten. Ein solcher Mann, 
der auch sich selbst nicht schonte wegen früherer Behandlung 
fabelhafter Stoffe, führt nicht zu gleicher Zeit oder noch nachher 
in einem besonderen Werkchen einen verwandten Stoff wieder ein. 
1285 oder später hat Maerlant die Breboensage und was damit 
zusammenhängt, nicht ‘scoen ende cleer ghedicht’. 

Also schon vor 1285? 

Der Spiegel Historiael ist eine Bearbeitung nach Vincenz’ von 
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Beauvais Speculum Historiale, aber mit wichtigen Zusätzen von 
Maerlant selbst. Was dieser nun von Brabant gibt, fand er 
gleichfalls nicht bei Vincenz, ist aber von zu allgemeiner Natur, 
als dass die Quelle im einzelnen nachgewiesen werden könnte. 
Nun ist es in hohem Grade unwahrscheinlich, dass Maerlant, der 
im Spiegel Historiael bei der Behandlung des Trojanischen Krieges 
aufmerksam macht auf einen von ihm zu Maerlant aus dem 
Französischen übersetzten Trojanischen Krieg, welcher ausführlich 
diese Fabeln erzähle (Il, 2 cap. 16 vs. 21 ff), — der in der 
gleiehen Chronik bei der Ankündigung der Geburt Alexanders 
des Grossen sein früheres Werk über diesen Helden verurteilt, 
wiederum weil es zu viel Fabeln enthalte (I, 8 cap. 56 vs. 39 ££., 
vgl. Einleitung der Herausgeber S. LVII f.), sich bei der Vorführung 
der brabantischen Fürsten beschränkt hätte auf ein ‘dus fellet die 
Brabantsche vite und ‘haer geslachte vindie al claer, nicht aber 
die Regierungsjahre’, ohne ein Wort über sein früheres Werk, das 
von den Taten Breboens und der anderen fabelhaften Personen der 
brabantischen Geschichte gehandelt haben sollte, zu verlieren, es 
verurteilend als zu sehr mit Fabeln vermischt. Wenn Maerlant in 
seinem grossen Werk nichts über einen Brabon, eine Schwester 
Cäsars, eine Geburt Octavians bei den Sieben Tommen verlauten 
lässt, wenn er darüber auch nicht die leiseste Andeutung macht, 
trots seines polemischen Charakters, trotz seines Ankämpfens gegen 
Fabeleien, trotz seiner staunenerregenden Belesenheit, so ist das 
für uns ein sicherer Beweis, dass Maerlant zu keiner Zeit seines 
Lebens die Sage von Brabon behandelt hat, dass also die Clarasien 
nicht von ihm herrühren. Und’ wir dürfen noch mehr schliessen: 
ist die Brabonsage zu der Zeit, als Maerlant sich au die Ausarbei- 
tung seines Spiegels machte, schon vorhanden gewesen, so ist sie 
ihm wenigstens nicht bekannt geworden, sie kann also zu seiner 
Zeit noch nicht sehr alt gewesen sein. 

Und eine andere, obgleich verwandte Beabachtung führt zum 
gleichen Resultat. Es unterliegt nämlich keinem Zweifel, dass cine 
der Hauptquellen Hennens, besonders für den älteren Teil seiner 
Chronik, ein Büchlein mit dem Titel ‘Jacob Clarasien’ oder ähn- 
lich gewesen ist: Hennens Ausspruch, die Angabe des Titels sind 
zu ausdrücklich, und auch die Alderexcellenste Chronik von 1497, 
die das Werk Hennens wie es scheint nicht kannte und in der 
Brabonsage durchaus wicht zu Hennen stimmt, beruft sich gleich- 
falls auf die ‘Declaracyen’ von Jacob von Maerlant *). Ausserdem 


*) Ob gerade für unsere Sage lässt sich auf den ersten Blick nicht entscheiden. 
Verband. Kon. Akad, v. Wetensch. (Afd. Letterk.) N. R‚ DL V‚ N°, á, 8 
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hat Hennen, wie“sich nachher deutlich herausstellen wird, die 
Sage nicht erfunden. Aus seinen Áusserungen nun geht hervor, 
dass der Verfasser der ‘Clarasien’ vorzugsweise von Brabant ge- 
handelt haben muss und zwar von den frühesten Zeiten an 5). Da 
es ein kleines Büchlein war, so war es in der Hauptsache eine 
brabantische Chronik. Weil aber Maerlant in dem Spiegel 
ausdrücklich erklärt, dass sein Material für Brabant ibn nicht in 
der Reihenfolge der Fürsten, wohl aber für die Zeit ihrer Regie- 
rung im Stiche liess, und Hennen gerade über die Regierungsjahre 
genaue Angaben macht, und wir soeben sahen, dass Maerlant 
vor 1286 Brabant für sich allein nicht in einem besonderen Werk 
behandelt hat und nachher nicht von dem Spiegel abweichend hat 
behandeln können, so haben wir damit ein neues Kriterium, 
dass aus Maerlants Hand niemals ein solches Werk ‘van cleinder 
spasien’ unter dem ‘Titel ‘Ciarasien’ oder ähnlichem Titel hervor- 
ging. Das kleine Büchlein ‘Jacob Clarasien’ gab vermutlich durch 
den Namen Jacob, durch den Inhalt und durch die Unbekanntheit 
mit dem Namen des wirklichen Autors Anlass, dass man es später 
für eine Arbeit Jacobs von Maerlant ausgab. Es entstand, 
soweit wir aus Maerlant urteilen können, frühestens kurz vor 
1286, vermutlich aber erst nach diesem Datum, d. h. nach dem 
Jahre, da Maerlant die 4“ Partie des Spiegels auszuarbeiten 
begann. 

Und fast könnte man glauben, die Clarasien wären in lateini- 
scher Sprache abgefasst gewesen. Hennen gibt zweimal ein Beispiel, 
wie er verfährt, wenn er eine Arbeit in gereimter Landessprache 
benutzt. In den vs. 2875—2952 berichtet er von einem Abenteuer 
Herzog Johanns I., in den vs. 32353300 von einem anderen 
Johanns III. Beide Stellen entnabm er einer gereimten Chronik in 
der Volkssprache, denn mit geringer Abweichung und viel korrekter, 
d.h. ohne Missverständnisse und mit reineren Reimen, finden wir 
diese Verse in der kurz nach 1450 2) entstandenen Hs. C der Bra- 
bantischen Yeesten %. Wenn Hennen also aus einer Reimchronik 
in der Volkssprache Verse herübernimmt, so stimmt er auffallend 
treu zu seiner Vorlage. Nun vergleiche man aber seinen Bericht 


*) S. Anfang dieses Absohnittes. > 

*) Über diese Datierung s. Verf., De Latijnsche bewerking der Brab. Yeesten in Tijd- 
schrift voor Nederl. taal- en letterkunde, Bd. 19, 219, 221 f, 

*) ‘Dies geht hervor aus der Reinheit der Reime und aus dem Fehlen der Hennen- 
schen Missverständnisze. S. Goro Gezerte im Vorwort zu seiner Ausgabe von Hennens 
Chronik 8, 10 ff. 15 f, S. auch unten Abschnitt IX. 
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über Brabon. Alle Nebenumstände sind bei ihm anders als in den 
übrigen Berichten über dasselbe ‘hema. Es scheint demnach, dass 
Hennen in der Brabonsage mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
so dass er ganz unrichtige Vorstellungen bekam, die er dann nach 
eigner Ansicht weiter ausbaute. In niederländischer Prosa schrieb 
man im 18. und 14, Jhd. Werke dieser Art wohl noch kaum, 
ausserdem würden sie iin keine stofflichen Schwierigkeiten gemacht 
haben. Niederländische Reime würde Hennen nachgeahmt oder 
abgeschrieben haben, jedenfalls würde er den Stoff nicht in grosser 
Abweichung von anderen zeigen. Dass Hennen und die Alder- 
excellenste Chronik beide Maerlant als Verfasser nenmen, dass also 
uüter den Clarasien nur ein Werk in der Landessprache gemeint 
sein dürfte, ist dem gegenüber von keiner Bedeutung, da das ganze 
15. und 16. Jhd. hindurch auch Jan de Klerk (Johann Boendale) 
mit Unrecht als Autor einer lateinischen Chronik genannt wird. 
Und so wird man auf eine lateinische Quelle geführt, um so mehr, 
da Hennen vs. 175 ff. sagt: “ie sal u elerrelike Dichten, in 
cleeren vraijen rijme, Die namen al der heeren rijne,... Ghelijc 
Jacop van Merlant Ons cleerlye het besereven’. — Mennens 
Darstellung ist aber in manchen Partien zu verschwommen, als 
dass die angeführten Gründe einen ganz sicheren Schlass auf die 
lateinische Sprache der Clarasien des Pseudo-Maerlant gestatten. 


VII. 
Der terminus post quem der Brabonsage. 


Wir können die Entstehungszeit der Quelle Hennens von Merch- 
tenen, der ‘Clarasien des Pseudo-Maerlant', noch enger umgrenzen, 
denn wir haben einen terminus für das Aufkommen eines wichtigen 
Teiles der Brabonsage. 

In der Einleitung zum ersten Buch seiner Yeesten, welches 
wm 1316 entstand, tadelt Boendale ausdrücklich die Vorstellung, 
dass die brabantischen Herzöge von einem Menschen gekommen 
sein sollten, der einst ein Schwan war b). Ähnlich in der 


*) S, oben Abschn. IS. 5 Anm. 2; Absehn. IV S, 22, 





3 


36 DAS AUFKOMMEN DER SAGE VON BRABON SILVIUS, 


kurzen Chronik von 1822 !). Boendale macht demnach den 
Eindrack, dass er 1816 und 1322 in Bezug auf die Schwanen- 
geschichte noch anf demselben Standpunkt steht wie Maerlant 
um 1286. 

Einige Jahre später aber bricht in Der Leken Spieghel?) des- 
selben Boendale zum ersten Male eine Andeutung auf ein Blement 
durch, das wir immer mit der Brabonsage verwachsen finden, 
Buch III cap. 15 ‘wie Dichter dichten sollen und was sie behan- 
deln sollen’, 1329 oder 1330 % entstanden, sind wiederum 
Lügner zu tadeln, jetzt aber solche, die Karl dem Grossen und 
Oetavian und auch anderen guten Leuten Dinge zuschreiben, 
die ihmen niemals geschahen. ‘Sf doen ons ooc verstaen, Dat 
keyser Octaviaen Bi Lueven wart gheboren In een 
stede, die wi horen Noemen Ten Zeven Tommen. Mi 
dunct datsi zere dommen, Die dege loghene maken cont, Daer si 
mede verliesen haren stont. Octavianus moeder was Julius zuster, 
alsic las, Gheboren wut Romen der stat. Wat node hadde dese 
vrouwe dat Si vier hondert milen van daer, Op een velt woeste 
ende blaer, In couden ende in winde, Ligghen zoude van kinde? 
Ondance hebben si diet peinsen Ende dusdane loghene veinsen! 
Want si daer moort werken an, Die belieghen dus goeden 
man: Men soude hem dichten verbieden. Hets waer, si willen 
den lieden Yet nuwes bringhen te voren, Om dat sit gherne 
horen, Ende dat sire lichte aen winnen Ofte haren name doen 
kinnen’. 

Der Manu, der um 1330 sich so ärgerlich über seine fabulie- 
renden Kollegen üussert und ihnen das Handwerk legen möchte, 
der 1316 an den Erzählungen, die den Herzögen einen Schwan 
zum Vorfahren gaben, Anstoss genommen hatte, der 1322 sich 
wieder an derselben Vorstellung ärgert und sonst nichts an etwai- 
gen anderen Berichten über den Ursprung der Herzöge tadelt, 
muss wahrlich. in seinen Yeesten und gewiss in der Chronik von 
1322 in dieser Materie nichts ferner zu tadeln gewusst haben. Und 
doeh wird in den Erzählungen, die von Brabon handeln, nichts 
Geringeres behauptet, als dass dieser Brabon der erste Herzog von 
Brabant gewesen und in nächster verwandtschaftlicher Beziehung 
za. Câsar und Octavian gestanden haben sollte! Und dass dieser 
_Sahluss richtig sein dirfte, zeigt auch der obige Passus. Aus Boen- 
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5} Ábschn. IV S. 23, 
") Hrsg. von M. pe Veres, Leyden 1844—1848. 
%): Ebd, Inleiding S. LXVI. - 
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dales Frage, weshalb die Mutter Octavians nötig gehabt, so weit 
vom Hause niederzukommen, geht hervor, dass um 1830 die Er- 
zählung von der Geburt Octavians bei Löwen für Boendale etwas 
Vages war, eine Erzählung, in welcher er keinen genauen Bescheid 
wusste. Denn seine Frage beweist deutlich, dass er den Zusammen- 
hang mit Karl von Nimwegen, wodurch die Niederkunft in der 
Fremde als etwas Notwendiges erscheint, nicht kennt. Es ist ihm 
ferner unbekannt, dass auch in der Brabonsage Octavians Mutter 
die Schwester des Julius Cäâsar war }), wie er selbst falsch angibt 2). 
Ufd doch wird ihm, der erst am Anfang eines grossen, dann 
einige Jahre später am Anfang eines kleineren Werkes den fabel- 
haften Ursprung der brabantischen Herzöge aus einem Schwan 
zurückgewiesen und darauf den nach seiner Ansicht richtigen Sach- 
verhalt dargestellt hatte, doch alles auf den Ursprung Bezügliche 
giemlich schnell nach Entstehen zugegangen sein, abgesehen noch 
davon, dass er durch seine Arbeiten ein besonderes Interesse ge- 
habt haben muss für das, was mit den brabantischen Herzögen 
und dem brabantischen Tand in Beziehung stand. Wir dürfen 
somit annehmen, dass ein Teil der Brabonsage, das Octavianmotiv, 
erst zwischen 1320 und 1330 entstand, kaum früher. 

Jacob von Maerlant spricht nicht von einem Octavian, der bei 
Löwen geboren wurde. Boendale tadelt diejenigen, die solches von 
Kaiser Octavian berichten. Wenn Boendale nun in demselben 
Kapitel vs. 201 ff. fortfährt und — allerdings ohne Rücksicht auf 
den Octavianstoff — sagt: ‘Noit men ooe en ondervant, Dat Jacob 
van Maerlant Loghene dichte of voort brochte, Hoe nauwê dat- 
ment ondergochte’, so haben wir damit wieder ein Kriterium für 
die Richtigkeit unserer Folgerung im vorigen Abschnitt, dass Jacob 
von Maerlant niemals einen Octavian (oder wie Hennen sagt, Cäsar) 
bei Löwen hat geboren werden lassen, m. a. W., dass Jacob von 
Maerlant niemals ein Werk von kleinem Umfang, “Clarasien’ ge- 
heissen, verfasst hat. 

Ziehen wir ferner in Betracht, dass weder Maerlant um 1286 
bei der Behandlung der Herzöge oder Casärs und Octavians, noch 
Boendale ein halbes Jahrhundert später in seinen speziellen Ge- 
schichtswerken über Brabant gegen irgend ein Motir der Brabon- 
sage polemisieren, dass Boendale erst ca. 1330 beweist, dass er 
von einem Motiv der Brabonsage gehört hat, trotz seiner Stellung 


Bei Hennen sind die Namen Cäsar und Octavian mit einander verwecheelt. 
5) Octavians Grossmutter, nicht seine Mutter, war eine Schwester Cäsars. Octavian 
war der Sohn der Atia, Tochter der Julia. 
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zur heimatlichen Geschichte, trotz seinem Charakter als Chronist, 
so dürfen wir weiter schliessen: die ‘Clarasien des Pseudo-Maerlant’ 
waren mit Rüeksicht auf das darin vorkommende Octavianmotiv 
überhaupt erst seit ca. 1320 möglich. 

Von Brabon und seiner Sehwanenjagd spricht Boendale nirgends. 
Kam auch dieser Stoff schon zwischen 1820 und 1330 auf? Zur 
Entscheidung dieser Frage führt uns eine brabantische Chronik, 
über deren hohen Wert für unsere Sage wir erst allmählich zur 
Klarheit gelangen. 


VIII. 
Die brabantische Chronik Wilhelms von Berchen. 


Im Jahre 1855 hat Jhr. C. A. Rethaan Macaré in dem Coder 
Diplomatieus Neerlandicus des Utrechter Historischen Vereins eine 
merkwürdige brabantische Chronik ®) bekannt gemacht, in wel- 
cher die Sage von Brabon einen breiten Raum einnimmt. Diese 
lateinisch geschriebene Chronik holt weit aus. Sie fängt an bei 
Adam und gelangt über Noah und Priamus von Troja zu einer 
Reihe von mehr als 30 Sycamberfürsten, aus welchen alle be- 
kannten Herrscher der Welt sprossen; sodann über eine Reihe 
von Königen von Agrippina (Köln) zu Karleman und so zu 
den Herzögen von Brabant. Die Chronik stellt also von Adam 
bis auf Herzog Wenceslas von Brabant (1355—1888) eine 


ununterbrochene genealogische Kette her. Das Ende ist verloren. - 


Auch in der Mitte fehlen an zwei Stellen der Hs. Blätter. Die 
Hs. bricht in ihrer jetzigen Gestalt ab in der Beschreibung der 
Schlacht bei Baesweiler (zwischen Maas und Rhein), welche am 
22 Aug. 1371 zwischen Wenceslas von Brabant und Wilhelm 
von Jülich geliefert wurde. Der Herausgeber konnte mit den ihm 
zu Gebote stehenden Mitteln den Verfasser dieser Chronik nicht 
ausfindig machen. Er hielt die Chronik übrigens für ein Erzeugnis 





') Oude Kronijk van Brabant, medegedeeld door Jhr. C. A. Rernaan Macaré. Im 
Coder Dipl. Neerl., uitgegeven door het Historisch Genootschap, gevestigd te Utrecht. 
2e Beris, 3de Del, 1ste Afdeeling, 1855, S. 3—85. Bine bescheidene, leider zum teile 
irrefdhrende Einleitung dazu 8, 26—88, 
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aus dem Anfang des 15. Jhds. Er glaubte sogar nachweisen 
zu können, welche Chroniken aus dem gleichen Jhd. sie benutzt 
haben sollten. Ob die ihm vorliegende Hs. ein Original oder eine 
Abschrift sei, darüber liess Rethaan Macaré sich nicht aus. 

Wir besitzen aber in einer Brüsseler Hs. den Text, in welchem 
diese Chronik ursprünglich abgefasst wurde. Und neben diesem Text 
erweist sich das von Rethaan Macaré herausgegebene Ms. als eine 
nicht immer genaue und namentlich in den späteren Partien sehr 
verkürzte Abschrift. Der Codex Nr. 8038 der Kgl. Bibliothek zu 
Brüssel, der m. W. bis jetzt noch nicht veröffentlicht wurde, und 
auf dessen reichen, obgleich durch andere Chroniken meist schon 
bekannten Stoff oder auf dessen Verfasser, so weit ich sehe, vorher 
noch niemand aufmerksam gemacht hat, enthält auf seinen 71 
Blättern dieselbe ununterbrochene Geschichte von Noah }) his zu 
den Herzögen, nur dass sie bìs zum Jahre 1470 reicht und weit 
reichhaltiger und sorgfültiger ist als die Hs, welche Rethman 
Macaré seiner Ausgabe zu Grunde legte. Auch fehlen keine Stellen. 
Bloss das erste Blatt ist beschädigt, weil vorn ein Schutzblatt ge- 
fehlt hat. Die Fragen nach Verfasser und Entstehungszeit, die 
Rethaan Macaré für seine Hs. unentschieden lassen musste, löst 
der Codex in einfachster Weise. Als Verfasser nennt sich der 
früher für die geldrische Geschichte häufig citierte und somit 
längst bekannte Wilhelm von Berchen, ‘canonieus ecelesie 
ünpertalis urbis Novimagensis' ; sodann ergibt eine genauere Prüfung, 
dass der Codex eine eigenhändige Niederschrift Berchens ist 
und dass derselbe nach 1471 und vor dem Sommer 1473 
geschrieben wurde %. Für unsere Untersuchung beziehen wir uns 
also ferner auf den Brüsseler Codex, mit Verweisung aber auf 
die Ausgabe Rethaan Macarés, da diese, weil durch den Druck 
leicht zugänglich, dem Leser die Nachprüfung des folgenden er- 
leichtert. 

In dieser 1472 entstandenen brabantischen Chronik Berchens 
kommt, wie ich soeben angab, eine ausführliche Redaktion der 
Sage von Brabon Silvius ®) vor. Aber nicht die Ausführlichkeit reizt 


*) Die paar Zeilen von Adam bis Noah, die zich in der von Rethaan Macaré hreg. 
Hs. finden, kommen im Cod. Brux. 8038 nicht vor. 

5 Über die brabantische Chronik dieses Wilhelm von Berchen und ihr Verhältnis 
zu der Hs. Rethaan Macards s. Verf., De Brabantsche en andere kronieken van 
Willem van Berchen in Fnurxs Bijdragen voor Vaderlandsche Geschiedenis en Oud- 
heidkunde 4e Reeks, D). II p. 26 ff. 

*) In dieser Folge and nicht ‘Silvius Brabon’. Salvius Brabon kommt nach 1500 
mit Jean Lemaire auf. Vgl. Abschn. XVI. 
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zu eingehenderer Betrachtung der gebotenen Version, auch nicht 
die schlichte, naive Darstellung oder die Klarheit in der Behand- 
lang des Stoffes, ebensowenig auch die Abweichung in fast allen 
Stücken von Hennens Erzählung, alles Dinge, die ohne Zweifel 
berechtigen würden, länger bei ihr zu verweilen, sondern: die 
brabantische Chronik Berchens zwingt deshalb zu einer eingehen- 
deren Untersuchung, weil sie, was alle anderen brabantischen 
Chroniken zussmmen uicht vermögen, einen Blick rückwärts in die 
Entstehungsgeschichte und die erste Gestalt der Brabonsage gestattet 
und uns erst den eigentlichen Wert oder vielmehr Unwert der 
anderen Chroniken für die ursprüngliche Version ‘derselben er- 
schliesst. 

Francio, Sohn des Heetor von Troja, ist der Stammvater der 
Sycambern, d.h. der Trojaner, die 118 nach der Zerstörung Ilious 
in Pannonien eine Stadt Sycambria gegründet und sich seitdem 
nach dieser Stadt ‘Sycambern’ genannt haben sollen 5. Die 
Gründung Sycambrias soll unter Priamus, dem vierten 2) Nach- 
kommen des Francio stattgefunden haben. Dieser Priamus wird 
als der erste Herr der Sycambern aufgeführt. Die ihm nach- 
folgenden Fürsten werden alle aufgezählt rit ihren Gattinnen, 
Kindern, Regierungs- und Sterbejahren und etwaigen Taten. Syn- 
chronistisch werden die gleichzeitigen Fürsten in anderen Ländern 
meist nach der Darstellung Bedas in seiner kleinen Chronik von 
den sechs Weltaltern und zwar mit den gleichen Worten ge- 
geben 9). Die uns vorläufig näher angehende Partie gebe ich nach 
dem Wortlaut des Brüsseler Codex 8038, den ich nach seinem 
Verfasser Wilhelm von Berchen als ChrWB oder WB aufführe. 
Die Varianten in der von Rethaan Macaré veröffentlichten Ab- 
schrift, citiert als ChrRM oder RM, verzeichne ich unter dem 
Text am Fuss der Seiten nach der Ausgabe Rethaan Macarús, 
die mir allerdings nicht immer die benutzte Hs. f) genau wieder- 
zugeben scheint. ChrWB fol. 71° — ChrRM S. 17 heisst es nun 
also : . 


!) Von der Stadt ‘Sycambria’ spricht die Chronik Wilhelms von Berchen nicht, und 
die Hs. des Hen, Rethaan Macaré an falscher Stelle (Ausg. S. 7). Es geschieht in 
den Worten Sigberts ‘sbigue civitatem edificaverunt, quam oh sui memoriam Siycam- 
briam. vocdverunt, in qua multis annie habitaverunt et in magnam gentem coaluerunt’. 
Sigbert. hatte seinerseits den Passns aus dem Lib. Hist. Franc. Die ChrRM fügt hie 
vnd da Stellen aus Sigbert ein. 

*} Genau gezählt was er der dritte. 

°) 8, taten Alschn. X. 

*) Diese Hs, habe ich nicht wieder ausfndig machen können. 
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Francio t) tertius, dominus Sycambriorum et Pannoniensium trí- 
cesimus secundus %), rexit populum suum XX annis, ab VIII? anno 
Ptholomei Buergetes, septimi % regis Alexandrinorum, usque ad 
vicesimum octavam annumf) eiusdem Ptholomei ®). Hic genuit 
quatuordecim filios et quinque filias, quibus non omnibus de pro- 
prijs hereditariis bonis commode potuit providere. Idcireo dedit eis 
thesaurium, ut sibi terras aptas captarent. Sic junior filius nomine 
Brabon pergebat in Greciam, illie duci Archadie serviens.,...… . 

Brabon junior®) filius fuit Francionis tertii, domini Sycambri- 
norum et Pannoniensium tricesimi secundi ®), vir magni consilii, 
miles fortis et sapiens, sepius adjuvit ducem Archadie terram suam 
adversus Romanos defendcre, qui sibi eam subjugare conabantur. 
Quapropter dux Archadie Brabonem plurimum diligens sibi 8) de 
una nobili ® providit uxore %). Brabon vero decem annis post 
mortem patris sui revolutis (WB fol. 7 v’:] genuit ex uxore sua 
filium nomine Brabonem Silvium. Et eodem anno Julius Cezar 15, 
filius ducis (RM S. 18:] Archadie, in eodem loco natus est, scilicet 
in secundo ammo Ptholomei, qui a matre ejectus decimus 12) rex 
Alexandrinorum extitit. Brabon 8) genuit adhuc filium nomine 
Eneam, fratrem Brabonis Silvii. 

Brabon Silvius, filius Brabonis filii Francionis tricesimi secundi 
domini Sycambrinorum et Pannoniensium !#), accepit Eneam, fratrem 
suum, secum 15) et pergebat cum Julio Cezare ad debellandum 
Almanos 18) ef. Gallos misso a Romanis !7). Ibi Brabon multa obse- 
quia Julio Cezari impendit, quapropter Julius Brabonem multum 
dilexit et eum in consocium accepit. Deinde venerunt ad Agrip- 
pinam, nune Coloniam supra !?) Renum appellatam. Hoe regnum 
Agrippinense Julius Cezar optinuit rege eoram necato cum Carolo, 


!) Grosse Anfangsbuchstaben, Interpunktion, Absätze, í und j, « und v sind nach 
der jetzt üblichen Schreibweise gegeben. Abkürzungen sind aufgelöst. Sonst genauer 
Abdruck. 

*) RM Francio B's, XXXIL dominus Sycambrinarum et Pannoniensium. *) septimi 
in Hs.RM unleserlich. * RM XXVII. *) Ptolomäus III. Euergetes regierte aber 
nur 26 Jahre, 247—221 v. Chr. Aber nach Chronica Euselii, interprete Hieronymo 
war die Regierangszeit dieses Ptolomäus 29 Jahre. *) ChrRM add. quinguaginta sertus 
natus a Noë. "\ domini... secundi fehlt in RM. *) In diesem Teile der Chr. kommt 
sibi regelmüssig in der Bedeutung von ‘ei’ vor. Dieres sibi ist, wie sich nachher zeigen 
wird, eine wichtige Handhabe zar Erkenntnis der Quelle, die Wilhelm v. Berchen 
benutzte. *) Berchen schrieb erst nabilissima. Das -ssima wurde darchgestrichen. 
te) RM hat hier ein verderbtes sibi de una nobilissima providit uxorem. 1) WB hat 
regelmässig Gezar mit z, ChrRM mit s. In seiner geldrischen Chronik schreibt Berchen 
‘Cesar’ mit s. *°) qui... ejectus aus Beda. **)ChrRM add. iste junior. M) trice- 
simi.... Pann. fehlen in RM. *%) secum fehlt in RM. **) RM Alenzannos. “) WB 
miso über der Zeile, a Romanis am Rande, RM wmisso a Romanis gleich nach Cezare, 
*®) RM super, 
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domino Novimagensi, sibi auxiliante 10, Hie sororem habuit, nomine - 
Swanum 2), virginem pulcherrimam, quam eo recedente apud patrem 
suum, ducem Archadie, relinquebat. Eo tempore in domo patris 
sui mansit quidam nobilis vir, Carolus 21) nomine, audax 2%), stren- 
nuus et potens, cuius pater, similiter Carolus nomine, in Gallia 
apud Novimagium castrum moram traxit, potens, dives ac magnus 
dominus terre illins?®), ut quidam seribunt, natus de prosapia 
'Froyanorum ®%), cnius patrem dieunt fuisse Faramunt 25), qui habuit 
quatuordecim filios, Credo tamen 2) eum fuisse de Pannonia ex 
illis Troyanis % et quod Faramunt %) debet esse Francio, XXX" 
dominus Sycambrinoram 2%), qui tot filios habuit. 

Carolus, inquam, istius Caroli filius, apud patrem de hibidinosa 
vita erat infamatus, eo quod virgines nobiles violasset et maritatas 
contra voluntatem maritorum oppressisset. Quare pater eius, ipsum 
a terra sua relegando, misit eum ad ducem Archadie, ut sibi ser- 
viret. Ro vero tempore, dum sic apud ducem Archadie steterat, 
Swanam, ipsius dueis filiam, ad eius traxit amorem, ita ut inpreg- 
nafa domum patris relinquens occulte?) eum Carolo ad terram 
patris sui Caroli pervenit. Et in via Swana peperit filium nomine 
Octavianum 29), qui %) postea in magnum prineipem, scilicet Roma- 
norum imperatorem, exaltatus est. Quod quidem Romanum %!) 
imperium L,VI maguifice rexit et defendit annis. Iste Carolus junior 
adhuc duas genuit [RM S. 19:] filias, videlicet 8) Octavianam et 
Swanam %). Swana postea per Julium Cezarem, avunculum suum, 
data fuit Braboni, socio eius, in uxorem, ut suo tempore au- 
dietis%). Hic Brabon origo constructionis castri Antwerpiensis 
fuit, et hoe sic: 

Julius Cezar, postquam Agrippinam obtinuit, Brabonem, socinm 
suum, ibidem capitanium %) reliquit eum suo exercitu ad Britan- 
niam proficiscens, ut illos imperio suo subjugaret. Et pervenit 
(WB fol. 8 r°:] ad fines Nerviorum, que terra incipit in Ardennia 38) 
et finitur in Flandria, juxta castrum nomine Gandavum, quod 


1) eum. auwiliante am Rande; fehlt in ChrRM., Offenbar ein nicht gerade glück- 
lieher Zusatz von Wilhelm v. Berchen, wie aus dem gleich folgenden hervorgeht. 
*) RM Situanam. Da diese Schwester ferner in der ChrRM Swana, Zwana genannt 
wird, so haben wir hier ein Verschreiben der He. ) WB immer Carolus mit C, 
ChrRM mit K. **”) RM miles audas. 5) RM illius terre, *) RM Troia. 
*) RM Phar...… Hennen Merowinc. *” RM tum. ®) RM Sycambrie, *) RM 
ocoulte relinquens. *”) RM hat hier den Zusats in loco Brabuncie prope Octatiant 
siue Tungris. Boendale und Hennen nennen den Ort ‘Die Sieben Tommen’. *) RM 
aÂd. Octauianus. *) RM Romanorum. %) videlicet fehlt ChrRM. *) Hennen nur 
die Tochter ‘Swane’. *) RM für ‘audietis' infra statim declarabitur. *) RM capi- 
taneum. **) RM Ardenna. 
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Julius Cezar construi jussit, Gayum illic castellanum constituens 
jubensque ob nomen suum et sui castellani dictum castrum Gan- 
davum, Theutonice Ghent, appellari, eo quod uterque eorum Gayus 
diceretur 3%). Deinde apud Casselle %%) cum populo suo hiemavit °%). 
Bodem tempore Eelipeus, dux factus in Junonia ©), duxit in uxorem 
sororem Bruci 4}, domini de Slavonia *°), per eam sperans exaltari, 
ut Cesari 48) resistere posset, quum toto sibi corde displicuit, quod 
Julius Cezar nomen Slavorum 4%) subpeditaret #4) et Thuringiam in 
regnum exaltaret. Quare Brucus f}), Cassius et Eclipins *®) Braboui, 
regi Thuringie, clam invidentes, amiciciam et amorem simulantes 
ad Brabonem regem profecti sunt, requirentes ipsum, ut cum eis 
iter ad Cezarem arriperet 4), timore compulsi, Cezari ohsequin im- 
pendere cupientes, cum a fidedignis animadverterant Julium Cezarem 
a Gandavo versus 47) Britaniam 48) permeasse, ut ipsam Romano 
imperio armata manu 4%) subjieeret %). Hie Julius, priusquam 
Britaniam 51) intraret, fieri deerevit juxta mare Oeccianieum 52) turrim 
fortem, bonam et maguam, quam turrian Bonen jussit nominari, 
eo quod fortis et bona faerat. Et nune civitas ibi est 58) in vera 
Pickardin 3%, Bonen sive Bolonia wuncupata. Et illie populum suum 
adventantem exspectans hiemavit 2%). Ko tempore quidam ex majo- 
ribus Cezariis 56) nomine Crassius, dux potens, illie ab hac luce 
discessit, quem Julius in monte excelso secundum consuetudinem 
gentilium fecit sepeliri; namque mos gentilium magnates in monti- 
bus excelsis aut summitatibus castrorum seu domorum sepeliri 
supra tumbam defuncti arbores plantando, [RM S. 20:] quibus cres- 
centibus mortuorum amici mortuos eum diis exaltatos esse putabant. 
B ex nomine dicti Crassii 57) mons ille Cassel 5%) a Cezare est 
nominatus. Brabon igitur, rex Thuringie, putans Brucum, Crassium 59) 
et Eclipium ©) non rancore sed amicicia commoti ®!) ad eum per- 
venisse, peticioni eorum obtemperans cum ipsis ad Cezarem profi- 


2) RM add. Julius Cesar dietus fuit Julius Gayus. *) RM Cassele. **) RM Ay. 
te) Janonia war eine römische Ansiedlung auf den Ruinen Karthagos mit den Rechten 
einer römischen Bürgercolonie, entstanden auf Antrag des Gajus Gracchus 122 v. Chr. 
Bald wieder eingegangen. Die Namen der Verschwornen gegen Cäsar — denn nach 
unserem Text gehört auch Eclipeus dazu — weisen, 50 weit uns dieselben erhalten 
sind, keinen Eclipeus auf. S. H, Dorraxns, Sueton's Leben Cänars, Leipzig 1864, 
8. 159, wo die übrig gebliebenen Namen aufgezählt werden. **) Ich lese in der He. 


Bruc... mite. RM Brut... *) RM Sel... **) He. hier Caesari mit a. *) RM 
supp..…. *) RM Eelipeus. *%) WB arripet, RM arriperet. *7) RM vaque. **) RM 
ann... *) RM armata manu Romano imperio. *%) WB subiceret, RM subiicet. 


sn) RM nn... *%) RM fieri juzta Mare decrevit Occcanum. RM estibi. *)RM 
Pikardia. *) RM hy... **”) RM Cesaris. *%) RM Cassii. **) Cassel, zwischen 
Calais und Lille. *”) RM Cassium. *®) RM Eclipeum. *') RM fehlt comemoti. 


44 DAS AUFKOMMEN DER SAGE VON BRABON SILVIUS, 


ciscitur. Tter autem simul facientes relatu ©?) quorumdam audierant 08) 
quemdam ‚gigantem, Antigonum 6f) nomine 65), fortem et magnum, 
in terra arundinis apud aquam nomine Schaldam 6) moram facere 
neminem illuc transire permittens, nisi pro theolonio 67) destram 68) 
manum dicto giganti contribueret aut a gigante interficeretur aut 
cum eo confligere 6%) oporteret, quum quamplurimos occiderat. 
Brabon tamen nullomodo potencin aut magnitudine dicti gigantis 
exterritus ipsam terram arundinis voluit peragrare, quia, ut intel- 
lexit, de Lovanio ad Gandavum propinquior sibi via esset. Brabon 
igitur rex, videns campum magnum invium 7 et desertum, arun- 
dine plenum, dixit: ‘Quum hanc viam poterimus permeare, timeo 
in confinibus istius terre mmagnam aquam existere’. Unus autem 
ex familiaribus, terram cognoscens, aquam magnam nomine Schal- 
dam 71) loeum illam habere et quod gigas in littore 72) aqne moram 
traheret a permeantibus dextram manum in theolonium 18) recipiens. 
Rex vero Brabon terram arundinosam fore cernens suis ajebat 
comitibus: ‘Merito hee terra [WB fol. 8 v°:] debet terra arundinis hier 
voeitari’. Quare adhue in hodiernum diem Ryetland 7%) appellatur. 

Pervenit autem rex Brabon cum suis sodalibus ad aquam nomine 
Schaldam, in cuius littore 76) gigas in turri forti manebat. Et dum 
transfretare Schaldam cupiebant, servos illie gigantis invenerunt 
vetantes, ne aquam transvolarent, nisi prius dextram in theolonium 
contribuerent 77). Rex autem Brabon cum suis se 78) clientibùs 
gigantis opposuit theolonium 7% dare recusans, potencia aquam 
transmeare intendens. Famuli vero gigantis Bräbonem loqui audien- 
tes ad prelium 8%) ictum faciebant, ut gigas eis auxilinm facere 
acceleraret. Quo ictu audito gigas per fenestram aspexit et‚ dum 
Brahonem et suos vidit, dixit: ‘Expectate, ad vos veniam, plures 
namque (RM S.21:) michi manus S1) deficiunt’. Gigante autem 
veniente Brabon suis dixit consociis: ‘Vadam expugnare gigantem’. 

Familia autem Brabonis sentes fellis in corde gerentes suade- 
bant (£) 2%) Brahoni, ne se giganti opponeret, sed quod omnes 
unanimiter gigantem expugnarent, ut sic facilius per eos vinceretur. 
Sed Brabon videns advenire gigantem 85) in eum lancea 84) prosiliit 
et ad terram ipsum prostravit. Et priusquam gigas mole corporis 65) 








1) RM relatum. *%) RM ‘audierat. *) Hennen. Druon. *) WB Antigonum 
nomine am Rande, **) RM Scaldam nomine, *) RM thelonio. **) RM dezteram. 
*®) RM confligare, "© WB und RM beide in viam. 4) RM Schaldam nomine. 
7) RM litore. "*) RM thelonium. ") RM terra Arundinis debet. 8) RM Rietland. 
BM Htore,- °°) nisi. … contribuerent am Rande; RM .…….dewtran manum in 
thalenden.…  °*) ze ber der Zeile. %) RM thelonium. *) RM palatium.  **) RM 
mars mihi. *®) Hs, radebant. RM rudebant, ) RM giganten advenire. *) RM 
lancem, _°) RM mole corporis gravatus, 
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a terra surgere potuit, rex Brabon equum descendit %), et gigas 
fuste magno in manu accepto ictum Braboni dare cupivit, sed 
Brabon resiliit, et gigas ictum suum in terram percussit. Quo facto - 
rex Brabon mox gladio evaginato crus gigantis amputavit, ex quo 
ictu 87) gigas cum clamore valido in terram cecidit. Quo clamore 
audito servitores gigantis festinanter advolabant suo domino opitu-. 
lamen prestare volentes; sed consodales Brabouis servitoribus gigantis 
resistebant, ut eorum dominum a morte et manu gigantis poterant 
liberare 88). 

Brabon autem viriliter gigantem occidit caput et manum sibi 
gladio amputando, et manum in arundinem projecit. Videntes 
autem servi gigantis eoram dominum morti traditum aufugerunt. 
Consocii vero Brabonis advenientes nomen Brabonem exaltarunt 
facta sua bellicosa commendantes. 

Mortuo igitur gigante profecti sunt Brabon et sui ®%) juxta 
littus 9) aque, illie templam quoddam eonstructum invenientes, 
quod unum de fiumiliaribus ingredi jubebant perscrutantem, quale 
ydolum in templo illo colebatur. Qui rediens suis nunciavit domi- 
nis, quod Mars, deus belli, ibi adoraretur 91), Brabon igitur tota 
sun familia in campo relieta templum ingreditur, Martem deum 
belli adorando de victorin sibi concessa, dis grates *2) referendo. 
Et dum sic ferventer %%) oraret, gravi sompno devictus sompnium %) 
habuit, dis suas °5) preces placuisse et Braboni mortem suam 
pronosticarunt, videlicet 96) quod traditorie ab his, quibus summe 
confidebat, interficeretur. Oratione vero facta Brabon cum suis 97) 
habitacionem gigantis intravit, illi armigeros in custodes loci relin- 
quendo. Quibus sie consummatis navem cum suis intravit Schaldam 
transfretantes, [RM S. 22:] usque dum venirent in loeum desertum, 
Nemus sine %) Misericordia appellatum, et sic iter versus 99) Julium 
Cegarem arripientes venerunt in loeum, dictum (WB fol. 9 r°:] Bonen, 
Cezarem illie comperientes. Cezar enim magno gaudio Brabonem 
eum suis reeepit, singularem tum amiciciam et dilectionem 100) pre 
ceteris dominis '°!) Braboni exhibendo. 

Post hee 102) Julius Cezar Braboni et suis conquiritur, qualiter 
binies Britaniam 193), nne Angliam, ingressus est, sed manu armata a 


*) RM Brabon ab equo descendit. ®) RM icto. **) Mit solcher Abwechslung Andet 
sich der Kampf soust nicht beschrieben. *) RM socii sui. **) RM litus. ") RM 
veneraretur. °*) RM gratias. **) RM feruenter sic. “) RM sompnum. **) RM 
suos. **) Hs. vidilicet. *) RM hat hier, wohl in falscher Auflösung der Verkürzungen, 
Ornone vero, frater Brabon, cum suis. **) RM sive. *) RM vague, 1°%) RM dilec- 
tionem et amiciciam. *°*) Hs. dominie über der Zeile mit blasserer Tinte, aber von 
derselben Hand. *°) RM hoe, '°*) RM Britanniam. 
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Britonibus 10%) expulsus, quare pro tercia vice Britaniam 10% ingredi 
proposuit, licet mortem subiret. Rex vero Brabon et sui Cezari 
auxilia 109) usque ad mortem obtulerunt. Cezar vero 108) Britaniam 107) 
tercia vice armata manu ingrediens Britaniam !°®, nune Angliam, 
devicit ac Romano adjecit imperio. Devicta Britania 199) Cegar 
regreditur, et perveniens ad quamdam speluncam latronum, latitantes 
inibi latrones et raptores H0) interfecit; et quamdam turrim illie con- 
strui jubebat, quam Thorolt #&) voluit nuncupari. Dum autem Cezar 
et Brabon illie quiescerent, Brabon Julio retulit, qualiter gigantem 
magoum in quadam terra arundinosa necavit, quum idem gigas 
neminem turrim suam pertransire permisit, nisi sibi manum dex- 
tram in theolonium #2) porrigeret. Quo audito Julius Cezar hunc 
loeum H3) adire voluit. Ad quem eum pervenisset, summe sibi 
placuit. Quare operarios illie venire mandavit, qui castrum ibidem 
construere deberent, quod Hantworpiam U$) ex jactu manus 1) 
voluit nominari, eum ipse gigas manus abcisas ibi in arundinem 
projicere HP) consuerit, etiam quia 117) ipse rex Brabon HS, dum 
manum gigantis amputasset, in arundinem projecit. Julius enim 
huie castro plurima privilegia concessit et totaan terram illam ad 
modum gentilium consecravit, quare in hodiernum diem dicta terra 
sacrum imperium nominatur, et Brabonem marchionem et principem 
sacri imperii ordinavit, quo nune principes dicte terre 19) in presenti 
frauntur. De his igitur premissis circa Antworpiam 12%) actis hec 
habentur metrice 121); 


Postquam res Asie 22) ceciderunt mille tricentis 

Annis ante Jhesum sacra de virgine natum, 

Hic fuit Antigoni cnstrel !2%) olim insigne gigantis, 

Quem Brabo devicit, de quo Brabonia tellus, 
(RM 23:] Menibus #4) inceptum magnis et turribus altis, 

Cui nomen tribuit manuum violenta potestas. 


'e) RM Britt... *%) RM auwilia Gesari. *°%®) RM contra. *°*) Hs. Britaniam 
ingressus, mit durchgestrichenem ingressus, ***) RM Brittanniam. *°*® RM Britannia. 
“0f RM ubi raptores et latrones. **) RM Thoraut (Thorout an der Eisenbahnlinie 
von Ostende nach Ypern). **) RM thelonium. "**) RM toeum hunc. ***) Am Rande 
der Hs. gleichfalls Hantworpia mit o, von der gleichen Hand geschrieben. RM Hant- 
werpiam mit e. **) RM manuum. **) WB proicere, RM proiicere. 1) RM 
guod. *'°) RM Brabo. ***) RM terre illius. **°®) RM Hantwerpiam. 1) De his. 
metrice am Bande. Das nun im Drack folgende Gedicht steht in der Hs. auf einem 
Streifen Papier, mit der gleichen Hand geschrieben. RM- hat als einleitende Worte 
De his igitur premissis circa Hantwerpiam IIe habentur metra (IIe ist falsche Auf- 
lösung für hee). Das Gedicht ist in der Hs. RM nicht scandiert, RM Azie, **) RM 
casteel, ***) RM Menbus; der Hrsg. add. (sic). 
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Extra clima jacens, juxta Scaldam pelagusque, 
Fluctibus Oeceani quatitur surgentibus ampli. 
Nune villa 25) insignis, toto notissima mundo, 
Cesaris excelsis olim dotata tropheis, 

E pelago et terre et 126) celo confisa sereno, 

In sterili terra locuples portus flnviorum, 

Per mare, per terras que questum gentibus affert, 
Quo multi vivant, multi ditantur, abinde. 
Imperialis hera sic est Antwerpia 127) vera 125). 


Relieto ergo !2%) Brabone in predicto 190) castro Julius Cesar 
versus 19!) Galliam profieiscitur. Bt in via quandam 122) habitacionem 
raptorum invenit, raptores destruxit, illie castrum faciens edificari, 
quod enstrum in presenti Cameracum nominatur. Dumquc Brabon 
illie Cezarem moram facere intellexit, ad ipsum iter navigio arri- 
puit, perveniensque in qaadam valle oloribus plena unum ex illis 
elegit, quem libenter sagitasset, ipsum Cezari eupiens propinare 1%), 
Sed olor sive eignus per diversas aquas nufugit et apud castellum 
nomine #4) Novimagium pervenit. Eumdem semper cignum Brabo 
insequebatur, et dum apud dictum castellum, ut eignum caperet, 
pervenerat, quedam domina ex fenestra castelli respiciens vidensque 
Brabonem olorem insequi eum sic alloquitur: “Te, miles, precor, 
ut cignum, quem insequeris, quietum contemplatione mei esse 
sinas’. Brabon autem repente precibus dicte domine optemperavit, 
quare domina Brabonem rogavit, ut castellum intraret. Quod cum 
intraret, domina ipsum gaudenter vecepit interrogando 8%), cuius 
ex parte veniret et cui attineret. Brabon respondit, quod Julio 
Cezari. Quo responso audito domina Brabonem precatur, ut ipsam 
Cezari commendaret parvam sibi eburneam cistulam dowando, in 
qua quedam parva ymago argentea includeretur, que antea matri 
Julii Cezaris pertinebat. Qua ymagine habita Brabon cum gratiarum 
netione dominam reliquit versusque Cezarem [WB fol. 9 v°:] proficis- 
cens 186). Et dum apud ipsum pervenerat, omnia, que sibi in vin 


nt) RM urbs. **°) RM et feblt. '*) RM Hantwerpia. '**) Eine Version des 
Gedichtes in einer Beschreibung von Antwerpen aus dem Ende des vorigen Jhds, bei 
ReirexneuG a. a. O. Introd. LXXI., Der Vers In sterili... fluviorum fehlt bei Reif- 
fenberg. In dem Sten Vers auch bei Reiffenberg villa, ne) RM igitur. ***) RM 
eupradieto. '*') RM vague, ***) RM guadam. ***) RM cupiens presentare et propi- 
nare. **) RM nomine fehìt. **) Hs. RM introgrando. **%) Auffallend, dass Brabon, 
der mit Cäsar aafgewachzen war, die Schwester Cäsars nicht wieder erkennt. Um so 
seflallender, da in diesem Teile der Chronik sich ein Streben mach Begründung bemerk- 
bar macht. 
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acciderant, enarravit Cezari cistulam eburneam presentando. Quam 
dum Cezar reserasset et ymaginem 197) aspexisset, mox a Brabone 
ad castellum Novimagense 19), in quo (RM S. 24:] dicta domina 
moraretur, duei eupivit 18%). Qui dum per Brabonem duceretur et 
castellum intraret, domina Novimagensis Swana Cezarem, fratrem 
eius, hilarissime recepit, ei mortem mariti sui Caroli dolenter 140) 
referendo et quod illie terras cum tribus liberis suis gubernaret. 
Querela sororis audita Cezar dixit sorori, ut lamentari cessaret, 
quum non tantummodo sibi sed et suis liberis #1) provideret. Filium 
namque eius 1) Octavianum in majorem principem orbis exaltaret 
Swanamque, eiusdem sororis sue 8) filiam, Braboni, quem pre 
ceteris viventibus diligebat, tradidit in uxorem #4). Eundem insuper 
Brabonem Cezar in primum regem Agrippinorum constituit, tali 
namque conditione, ut ipse et omnes sui heredes hoe regnum per- 
petuis diebus #5) gubernarent, salvo tamen, quod Swana, Cezaris 
soror 14), etiam regina dicti regni Agrippinensis diceretur partemque 
fructuum ex eodem regno sumeret. Tempore autem intermedio, 
quo Julius Cezar apud sororem suam Swanam 147) quiesceret, cas- 
tellam ipsius, quod Novimagium dicitur, renovavit 48) et ampliavit, 
quia MP) ante 10) Magum 191) dicebatur, jam Julius Novimagium 
appellavit, quia de novo fecit. Insuper Cezare a castello Novima- 
gensi cum suis recedente eoque venationi apud fluviolum Dylie 
insistente invenit oratorium, in quo gentiles deos eorum laudabant. 
Quia 192) locus sibi placuit, instituit illie castrum fundari jubens 
ipsum Lovanium 16%) ex Jaude appellari. 

Deinde Oezar in alium loeum pervenit, in quo Octavianus, nepos 
eius, aquilam arcu sagittavit, quam avuneulo Julio 16%) presentavit 155). 
In quo quidem loco Cezar quoddam castellum mandavit ordinari, 
nomen Arschot 196) ex sagitta 157) aquile sibi imponendo, Octavinno 
vero, nepoti suo, aquilam nigram in scuto aureo pro suis armis 
tribuendo, quibus armis Cezares hodierna die fruuntur. Paulo post 
hec Julius Cezar sororem suam Swanam, dominam Novimagensem, 
relinguens cum Brabone et Octaviano versus Ytaliam proficiscitur. 
Et apud Romam veniens, Pompeyus cum exercitu valido Cezari 
perrexit obviam cupiens sibi ingressum urbis manu armata vetare 


17) RM in ymaginem. *®) RM Nouimagensem. **® Bei WB stand dieses dei 
cupivit zuerst nach Brabone, ist aber dort durehgestrichen. **°) WB Caroli dolenter 
em Rande, *!) RM liberis suis. ***) RM suum. 108) RM sue fehlt. ***) Was aus 
der anderen Tochter, Oetaviana, wird, erfahren wir- nicht. 9) RM add. possidendo. 

49) BM soror eius. '®) RM fehlt Swanam. 18) RM add. funditus, '**) RM quod. 
0) RM antea. "**) RM Magium. ***) RM quod. 28) Löwen, **) RM guum Julio 
Gesart avunculo suo, **) RM penetrauit, **) RM Aernschot, 1) RM sagita. 
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sibique dominium imperii usurpavit. Ilie igitur Pompeyus et Cezar 
mag- [RM S, 25:] num inter se bellum habuerunt, in quo quidem 
Brucus et Crassius 199) proditorie Brabonem, regem Agrippinorum 
primum, sororium Octaviani, anno vite sue quinquagesimo primo 
et sex mensium necaverunt, de cuius morte Octavianus plurimum 
dolens maximam 199) in Brucum et Crussium postea vindictam 160) 
fecit. Cezar tamen !®!) in prelio predicto 162) adversus Pompeyum 
prevaluit et urbem vi et potencia intrans imperator permansit….… … 
[WB fol. 10r°:).…… Porro Brabon, primus rex Agrippinorum, 
antequam cum Julio Cezare versus 169) Romanam 164) urbem perre- 
xerat, ex uxore sua Swana filium nomine Carolum, propter avum 165) 
suum 196) Carolum, genetricis 167) quidem sue patrem, sic nominatum, 
suscitavit 169), qui secundus 16%) mansit rex in regno Agrippinorum. 

Carolus primus, rex Agrippinorum secundus 17%, regnavit in 
magna potencia nonaginta uno annis et cepit regnare anno primo 
imperii Julii Cezaris. Avuneulus vero eius Octavianus ampliavit 171) 
sibi regnum ab aqua dieta Albia sive Elver usque ad Schaldam 172), 
et a mare 173%) Frisonum usque ad Viromandiam, et deinde usque 
ad mare Oeeeanum. 


Von Brabon, dem Gemahl der jungen Swana, nn hat unsere 
Chronik eine durchlaufende Reihe Fürsten von Vater auf Sohn, die: 
alle über das angegebene Land regiert haben sollen. Brabon + 48 (#) 
v. Chr. > Karl T. 439 n. Chr. > Karl II. 4 S0 > Karl III. + 
145 > Karl IV. + 155 > Karl V. 4260 > Karl VI. +263 > 
Karl VII, der Schöne, + 325 > Brabon IL. 4 366 > Karl 
VIII, mit der kurzen Nase, f 388 >> Ansgisus + 408 > Brabon 
1., nach welchem das Land ‘Brabant’ genannt wurde 17%), ‘primug 
princeps Brabancie’ t 459 > Brabon IL. + 529 >> Brabon II. 
F 570 > Karloman f625 > Pippin ‘primus dux Brabancie' + 
658 usw. 


Es ergeben sich also für diese Version folgende Züge: 
Brabon Silvius, der griechische Krieger, der nachher an der 


ue) RM Brutus et Cassius. **) WB hatte zuerst ultionem mazimam, tultionem’ 
warde aber durchgestrichen. ***”) RM vindictam postea. WB vindictam neben der 
Zeile. **)RM tum. **)RM supradieto. **”) RM usque. "“*)RM Roniam. tes) RM 
guum. ***) RM fehlt suum. **°) RM genetricis. *“%) RM fehlt suscitavit. wo) RM . 
2dus, *%) RM secundus rez Agrippinorum. *7*) Hs. RM amplicauit. **%) RM Seal- 
dam. **) WB mare, RM mari. *"*) WB fol, 11v’, RM p. 29: ‘Marimus. 
mandavit... ut sie tota terra propter illum Brabonem Brabancia fietur (RM sit) 


appeliata’, 
Verband. Kon. Akad, v‚ Wetensch. (Afd. Letterk.) N. R. Dl. V. N°, 4 4 
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sich seit ihrem Fürsten Priamus, der im Jahre 118 nach der Zerstörung 
Trojas zu regieren anfing, ‘wocati erant Sycambri propter unam mag- 
nam civitatem, quam fecerunt Troyani, in gna habitaverunt 5) —, 
heisst es: “Jam dicendum est de istis Sycambris, sieut gesta eorum 
canunt gecundum historiam Johannis Cleriei, secre- 
tarii eivitatis Antwerpiensis, qui hoe invenit in certis 
seriptis, scilieet Archani, Pictagoras, Platonis, Ysidorii 
et efiam Sabu de sapientibus Atheniensibus, Dyogenis de 
Miechenis et illius sapientissimi T'ulii, gui plane in suis hibris 
ea, gue jam dieunlur, conseripserunt’ (fol. 3 v°) 2). Da diese Autoren, 
bekannt oder unbekannt, nicht von den Sycambern geschrieben 
haben können, so war die Historia des Johannes Clericus, die sich 
auf diese Autoren berief und deren Zeugnis Berchen jetzt mittcilt, 
auch die einzige Quelle, auf welche die Geschichte von den Sycam- 
bern 9) zurückging, und zwar für den Zeitraum vom 11. Jhd. vor 
Christus bis in das 2* vorchristliche Jhd. hinein, denn bei Francio IL, 
dem Grossvater des schwanjagenden Brabon, dem 32“ Herrn der 
Sycambern, sagt die Chronik Berchens: ‘Jam cessado plus dicere 
de istie Sycambrinis et Pannontensibus, guia ad materiam' meam 
amplius non deservit’ (fol. 71°, RMS. 17). Die Historia des Johannes 
Clerieus umfasste jedoch weit mehr als eine sonst nicht vorkom- 
mende Sycambergeschichte. Als Wilhelm von Berchen sich anschickt 
von Karleman za berichten, macht er die Bemerkung: ‘ad isfo 
Carolomanno (regierte nach seiner Chronik 570—625 mn. Chr.) 
omneg historie Brabancie incipiunt secundum cronographos, preter 
Johannem Clerici, gui incepit a diluvio tempore 
Noë et Japhet usque ad tempus Johannis huius 
nominis tercii, Brabancie ducis. Ne igitur legentibus et 
audientibus inde tedium generetur, eam “abbreviando et continuando 
el ad meliorem intellectum deducendo ego Wilhelmus de Berchen..… 
ab Hectore, flio Priami regis Troianorum primogenito, incipere 
deerevi’ (fol. 12 v°; RM S. 32 hat nur den ersten Satz, es fehlt 


*) Die Grändung und Erwähnung der Stadt Sycambria findet sich in der ChrBW 
nicht, folgt aber aus dem Zusammenhang. In der ChrRM steht der Sigbert entlehnte 
Pasens an falscher Stelle, s, oben S. 40 Anm. 1. 

") RMS. 8: ‘Sabi... Diogenis de Michenis.... in suis Libris (Lücke) cum 
dicitur, conseripserunt’, 

®) Was uns von den historischen Sycambern überliefert worden ist, findet sich u. a. 
verarbeitet bei K. Müuvenunorr, Die Sugambern und Sicambern in Zeitschr. f‚ deutsches 
Alt. o. d. Litt. Bd. 23, 26-43. — Wie wenig der Autor,“der hinter dem Namen 
Johannes Clericus steekt, danach strebte wirklich historisches Material zu verwerten, 
dürfte auch daraus ersichtlich sein, dass die aus Strabo VII, 1, 4 bekannten Namen 
von Sycamberanführern (Melo, Deudorix, Bätorix) bei ihm gar nicht vorkommen. 
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‘ne igitur.... decrevi’). Die Historia des Johannes Clericus war 
also nach Wilhelm von Berchen und anderen Chronisten die einzige 
Geschichte Brabants, die mit Noah anfing. Sie enthielt eine ausführ- 
liche Sycambergeschichte und reichte bis zu Herzog Johann II., d.h. 
bis in die erste Hälfte des 14. Jhds. Und deuten wir den letzten Satz 
richtig, so war die Historia des Johannes Clericus für Wilhelm 
von Berchen eine Hauptquelle, die er kürzte, fortsetzte und durch 
Überarbeitung dem Verständnis seiner Leser und Hörer näher 
brachte. 

Nun denken wir bei dem Namen ‘Johannes Clericus’ mit dem 
Zusatz ‘secretfarius civitatis Antwerpiensis’ und mit einem ihm zu- 
geschriebenen Werk, das bis auf Johann III. ging, an keinen 
anderen als an unseren oben schon besprachenen Johann Boendale, 
den Verfasser der Brabantischen Yeesten B. —V. Dieser wird im 
16. Jhd. verzeichnet als ‘Jean de Clerck, geeretaris van Antwerpen’, 
hat sich selbst in ‘Jans Teesteye’ vs. 3—S angegeben als ‘Jan, 
gheheten Clerc, van der Vueren geboren; Boendale heet men mi 
daer, ende wone te Antwerpen nu, daer ic gescreven hebbe menich 
jaer der scepenen brieve’, und ist wahrscheinlich derselbe, der als 
‘Johannes de Clerc van der stat’ 1358 bei der Abfassung einer 
Urkunde für Antwerpen zugegen war. Ì) Aber: eine Chronik mit 
so sagenhaftem Material — und nur bei den sycambrischen und 
agrippinischen Vorfahren finden sich besondere Berufungen auf 
Johannes Clericus in der Chronik Wilhelms von Berchen — 
kann nicht von Boendale sein. Nicht nur wusste dieser, wie wir 
sahen, 1316 in den Yeesten und 1322 in seiner kurzen Chronik 
nichts von Vorfahren Karlemans und über Karleman nichts Ge- 
naues, sondern er tadelte sogar 1330 scharf die Fabulisten, welche 
den römischen Kaiser Octavian mitten auf dem Lelde bei den 
Sieben Tommen in der Nähe von Löwen geboren werden liessen, 
und zeigte dabei, dass er die Arbeit der von ihm getadelten Leute 
kaum gelesen haben kann, da er nicht verstand, wie die Mutter 
Octavians nach Brabant hätte kommen können und was sie eigent- 
lich dort zu tun gehabt hätte. Fin Mann von so biederer, nüch- 
terner Gesinnung, der in dem nach wahrheitsgetreuer Erzählung 
strebenden Maerlant sein Ideal erkannte und auch in seinen 
weiteren Werken sich keinen Phantastereien hingab, wird auch 
nach 1330 keinen Fabelstoff behandelt haben, van dem ein beträcht- 





*) Zusammenfassend über Boendales Namen handelt J. rr Wixker, Geschiedenis 
der Nederlandsche letterkunde, Dl. I p. 385 ff., wo auch die Literatur über diesen 
Punkt. 
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licher Teil erst zu seiner Zeit aufkam, den er selbst gegeisselt 
hatte, für den er sich anf Autoren wie Plato, Pythagoras, Cicero 
berufen hätte, bei welchen sich von Sycambern nichts finden konnte. 
Und was noch bedenklicher ist: das, was sicher von Boendale 
herrübrt, seine Yeesten, sie können die Vorlage der entsprechen- 
den 'Feile der Chronik Wilhelms von Berchen nicht gewesen sein, 
wie sich aus der Vergleichung ergibt und wir nachher noch aus- 
drücklieh sehen werden, sobald wir die Quellen dieser Chronik 
erkannt haben. Die Historia Johannes Cleriei, seeretarii civitatis 
Antwerpiensis ist demnach kein Werk Boendales. Dass Wilhelm 
von Berchen über einen so bedeutenden Urheber einer seiner Vor- 
lagen im Unklaren war, dass er ein Werk, welches er gekürzt, 
ergänzt und überarbeitet haben wollte, einem Autor zuschrieb, der 
es nicht gemacht hatte, oder, falls Berchen die ursprüngliche 
Arbeit des Pseudo-Clericus nicht direkt vorlag, dass die Quelle, 
aus welcher er alsdann schöpfte, über den Verfasser der Historia 
keinen besseren Aufschluss gibt, darüber wundert man sich nicht 
mehr, wenn man bemerkt, dass sogar der Fortsetzer von Boendales 
Werk, der das 6® Buch der Yeesten 1432, das 7*° 1440 heendete, 
nicht einmal wusste, wie aus der Einleitung des G*" Buches vs. 
43—02 hervorgeht, ob ein oder mehrere Dichter die vorangehen- 
den 5 Bücher verfasst hätten. Die Namen ‘De Clerc’ oder ‘Boen- 
dale’ mit oder ohne ‘Jan’ nennt dieser Fortsetzer nicht ein einziges 
Mal, ja alles weist darauf, dass er den Namen ‘De Clerc’ nicht 
kannte *). Dass Wilhelm von Berchen also keinen richtigen Be- 
scheid gibt, darin liegt an sich nichts Auffallendes. 

Aber es bestand eine Reimchronik in niederländischer Sprache 
aus der Zeit Boendales, die mit Noah anfing, die partienweise 
wörtlich zu der Chronik Berchens stimmt, die dasjeuige, wofür 
sich die Chronik Berchens an den fünf Stellen auf Johannes 
Clericus beruft, an den Orten, wo man es erwarten darf, auch 
in der Tat bietet, und die — merkwürdiges Spiel des Zufalls! — 
in einer Handschrift der Yeesten Boendales diese Yeesten geradezu 
einzuleiten scheint. 

Die einst der Abtei Tongerloo gehörige Hs. von Boendales 
Yeesten, Willems’ C, jetzt in der Antwerpner Stadtbibliothek Nr. 
15828, enthält auf den 12 ersten zweispaltigen Folioseiten drei 





*) Vgl. J. H. Bormans in dem Avant-Propos zu dem ôten Band der Brabautischen 
Yeesten (Brüssel 1869) p. XVIII—XXIIL Ich kann dem Urteile von Bormans nur bei- 
stimmen, wenn er sagt: ‘L'auteur anonyme du VI et du VIe livre ne savait bas un 
mot relativement à l'ecrivain qui avait composé les cinq premiers livres’. 


DEM BRABANTISCHEN SCHWANRITTER. 55 


Stücke brabantischer Chronistik, die in den anderen Hss. nicht 
vorkommen: 1. eine genealogische Reimchronik der Vorfahren des 
ersten brabantischen Herzogs, Gottfrieds mit dem Bart, von Noah 
bis auf Karleman, den Vater Pippins von Landen 5; 2. die Er- 
zählung eines Erlebnisses, welches Herzog Johann IL. in Frankreich 
hatte 2); 3. den Bericht eines Abenteuers, welches Herzog Johann 111. 
i J. 1332 bei Brauweiler bestand ®). Obgleich die ganze Hs. C 
mit derselben, der 2** Hälfte des 15. Jhds. gehörigen Hand ge- 
schrieben ist, und besonders die genealogische Chronik wie eine 
Einleitung zu Boendales Yeesten aussieht, rühren die drei erwähn- 
ten Stücke doch nicht von Boendale her. Die Genealogie — 
als solche citiere ich fortan die genealogische Reimchronik der 
Vorfahren Gottfrieds mit dem Bart — nicht, weil sie in voll- 
ständigem Widerspruch mit Boendales Angaben in den Yeesten 
und dem Laienspiegel steht. Die Erlebnisse der beiden Johann 
nicht, weil wir sie sonst in irgend einer der Hss. in dem Körper 
der Yeesten selbst zurückfinden müssten und nicht am Anfang 
dieser einen Hs. mit der Bemerkung in der Überschrift, dass die 
Chronik, d.h. die vom Abschreiber kopierte Boendalesche, den 
Stof nicht enthält f; sodann weil von den Wss. der Yeesten nur 
Hs. C. die drei Stücke vorne bietet. Ebensowenig sind sie von 
dem Kopisten verfertigt. Hennen hatte die Erlebnisse der beiden 
Johann schon 1414 fast mit denselben Worten 5), und die Hs. 
entstand nach 1440, denn sie enthält das 7'* Buch der Yeesten. 

Das erste Stück nun, die Genealogie, wie wertlos auch an 
sich für den Historiker, wird sich als von grosser Wichtigkeit er- 
weisen für die Untersuchung nach den Anfängen der Brabonsage. 
Der uns unbekannte Verfasser war ein Zeitgenosse Boendales, denn 
er widmet seine Arbeit dem Herzog Johann III.: ‘Herzog Johann 





*) Teile dieser Genealogie aus der Hs. bei J. F. Wiuens, De Brabantsche Yeesten, 
Dl. 1, Brussel 1839, Bijlagen p- 599-602, und Introd, p. XXVII. Im Geuzen 140 
Verszeilen. 

*) Abgedruckt bei J.F. Winems, Rijmkronijk van Jan van Heelu, Bruxelles 1836, 
Bijlagen p. 846818. Findet sich aber schon fast mit denselben Worten bei Hennen 
von Merchtenen a. a. O. vs. 28782053; vgl. Guido Gezelle im ‘Voorbericht' zu 
seiner Ausgabe Hennens von Merchtenen S. 10 f. 

*) Abgedrackt bei J. F. Wiens, Brabantsche Yeesten &. 4. 0. p. 602—604. Schon 
mit fast denselben Worten erzähìt bei Hennen von Merchtenen a.s. O. vs. 3235-3300 
vgl. Gaido Gezelle a. a. 0. S. 15 ff. 

*, ‘Dit es vanden yersten hertoge [sc. Johann] van Brabant, maer die cornike en 


houdes niet’, — ‘Hoe die derde hertoge Jan hoirde der Seuenthien lands heeren raidt 


ende Offerde vore; maer die Corinke en houder niet’. ë 
*) S,Anm,2und3dieser Seite. Vgl. ausserdem vielleicht corn ike und corinke in Anm, 4, 
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von Brabant, der dritte des Namens im Lande, der edelen Mar- 
garetha Sohn, König Pduards Tochter, der die Krone in England 
auch trug mit Ehren! empfangt dieses Büchlein; ist es Euch an- 
genehm, so glaube ich meine Mühe belohnt und die Zeit, die ich 
darauf verwende; ist es nicht also, so wird mich das sehr ver- 
driessen, denn ich mache es zu Kurer Ehre’ (fol. 1 r° col. 1, Wil- 
lems a. a. O. p. 600). Die Genealogie ward also angefangen zu 
Lebzeiten Johanns III, welcher von 1312 bis 1355 regierte. Und 
da der Autor uns versichert, dass er den Stoff an manchem Orte 
und in vielen Büchern suchen mrusste, viele Nächte darüber ver- 
brachte, bevor er sein Werk zu Ende bringen konnte (ebd.), und 
da der Stoff, wie er ihn bietet, in anderen, vor ihm entstandenen 
Werken bis jetst nicht nachweisbar ist, so liegt es auf der Hand, 
die Zusammenstellung des merkwürdig zusammengetragenen Mate- 
rials dem Autor selbst zuzuschreiben. Eine ganze Reihe Gewührs- 
männer haben ihn, wie er sagt, geführt. An einer Stelle nennt er 
Moses, St. Clemens, den heiligen Mann, der wohl davon sprechen 
kann, Dirodius den Märtyrer, St. Jeronimus, Lucan und Ovidius 
und andere Poeten, von denen er stille schweigen wolle, denn es 
wäre ihm zu schwer, die Namen aller derer zu nennen, die er 
benutste (ebd. col. 2, Willems 601 f.). Und dieses Verschweigen 
scheinen wir auf den ersten Blick bedauern zu müssen. Denn die 
Arbeit dieses Zeitgenossen Boendales zeigt, so weit ich habe er- 
mitteln können, zum ersten Male die Sage von Octavians Geburt 
in Brabant vollständig ausgebildet, zum ersten Male bietet sie die 
Namen, die wir bei Hennen und in der Chronik Berchens mit 
der Brabonsage verbunden finden, obgleich sie von der Schwanen- 
fabrt Brabons und dessen Kampf gegen den Riesen schweigt; und 
sachlich und wörtlich weist die Genealogie so manche Übereinstim- 
mung mit Berchens Chronik auf, dass die beiden in engstem Zu- 
sammenhang stelien müssen. 

Es fällt beim ersten Durchlesen nicht auf, dass die Genealogie 
bei Karleman stehen bleibt. Sie sieht eben aus, wie eine Kinlei- 
tung zu Boendales Yeesten. Der Zeitgenosse Boendales aber, der 
diese Genealogie verfasste, hat dennoch an nichts weniger als an 
eine Vorgeschichte zum ersten Buch der brabantischen Chronik 
gedacht. Denn seine Absicht spricht er fünfmal ganz klar aus: 
Gottfried den Bärtigen, den ersten Herzog, der Brabant und das 
Reich der Herzöge wieder zu Ehren brachte, will er verherrlichen ; 
von dessen Vorfahren will er aber zuerst berichten, um zu zeigen, 
von wie hoher Art dieser Fürst ist (fol. 1 1° col. 2, Willems a. a. 
O0. p. 600 f). Er schweigt von Boendale und dessen Yeesten. 
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Seine Widmung an Herzog Johann III. weist zudem auf ein selbstän- 
diges Werk ohne jeden Gedanken an Boendales Arbeit. Die Genea- 
logie, wie sie sich in der Hs. C findet, ist demnach nur das Fragment 
einer längeren Chronik, von welcher der Teil von Karleman bis 
auf Gottfried mit dem Bart verloren zu sein scheint, und von 
welcher nur durch Zufall der Kopist der Hs. C der Yeesten uns 
den Anfang bewahrt hat. 

Zwischen dieser Genealogie Gottfrieds des Bärtigen von vor 
1355 und der Chronik Wilhelms von Berchen von 1472 besteht, 
wie ich schon oben andeutete, nicht nur in unserer Brabonsage, 
sondern von Anfang an eine auffallende sachliche und wörtliche 
Übereinstimmung, die bei zwei unabhängig von einander arbeiten- 
den Autoren nicht in derselben Gruppierung vorkommen kann, es 
sei denn dass beide die gleiche Quelle benutzt hätten. Wo die 
Chronik Berchens Autoren anführt, die sie bei Johannes Clericus 
gefanden haben will, finden sie sich in der Tet in der gleichen 
Umgebung, und wenn mehrere hinter einander, auch in der glei- 
chen Reihenfolge, zur Bestätigung eines gleichen Faktums in der 
Genealogie. Es ist also Grund zu der Vermutung vorhanden, class 
die eine Arbeit aus der anderen entlehnte, oder dass beide auf 
die gleiche Vorlage zurückgehen. 

Die Sage nun, wie sie die Genealogie erzählt, ist folgende, 
wobei ich zur Vergleichung die betreffenden Stellen der Chronik 
Berchens daneben stelle. 

In den folgenden ersten Zeilen ist die Rede von Francio II. 
Die Genealogie setzt keine unterscheidenden Zahlen zu den Namen 
der einzelmen Fürsten. 


Genealogie Gottfrieds mit dem Bart, | Brnbantische Chronik Wilhelms 
vor 1355. He. der Antwerpner Stadt- | von Berchen, ca. 1472. Is, der 
bibliothek Nr. 15828, Mitte des 15 Jhds. £). | Kgl. Bibl, in Brüssel Nr. 8038. — 
Chronik hrsg. von C, A. BETHAAN MacarÉ 
nach einer frühen Abschrift des Brüsseler 
Codex. — WB fol. 7 r°f., RM S. 17 
ff.‚s.oben S. 41 É. 

‘Praneio tercius..... genuit quu- 
tuordecim filios et quinque filias, 
quibus non omnibus de propriis heredi- 
Ende om datti was verladen tariis bonis commode potuit providere. 
Van kynderen, en wist hi hem hoe Ideireo dedit eis thesaurium, ut sibi 

beraden | terras aptas captarent’. 
Van lande, ende gaff hem haue. | 


fol. 4 v° col. 1: 
Dese Francio, als ic las, 
Hadde XIIIJ sonen bi sinen wine 
Ende dair toe dochteren viue. 





*) Grosse Anfangsbuchstaben der Eigennamen und Interpunktion sind von mir. Sonst 
unveränderter Abdrack. Die fast wörtlieh übereinstimmenden Stellen habe ich durch 
den Druck hervorheben lassen. 
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Daer met schiet hyse som auc, 
Ende voeren, daert hen werden mochte. 
Menich lund hem sele doe besochte, 
Eer hi te gelagen quam. 
Die ioneste sone, als ic vernam, 
Die Braboen hiet, is geunren 
Oaer tot in Grieken twuren, 
Ende diende den hertoge van 
Archade. 
Dese Braboen was wijs van rade 
Ende vromieh ridder metter hand, 
Ende halp den hertoge dicke zijn 
land 
Jegen die Romeyne verweeren, 
Die hem dicke wouden deeren. 
Dies huwedene die hertoge rike 
In Archadien hoegelike, 
Thien iaer na zijns vaders doot 
Wan in Archaden clie stoute genoot 
Benen sone, hiet Braboen 
Salinas |). 
Int selue iaer werdt Julius 
Geboren, dat wet ouer wuer, 
Ende doen hi hadde LI iner, 
Wart hi keyser vanden Roemschen rike. 
Hi hielt vier iaer mogentlike. 
Dese Salinus Braboen, als ic las, 
Ende sijn broeder Eneas 
Voeren met Julius den hortoge 
In Almaengien ?) met oirloge. 
Daer Braboen te meniger stede 
Groeten dienst Julius dede, 
Daer bihiĳne herde zeere vercoos, 
Ende was sijn geselle altoos. 


col. 3: 

Te Agrippen quamen zij opten kijn, 
Det nu mach Colene sijn. 

Daer wan Jalins dat rike groot 
Ende sloech den conine doot, 


Julius hadde een zuster, hiet 
Zwane, 

Eene vrouwe wel gedane, 

Ende was ontscaect met eenen joncheere, 

Die stout was ende vrome zeere 

Ende woende met haren vader den 
hertoge. 
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‘Sie junior filius nomine Brabon 
pergebat in Greciam, illie duei 
Archadieserviens. [Von den Sycam- 
bern und Pannoniern will die Chronik 
schweigen; grosse Herren sind aus 
ihnen geboren.) Brabon junior....,,. 
fuit vir magni consilii, miles fortis 
et sapiens, sepius adjuvit ducem 
Archadie terram suam adversus 
Romanos defendere, qui sibi eam sub- 
jugare conabantur. Quapropter dux 
Archadie Brebonem plurimum diligens 
sibi de une nobili providit uxore. 
Brbon vero decem annis post mor- 
tem patris sui revolutis genuit ex 
uxore sut filium nomine Brabonem 
Silvium #). 

Et eodem anno Julius Cezar, filius 
ducis Archndie, in eodem loco natus 
est... [Von Câsars spüterer Regierung 
hier nichts).... Brabon genuit adhuc 
filium nomine Eneam, fratrem Brabonis 
Silvii, — Brabon Silvius, filius Brabonis 
filii Francionis tricesimi secuudi domini 
Sycambrinorum et Pannoniensium, accepit 
Eneam, fratrem suum, secum et per- 
gebat cum Julio Cezare ad debel- 
landum Almanos et Gallos?) misso 
a Romanis. Ibi Brabon malta obsequin 
Julio Cezari impendit, quapropter 
Julius Brabonem multum dilexit 
et eum in consocium accepit, 

Deinde venerunt ad Agrippinam, 
nune Coloniam supra Renum appel- 
latam. Hoe regnum Agrippinense Ju- 
lius Cezar optinuit rego eorum 
necato... 

Hie sororem habuit, nomine Swa- 
nam, virginem pulcherrimam, quam 
eo recedente apud patrem suum, ducem 
Archadie, relinquebat. Eo tempore in 
domo patris sui mapsit quidam 
nobilis vir, Carolus nomine, audax, 
strennuus et potens, cuius pater, similiter 


*) Die Genealogie hat immer die Form ‘Salin us’, ein Verlesen für ‘Saluius’, Chr 


WB immer ‘Siluius’, 


“) Die Genealogie hat ‘Almaengieu', Chr WB ‘Almanos et Galtos'. Über 
den Grand dieser und &hnlicher Abweichungen ausführlicher in Abschn. XT, 
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Die wile, dat Julius was in orloige 
Metten Romeynen, doen voer hij 
Wech metter maghet vrij 

Ende brachtse te Nyemagen opten Rijn, 
Want borch ende land waren sijn. 
Die conge Karle was hi genant. 


Maar eer dat hi quam int land, 

Soe bleef opt velt Zwane 

Vanden goeden Octauiane, 

Den meesten prince, wet te voren, 

Die nye op eerterijek werdt geboren, 
Ende LVI iner keyser sat 
Geweeldich te Roeme indie stad. 
Noch hedde Karle dochteren twee, 
Octauianen ende Swanen hieten dee. 
Swane hadde den conine Iraboen, 

Die vroem was in allen doen, 

[Die Genealogie hat Drabons Kampf 
mit dem Riesen und Brabons Schwanen- 
jagd nicht, sie geht gleich weiter, wie 
folgt:] 

In luttel min dan een iner, 

Eude bleelf vermeirt, wet voirwaer, 
Vanden hertoge Junonia, 

Dat menich prince ontgane dernn. 

Een kint bleef van hem dragende Zwane, 
Daer {sij} niet lange af stont te gane 
Ende behoirde te gane na sijn doot. 
Ende als den tijd God geboot, 

Dat sij genas, hieten sijne algader 
Karle na den oudervader. 


Dese Karle leefde, dat is waer, 

In mogentiecheiden XC[ iaer. 
Ende sijn oem Octauisen, 

Die keyser, maecte hem onderdaen 
Vele lants ende vele rijken, 
Soedat hem al moeste wijken 

Vander Elven totter Schelt. 

Ende voirt ghine sijn gewelt 

Ter Westerzee toe, 

So groot was sijn gewelt doe, 

Ende van Vermendois voirt 

Al totter zee van Noort. 

Dit gef hi hem privilegien scoene, 
Dier noch heeft sijn geslechte te loene. 


pe sss 
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Carolus nomine, in Gallia apud Novi- 
magiam castram moram traxit, potens, 
dives ac magnus dominus terre illius..…… 
Eo vero tempore, dum sie apud ducem 
Archadie steterat, Swanam.... ml eius 
traxit amorem, ita ut inpregnata domum 
patris relinquens occulte cum Carolo ml 
terram patris sui Caroli pervenit. 

Et in via Swana peperit filium, 
nomine Octavianum, qui postea in mag- 
nam principem, scilice, Romanorum 
imperatorem, exaltatus est. Quod quidem 
Romanum imperium LVI magai- 
fice rexit et defendit annis. Iste 
Carolus junior adhue duas genuit 
filias, videlicet Octavianam et 
Swanam. Swann postea per Julium 
Cezarem, avunculum suum, data fuit 
Braboni, socio eius, in uxorem, ut suo 
tempore andietis.....…....- ' 


(fol, 9 v°‚s. oben S, 40:} *.…… ‚Pam- 
peyus et Cezar magnum inter Se bellum 
habuerant, in qno quidem Jrucus et 
Crassius proditorie Brabonem, regem 
Agrippinorum primum, sororium Octa- 
viani, anno vite sue quinqungesimo 
primo et sex mensium necaverunt, de cuius 
morte Octavianus plarimum dolens maxi- 
mam in Brucum et Censsium posten vin- 
dictam fecit... [fol. 10 r°:). .. Porro Ira- 
bon, primus rex Agrippinorum, snte- 
quam cum Julio Cezare versus Romanam 
urbem perrexerat, ex uxore sua Swana 
filium nomine Carolum, propter avum 
suum Carolum, genetricis quidem sue 
patrem, sie nominatum, suscitavit. .… 

‘Carolas primus, rex Agrippinoram 
secundus, regnavit in magna poten- 
cin nonaginta uno annis et cepit 
regnare anno primo imperii Jalii Cezaris. 
Avunculus vero eius Octavianus 
ampliavit sibi regnum ab aqua dicta 
Albia sive Elverusque ad Schaldam, 
et a mare Frisonum usque ad Viro- 
mandiam, et deinde usque ad mare 
Occeanum...... «…- î 
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Vergleicht man nun die ganze Genealogie mit der Chronik 
Berchens, so stellt sich in immer festerer Weise heraus, dass beide 
von Noah bis Karleman in engster Weise zusammengehen. Es 
finden sich sogar Passus, die durch das Zufällige ihres Inhalts 
jeden Zweifel an der Zusammengehörigkeit von Genealogie und 
Chronik Berchens ausschliessen !). Bestätigt findet sich, was schon 
aus dem Mitgeteilten erhellt: 1. Was in der Genealogie vorkommt, 
hat regelmüässig seine sachliche Entsprechung in der Chronik Berchens, 
durchweg auch seine wörtliche. 2. Die Chronik Berchens ist in allem 
viel ausführlicher im Inhalt, genauer im Ausdruck 2, sorgfältiger 
in der Bezeichnung des Einzelnen 8), während die Genealogie ent- 
weder redselig ist oder kurz bis zur Undeutlichkeit, so dass ohne 


die lateinische Chronik der Sinn sich kaum erraten liesse. 


!) Genealogie fol. 2 r° col. 2: 

WJupiter] ‘sijn geslechte laticbliuen 
Ende willevvoirtbeseriuen Van 
Helemis, die in Ytatien woende, 
Daer hihemeconincincroende; Doen 
dede Saturnus in Creten. Maer 
dat doe ic v weten, Dat die corniken 
nieten houden, Dat sij coningen 
heeten souden. 


Genealogie fol. 2 v° col. 2: 

‘Dus was Hector, als ic vernam, Die 
twintichste, die van Japhet quam, 
Ende deze waren, wet twaren, Bin- 
nen XVIJCjaren Ende XXX wel 
dairtoe, Nu mach men weten wel, 
datdoe Dieliedenleveden langer 
tele...’ 


Genealogie fol. 5 v° col. 2: 

‘Hier lafic van Ansise voirt, Want te 
minder materien niet en hoort, 
Ende also als ic verneme, Verloast die 
derde man na heme. Braboen bieeff in 
sijn lant daer... 


*) Über die Ungenauigkeiten wird unten 
*) In der Genealogie vernehmen wir blogs 


Chr. WB. fol, 2 r°‚ Chr. RM, S. 4: 

[Jupiter] ‘ouius generaciones hie 
dimitta et dicam de Helena, qui 
Ftalia regebat, et rex ibidem sede- 
bat, et ita Saturnus in Cretam [so]. 
Sed tamen cronice non tenent, quod 
deberent vovari reges.’ 


Chr, WB. fol. 2 v°‚ Chr. RM. S. 6: 

[Hector von Troja) ‘fuit XXS, qui 
descendebat de Japhet, filio Noë. 
Et isti viginti [von Noah bis auf Hec- 
tor] regnaverunt mille septingentis 
ct triginta annis. Et bene scitur, 
quod tune temporis homines mul- 
tum longius vivebant, quam post 
nativitatem Christi vel etiam post illud 
tenipus, gum Troya erat deztructa.… 


Chr. WB, fol, 11 v°, Chr. RM. S. 30: 

‘Carolus nonus, rex Agrippinorum duo- 
decimus, patri suo Ansgiso defuncto suc- 
cessit in vegno. Post quem adhuc tan- 
tem duo reges Agrippinorum regnaverunt, 
quorum ultimus per Francos expulsus 
regnum perdidit, Amplius de regibus Agrip- 
pinorum dicere Supersedeba, quia ad 
materiam nostram de cetero non 
deserviet, sed procedere intendo per 
Brabonem. 
gehandelt. 
von einem Herzog ‘Junonia', in der Chr WB 


von ‘Belipius, dur factus in Junonia’ ete. Ferner die genane Bezeichnung der Rang- 
zahlen der Färsten und die synchronistischen Stellen. 5 
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Und gerade dieser zweite Punkt stellt uns vor allerlei Schwierig- 
keiten in Bezug auf die erste Gestalt und die Entstehungszeit 
unserer Sage. 1. In der Genealogie werden die Sagen von dem Riesen 
in Antwerpen und von dem schwanjagenden Brabon nicht erwähnt, 
in der Chronik Berchéns bilden sie dagegen eine Partie, die sogar 
besonders eingeleitet wird durch die Worte ‘Zie Brabon orig con- 
structionis castri Antwerpiensis fuit, et hoc sic’, während doch anderer- 
seits in der Genealogie von der Geburt Octavians und der Ver- 
mählung Brabons mit der jungen Swana berichtet wird. Ist das 
Fehlen dieser feile in der Genealogie etwas Zufälliges? Wir kennen 
die Genealogie ja nur aus einer Abschrift aus dem Sten Viertel 
des 15. Jhds., Auslassungen, Kürzungen, Entstellungen können 
also von einem Kopisten herrühren t), und Berchen oder sein Vor- 
gänger kann eine ältere und bessere Gestalt der Genealogie vor 
sich gehabt haben. Oder 2.: haben wir die Genenlogie in fast der- 
selben Gestalt, wie sie aus den Häünden ihres Urhebers hervorging, 
und hat die Chronik Berchens ihren Stoff zwar hauptsächtiech der 
Genealogie entnonnnen, aber anderes, was sich ingwischen in dieser 
Materie gebildet hatte, hinzugesetzt und das ganze weiter ausge- 
schmückt? Beruft Berchen sich doch auf die Historiu des Jolmnnes 
Clerieus, und die Genealogie befindet sich vorn in der Hs.C von 
Boendales Yeesten oder war vielleicht schon früher mit den Yeesten 
verbunden; und haben wir nicht die ausdrückliche Erklärung des 
Verfassers der Genealogie, dass er selber den Stoff aus allerlei Ge- 
wäbrsmännern zusammengeschweisst hat? Und folgt dann aus der 
übereinstimmenden Aufeinanderfolge der einzelnen ‘Teile der Genea- 
logie und der Chronik Berchens nicht notwendig Entlehnung seitens 
der letzteren? Oder 3.: benutzte Berchen eine Überarbeitung der 
Genealogie? Oder endlich 4: schöpften beide, sowohl die Chronik 
Wilhelms von Berchen, die un 1472 entstand, als die Genealogie, 
welche vor 1855 verfasst wurde, aus der gleichen Quelle, haben 
wir also in der von der Chronik Berchens gebotenen reichlicheren 
Gestalt der Sage eive der ursprünglichen Fassung nahestehende 
Form, ja vielleicht eine Kopie der ursprünglichen Redaktion? Dafür 
könnte sprechen, dass Berchen sagt, dass er gekürzt, fortgesetut 


!) Dass die Genealogie in Boendales C eine nicht gerade sorgfültige Abschrift ist, 
zeigt sich öfters. Fol. 2 r° col. 2 fehlt eine Zeile: ‘Ende Celuis Saturnus wan, Ende 
Saturnus Jupiter, den machtigen mian, Ouer die heidenen, dair men aff tas [hier 
fehlt die Zeile mit dem Reim auf ‘las']. Sijn geslechte latie bliuen Ende wille v voirt 
bescriuen.…’; vgl. Berchen fol, 2 r°: ‘Saturnus genuit Jovem, virum potentent, 
qui postea supremus deus erat diclus supra gentiles.” — ‘Francio' wird einmal 
‘Funicio’ geheissen (fol. 2 v° col. 2), uod ähnliche Verschreibungen. 
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und gefeilt habe; das Fortsetzen dürfte sich dann nur auf die 
Zeit seit Johann IIL. beziehen. 

So lange wir nicht über das Verhältnis zwischen der Genealogie 
und der um ein reichliches Jahrhundert jüngeren Chronik Berchens 
Bescheid wissen, werden wir bei der Untersuchung über die ur- 
sprüngliche Gestalt und die Entstehungszeit der Sage im Unsichern 
tasten. Suchen wir also dieses Verhältnis festzustellen. 


X. 


Berchens Anteil an der sagenhaften Partie seiner 
brabantischen Chronik. 


Es gilt jetzt die Beziehung zwischen der Genealogie und der 
brabantischen Chronik Wilhelms von Berchen zu bestimmen. Wir kön- 
nen uns also nicht mehr auf unsere Sage beschränken. Wir haben 
die Chronik Berchens und die Genealogie jede für sich, insofern 
sie zusammen gehen, in ihrer Gesamtheit zu betrachten. Die in 
dieser Weise gewonnenen Resultate kommen alsdann unserer Sage 
zu gute. 

Berchen sagt, dass nach den Chronographen ‘omnes historie 
Brabancie’ mit Karleman ihren Anfang nehmen, dass nur eine 
dieser Historien eine Ausnahme mache, die des Johannes Clericus, 
diese beginne mit Noah 4. Ob in der Tat keine andere schon mit 
Noah einsetze, hat er nicht ferner untersucht; ‘seeundum crono- 
graphos heisst es. Wir lernen aus dieser Bemerkung, dass Berchen 
für den ‘feil bis Karleman nur eine Chronik benutzt haben kaun. 
Und da die gleiche Bemerkung, dass nur Johannes Clericus bei 
Noah anfange, auch in einer Chronik in niederländischer Prosa 
begegnet, die unabhängig von Berchen vor 1468 oder kurz nachher 
entstand, und zwar mit fast demselben Wortlaut und an der 
gleichen Stelle, d. h. bei Karleman 2), so müssen wir schon des- 
wegen bezweifeln, ob Berchens Vorlage wohl die ursprüngliche 
Historia des Johannes Clericus gewesen ist und nicht vielmehr 
eine Überarbeitung derselben, die sowohl Berchen als die soeben 
erwähnte niederländische Chronik beuutzten. 


*) 8. oben Abschn. IX S. 52, 
*)_ Über diese Chronik s. Abschnitt XIII. 
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Nun sagt Berchen ferner in dem gleichen Passus, dass er be- 
schlossen habe, bei Hector, dem ältesten Sohn des Königs Priamus, 
anzufangen. ‘Ne legentibus et audientibus tedivm generetur’, wie er 
angibt 5. Der wabre Grund ist wohl, wie aus der Haltung seiner 
gangen Chronik hervorgeht,— lebrreich sind hier die späteren 
Partien derselben —, dass Berchen gerne alles bietet, was er aus 
brabantischen Chroniken abschreiben kann ?. Und so fängt er auch 
nicht mit Hector an, sondern mit viel früheren Zeiten, mit Noah, 
ebenso wie die Genealogie, aber weit ausführlicher als diese. Infolge 
dessen steht Berchen in sehr starkem Verdacht, dass er trots seiner 
Behauptung, er habe die Historia des Johannes Clericus gekürzt, 
aus dieser fast nicht ausgelassen habe. Dass er sie auch um einige 
unbedeutende Zusätze vermehrte, zeigen die eingeklebten Papier- 
streifen und die Einschaltungen am Rande der Handschrift, welche 
alle gleichfalls von seiner Hand sind *). 

Rine etwas eingehendere Betrachtung der Chronik Berchens 
führt zu dem Resultat, dass seine Vorlage für den sagenhaften 
Peil bis auf Karleman in lateinischer Sprache war, dass 
Berchen sich für diese Partie nur von dieser einen Vorlage hat 
leiten lassen, dass er sie nur wenig gekürzt haben kann, dass er 
die ursprüngliche Historia des Pseudo-Clericus nicht vor sich 
gehabt hat. 

Das nur teilweise konservierte erste Blatt des Brüsseler Codex 
80838 gibt, da es eine geographische und allgemeine Einleitung 
enthält, zu weiteren Bemerkungen keinen Anlass *). Das zweite Blatt, 
sehr enge geschrieben, wie wenn der Autor danach gestrebt hätte, 
den zu behandelnden Stoff in diesen Raum einzuzwängen, damit 
Hector auf einem neuen Blatt anfangen könne, erzählt die Genea- 
logie von Noah bis auf Priamas von Troja und seine Kinder. 
Einzelne Stellen nun sind, ohne dass darüber etwas bemerkt wird, 
wörtlich der Vulgata oder irgend einer Interpretatio derselben ent- 
nommen:; andere stammen, gleichfalls wörtlich, aus der Chronik 
des Eusebius mit Angabe dieses Autors. Am Schluss des Blattes 
werden die 30 ausserehlichen Söhne des Priamus nach Guido von 


') S. oben Abschn. IX a. a. 0. 

*) Es fällt auf, dass Berchen in dem historischen Teil wie in dem sagenhaften nichts 
aus seiner vorher (zwischen 1465 und 1469) geschriebenen geldrischen Chronik her- 
über genommen hat. In der Behandlang seiner Stoffe erweist er sich ganz als Kompi- 
lator, von Eignem bringt er wenig oder nichts. 

*) S. Verf. in Faums Bijdragen a. a. O. p. 29 ff. 

*) Es enthält äbrigens Auspielungen auf die Vita des h. Maternus und die Tätigkeit 
des h. Livin. 
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Columna aufgezählt 5. Wäre dieses Blatt die Übersetzung oder 
Bearbeitung einer nicht-latcinisch geschriebenen Chrouik, so hätte 
sich Berchen einer mühsamen Arbeit unterzogen, wenn. er fort- 
wihrend die gebotenen Stellen bei den ursprünglichen Autoren 
hätte nachschlagen müssen, um sie in getreuem Wortlaut geben 
zu können. Sogar einem seiner gewissenhaftesten Zeitgenossen, dem 
Verfasser des Chronicon Belgieum Magnum, ist eine solche Ärbeit 
nicht sugutrauen, geschweige denn ihm, dem Vielschreiber ®). Das 
zweite. Blatt spricht demnach für die Latinität von Berchens 
Vorlage. 

Und die gleiche Folgerung müssen wir machen für die Blätter 
3 bis 12r° unten, die Geschichte der Fürsten von Hector von 
Troja bis auf Brabon III., den Vater Karlemans, umfassend, also 
den Teil, welchen Berchen seinen Lesern und Hörern zu gefallen, 
wie er sagt, ausschliesslich der Historia des Johannes Clericus 
entnahm. Auch hier wieder Benutzung lateinisch geschriebener 
Quellen mit oder ohne Nennung des Namens. Von Hector bis auf 
Brabon den Schwanenjüger stehen fast zu jedem Fürsten synchro- 
nistische Bemerkungen, von denen mehrere den gleichen Wortlaut 
haben wie die betreffenden Stellen in Bedas kleiner Chronik von 
den sechs Weltaltern %), in der Partie nach Brabon findet sich eine 
längere Stelle aus Sigbert &), und dies alles, ohne dass Sigbert oder 
Beda irgendwo mit Namen genannt werden. Andrerseits wird eine 
Anzahl in lateinischer Sprache vorhandener Autoren angeführt 5). 
Da nuu alle diese Stellen ganz unvermittelt mit dem anderen Stoff 
verflochten sind, ganz nach der Art der mittelalterlichen Chroniken, 
und an eine Zurückübersetzung dieser Stellen aus einer nicht-latei- 


1) 'Hec sunt nomina filiorum Priami regis ex concubinis numero XXX’, aber Ber- 
chen gibt 31 Namen, indem ‘Cadar de insulis' beì Guido in Berchens Chronik aufgelöst 
ist in zwei Namen: ‘Gedor' und ‘Dersulus', Die Anordnung der Namen ist nicht ganz 
dieselbe wie bei Guido. 

*) S, oben S. 63 Anm. 3. 

*) Bei 12 dieser sagenhaften Fürsten: Silvius Brabon II, Brabon III, Pelius I., 
Troylus IL, Priamus V., Silvius Brabon IIL, Brabon VII, Brabon VIIL, Priamus 
VI, Hector IL, Priamus VII, Brabon dem Behwananfäger. 

iN Das Vatten der Praaken über den Rhein unter Clodius, 

*) In der ganzen sagenhaften Partie gibt es an Berufungen, ausser 7 auf Johannes 
Clerious: 10 auf Eusebius (Hieronymus), 2 auf Vincenz von Beauvais, je 1 auf Josephus, 
“Orosius, Rigotus, die Historia Treverorum. Nicht genannt, obgleich benutzt, sind Sig- 
bert, Beda, Guido von Columna. Bei 2 Stellen werden nicht erwähnt Buseltus (Numa 
Pompilius vermehrt das Jahr um 2 Monate) und Vincenz von Beauvais (Nimrod und 
Jonious). — Gar nicht benutat sind Orosius (trotz einmaliger Berufang auf ihn), Prosper, 
Idatias, Isidor, Gregor von Tours, Fredegar, das Liber Historiae Francorum, ham 
Dies, Ekkehard von Aura, Alberich, Martinus Polonus. 
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nischen Quelle nicht zu denken ist, infolge der wörtlichen Überein- 
stimmung mit den Originalen, so muss die Vorlage des ganzen 
sagenhaften Teiles eine lateinische gewesen sein. 

Oder sollten die synchronistischen Stellen etwa Zusätze von Berchen 
selbst sein, so dass er eine Chronik in der Volkssprache bearbeitet 
und diese Bearbeitung mit gelehrtem Flitter umhängt hätte? Er 
sagt zwar, dass er gekürzt habe, und gerade lesbarer machen die 
synchronistischen Stellen den Stoff nicht, aber immerhin müssen 
wir die Möglichkeit ins Auge fassen. Ml 

Zwei Bigentümlichkeiten in Berchens Chronik lassen auch in 
dieser Beziehung keinen Zweifel. et: 

1. Man beachte folgende Nachlässigkeiten, wobei ich daran 
erinnere, dass Hs. 8038 der Kgl. Bibl. in Brüssel eigenhändig von 
Berchen geschrieben wurde *): 

‘Wandalus cum populo swo navigavit intra Albiam et Danubium 
filios obtinens illie magnam provinciam, de qua venerunt Wandali 
(fol. 4r°, ChrRM S. 9), d. h. hätte Berchen aus einer anderen 
Sprache übersetzt oder hätte er diese Stelle selbständig verfasst, so 
würde er kein “filios’ für ‘sibi’ gebraucht haben. Es ist ein Fehler, 
wie einer ihn macht, der seine Vorlage gedankenlos abschreibt. 
Und wir haben hier das Autograph des Verfassers. Der angefübrte 
Passus ist keine synchronistische Stelle, sondern aus dem Text 
selbst. Auch dieses Beispiel zeigt wieder, dass der Text der Vorlage 
auch ohne die synchronistischen Stellen lateinisch abgefasst war. 

Ein Satz aus der Brabonsage weist gleichfalls auf eine Abschrift 
aus einer lateinischen Vorlage. 

‘Brabon videns campum magnum in viam et desertum’ (s. oben 
Abschn. VIJL S. 44), d. h. ‘campum in vian' (in viam’ ausserdem 
in zwei Wörtern) statt ‘campum invium’. Dazu treten noch Dinge, 
wie ‘Brucus’ mit e (ebd. S. 43 ff.) für ‘Brutus’, ‘Crassius’ mit cr 
trotz der Ableitung von Cassel (ehd.) für ‘Cassius’, ‘Cezar’ mit z 
(ebd. S. 41 ff), obgleich Berchen in seiner geldrischen Chronik 
‘Cesar’ mit s schreibt. Auch für die Sage von Brabon war 
seine Vorlage eine lateinische. 

Ich mache noch auf eine syuchronistische Stelle als mechanische 
Abschrift aufmerksam: 

Fol. 121°, ChrRM S. 31, ist die Rede von Clodius, König 
der Franken, der bis Cambrai und bis zur Seine vorrückt. ‘Zusuper 
Carbonariam silvam, que nunc Leodium et Brabaneia dicitur, ingressus 
turmatim obtinuif. Dieses ‘twrmatim’ hat keinen rechten Sinn. 





1) S, oben 9, 63 Anm. 3. 
Verband. Kon, Akad. v. Wetensch. (Afd. Letterk.) N.R. DL V..N° & 
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Die Stelle findet sich in etwas anderer Gestalt bei Sigbert, aber 
die Entlehnung aus ihn — allerdings durch Vincenz’ von Beauvais 
Spec. Hist. 1. 20 (21), 3 — sieht man der Stelle in Berchens 
Chronik wohl an, um so mehr, da auch die folgenden zwei Sâtze 
wörtlich dem Sigbert entnommen sind. Sîgb. ann. 445: “Chlodius.… 
Carbonariam silvam ingressus urbem Tornacum optinuit et inde 
usgue ad urbem Cameracum properavit. Also Clodius nahm ‘die Stadt 
Pournai’. Hütte Berchen den Sigbert oder den Vincenz hier direkt 
benutzt, d. h. hätte er sich selbst diesen Passus ausgesucht und 
seiner Darstellung einverleibt, der Fehler ‘turmafim’ statt ‘urbem 
Tornacum’ wäre ihm wohl schwerlich aus der Feder geflossen. 

Solche Nachlässigkeiten, deren Zahl sich noch um einige ver- 
mehren lässt, die aber fast ausschliesslich dem sagenhaften Teil der 
Chronik zur Last fallen, weisen auf keine andere Vorlage als eine 
in lateinischer Sprache und auf eine mechanische Benutzung 
derselben, d. h. Bercheus Erklärung, er habe den Stoff für seine 
Leser mundgerechter gemacht t), entspricht in keiner Weise den 
Resultaten unserer Betrachtung: Berchen hat sich vielmehr für die 
‘Vorgeschichte bis auf Karleman keine sonderliche Mühe gegeben. 

2, Und zu alledem tritt noch eine sprachliche Erscheinung, 
die ich hier nur andeute, da ich sie später ausführlicher zu be- 
handeln habe?) Berchen pflegt in seiner geldrischen Chronik für 
den Dativ des persönlichen Fürwortes der dritten Person nicht ‘ei’ 
etc. sondern sibi zu gebrauchen. In dem sagenhaften Teil seiner 
Chronik ist das anders. In der Partie von Noah bis auf Francio III. , 
den Grossvater des sehwanjagenden Brabon, findet sich in diesem 
Falle regelmässig (nllerdings nur 4 mal) das richtige ef, von Brabon 
an bis Karleman digegen regelmässig sibi — ‘ei’. Dann folgt 
wiederum bis zur Zeit Herzog Johanns 11. ein Stück mit ef. Darin 
liegt der sichere Beweis, dass die Quelle Berchens von Noah bis 
auf Francio TI. lateinisch geschrieben war, denn bei einer Über- 
setzung würde Berchen überall si%i für ‘ei’ gebraucht haben. Daraus 
ergibt sich, dass er nur wenig an der Darstellung geändert haben 
kann. Far den Teil von Brabon bis Karleman beweist diese sprach- 
liehe Erscheinung vorläufig nichts. Die Latinität auch dieses Teils 
folgt eben schon aus den unter 1. angegebenen Eigentümlichkeiten, 
mag auch der sibi-leil zwischen den zwei ei-Teilen auf den ersten 
Blick immerhin auffallend sein. 

Die Vorlage von Berchens Chronik für die Partie von Noah bis 


1) B. oben Abschn. IX. a. a. 0. 
*y S. unten Abschn. XIV S. 99 ff, 
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auf Karleman war in lateinischer Sprache abgefasst. Die genealo- 
gische Reimchronik kann demnach Berchens Quelle für die sagen- 
hafte Partie seiner Historia nicht gewesen sein. 

Und was für unsere Sage von besonderer Wichtigkeit ist: in 
demselben Umfange, wie Berchen die Sage erzählt, fand er sie in 
seiner Vorlage. Die im vorigen Abschnitt mitgeteilten Überein- 
stimmungen mit der Genealogie, die Schreibfehler und sonstige 
Eigentümlichkeiten in der Erzählung Berchens sind dafür unzwei- 
deutige Zeugnisse. Die Geburt Octavians (vgl. die Genealogie), der 
Zug Brabons nach Antwerpen zum Riesen und somit auch der 
Kampf (vgl. das ‘campum in wiam’), die Gründung Cassels (fort- 
während ‘Crassius’ für ‘Cassius’ in dem sagenhaften Teil), die 
Fahrt nach Boulogne (ebenso), die Schwanenjagd, Brabon in 
Nimwegen (‘Cezar” mit 2), der Mord Brabons und der Verrat 
der drei Römer (‘Brucus* für ‘Brutus’, ‘Oragsius’ für ‘Cassius’, und 
die Genealogie mit ihrem “Juuonia’), kur die Züge, mit denen 
Berchen die Brabonsage bietet, fanden sich in sprachlich gleicher 
Gestalt in seiner lateinischen Vorlage. 


XI. 


. 


Die Historia des Pseudo-Clericus und die Vorlage 
der genealogischen Reimchronik. 


Muss nun aber in diesem Falle die lateinische Vorlage Berchens 
nicht eine erweiternde Übersetzung der Genealogie gewesen sein? 
Betont doch der Autor der Genealogie in nicht zu missdeutenden 
Worten ausdrücklich seine Mühe bei dem Zusammensuchen des 
Materials, spricht er doch sogar von vielen durchwachten Nächten, 
die er über dem Zusammenstellen der Geschlechtsreihe der Vor- 
fahren Gottfrieds mit dem Bart verbrachte. *) Im letzten Grunde 


*) ‘Want zeker mach hi sijn, wet dat, Dat ict hebbe ter meneger stat Gesocht 
ende uut vele boeken; Want zekerlie ic moestel zoeken Ende om waken vele nachte, 
Eer ict tot eenen eynde brachte’ fol. 1 v° col. 1, Wiens a. a. O. S, 602. — 'Nu 
wet, dat ic vut vele handen Hebbe genomen ende verre gesocht, Eer ict hebbe hier 


toe bracht.” fol. 6 r° col. 1. — Vgl. oben S. 56. 
5e 
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rührt doch wohl der Braboncomplex von Noah bis Karleman von 


diesem Reimchronisten her? 
Sehen wif zuerst, was alles sich weiter aus Berchens Text fol- 


gern lässt. 

Nach dem vorigen Abschnitt lässt sich der ganze Text der 
Vorlage Berchens bis auf Karleman unschwer ermitteln. Wir ge- 
wannen ja einen Einblick in die Weise, wie Berchen in dem sagen- 
haften Teil arbeitete. Wir sahen, wie er gedankenlose Schreib- 
fehler machte, wie er die in den Text verflochtenen Stellen Bedas, 
Sigberts und anderer mit oder ohne Nennung ihrer Namen und mit 
einzelmen Irrtümern fast wörtlich wiedergab, und wie er eine sprach- 
liche Bigentümlichkeit bewahrte, obgleich sie von seiner eignen Darstel- 
lungsweise abwich. Wir dürfen schon daraus schliessen, dass der 
von Berchen gebotene Text sich im Ganzen und Einzelnen mit der 
Vorlage deckte. Und andere Beobachtungen bestätigen diesen Schluss. 
Berchens Chronik enthält eine Anzahl Bemerkungen, die der Autor, 
da er in der ersten Person oder in ähnlicher Weise redet, selbst 
zu machen scheint, und doch finden sie sich schon in der lange 
vor Berchen entstandenen Genealogie, also stammen sie aus Berchens 
Vorlage ò. Er bekennt sich ferner zu genealogischen Auffassungen, 
die nur einem Brabanter ans der Feder geflossen sein können. ®) 


*) WB fol. 2r°, RM S. 4, s. oben S. 60 Anm, 1: Jupiter ‘ouius generaciones hic 
dimittoetdicam de Heleno, qui Ytalia regebat et vec ibidem sedebat, et ita Saturnus in 
Cretam [so]. Sed'tamen eronicenontenent,guoddeberent vocari reges) — 
Genealogie fol. 2 r° col. 2: ‘Sijn geslechte latic bliuen Ende wille v voirt be- 
seriuen Van Helemis, die in Ytalien woende, Dair hi hem coninc in croende; 
Doen dede Saturnus in Creten. Maer dat doe ie v weten, Dat die corniken niet 
en houden, Dat sij coningen heeten souden. — 

WB fol. 2v°, RM S. 6, 5. oben a. a. O: Heetor war der 20ste seit Japhet. ‘Et bene 
scitur, quod tune temporis homines multum longius vivebant quam post 
nativitatem Christi...’ — Genealogie fol. 2 v° col, 2 ‘Nu mach men weten wel, 
dat doe Die lieden leveden langer vele.” 

WB fol. 2v°, RM S. 5: Es ist die Rede von Italicus, welcher drei Söhne hatte. Der 
älteste Sohn ‘Celvis duit in wrorem filian Amidis, regis Grecorum, ibigue mansit 
dominus. Hie genuit Tracum, Iracus genuit Phoreneum, gui primo posuit jura 
in Grecia, De istis supersedebo. Secundus filius Italiei erat Tyeras...…’ — 
Genealogie 2 r° col. 2: Celvis erhielt von seinem Vater ‘Amidis dochter van Griekenland, 
Dai hi in heere bleeff te hand. Celuis hiet dese heere. Van hem so vynden wij 
meere, Want hi Yratuse wan. Yratus Phoroneun, den vromen man, Die yerst 
“gette ende vant Vonisse in Grieken land, Van desen’ en segghic niet 
meéere. Janus hi hadde noch, die heere, Eenen sone, hiet Tieras...……’ 

*) WB fol. 2r° (fehlt RM): ‘Postea de Japhet Romani ac duces Braban- 
tie originem sumpserunt' — WB ebd. (RM S. 4 etwas anders): ‘Japhet XV genera” 
ciones habuit, que ones venerunt in Europeam et Frigiam, em quibus generacionibus 
ducas Brabancie ao plures alii magni principes originem sumpsisse dicuntusr.' 
Namênflich die erste Stelle mit ihrer Verbindung von Römern und Herzögen von Brabant 
ist charakteristisch. 
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Und endlich: am Anfang seiner kurz vor der brabantischen Chronik 
entstandenen geldrischen Geschichte *) hat Berchen sich weitläufig 
über Cäsar und den Ursprung Nimwegens verbreitet, und zwar in 
einer Weise, die durchaus der Brabonsage widerspricht ®), — in der 
brabantischen Chronik wird jetzt diese seine ursprüngliche Auffassung 
bei der Erzählung der Brabonsage, in welcher Câsar und Nimwegen 
eine so bedeutende Rolle spielen, nicht erwähnt, er fühlt sich also 
in dem sagenhaften Teil zu keinen kritischen Bemerkungen veran- 
lasst. Das alles führt zu keinem anderen Schluss, als dass Berchen 
in dieser Partie sich fast mechanisch zu seiner Vorlage verhielt 
und dem Sinne wie dem Wortlaut nach nichts änderte. 

Und die Prüfung seiner Chronik für die Zeit nach Karleman 
weist in die gleiche Richtung, obgleich Berchen hier selbständiger 
ist, insofern er seine Darstellung aus verschiedenen Chroniken 
mischt. Berchen — nicht seine Vorlage — schrieb für die Periode 
bis Johanns 1. Tod (1294) die zweite Hälfte einer brabantischen 
Chronik ab — wiederum einer lateinischen —, die wahrscheinlich 
1304, jedenfalls vor Johanns IL. Tod (1812) entstand, mit Johann 1. 
schloss und in ihrem sagenhaften Teil in gewohnter Weise den 
Ursprung der Herzöge von dem fränkischen Priamus des 4*** nach- 
christlichen Jhds. herleitete, also von Vorfahren Karlemans nichts 
wusste®). Für die Periode von ca. 1818 bis 1410 war eine 





*) Hrsg. von L. A, J. W. Sroet VAN DE Baere, Wilhelmus de Berchen, De nobili 
principatu Gelrie et eius origine, ‘s-Gravenhage 1870. 

*) Ebd. S. 3—7, Nach der geldrischen Chronik Berchens entstand Nimwegen ca. 60 
v. Chr. durch ‘Julius Caius Gesar’, den ersten Monarchen der Römer, ‘ut ex Speculo 
Historiali, libro VII, colligitur’.…… ‘Julius, cum per Rentum descendisset, vendens ad 
locumt quendam wnemorosum, sibi placentem, palacium magnum et forte inter ceteras 
munitiones, ad suarum tegionum ref ugium inibi construi precepit, nomen sibi Novima- 
gium imponens’.………. ‘Nymaghen sive Novimagium’ erhielt den Namen nach einem 
Götterbild ‘Nova ymago'. Nach einer anderen Chronik, die Berchen nicht näher be- 
zeichnet, heisse Nimwegen nach einer Göttin ‘Magia’, um deren Bild, welches Cüsar 
mitgebracht hatte, Novimagium entstanden sei, etc. — Merkwürdig ist für uns das 
Ende von Berchens Untersuchung über Nimwegen: ‘Nichil vero aliud de Novimagio a 
prenarratis temporibus usque ad tempora Karoli magni, imperatoris et Francorum 
regis, scriptum invenitur’. Berchen kannte also, als er die geldrische Chronik aus- 
arbeitete, die Historia des Johannes Clericus noch nicht. Sloet van de Beele’s Datierung 
in der Einleitung zu seiner Ausgabe (p. XII) war demvach richtig, alser die geldrigche 
Chronik nach einem anderen Kennzeichen vor 1470 verlegte. 

*) Codex 3046 der Kgl. Bibl. zu Brüssel, gebunden in denselben Band wie Berchens 
Chronik (Nr. 8038). Der Prolog und cap. 31—53, von Hugo Capet bis zum Ende, 
sind hrsg. von Jou. Heuer in Mon. Germ. SS. XXV, 405 ff, Chronica de origine ducum 
Brabantiae, Die Chronik ist ihrerseits wiederum eine Überarbeitung und Fortsetzung 
zweier Genealogien der Herzöge von Brabant, die zwischen 1268 und Ende 1271 ver- 
fasst wurden (s. Heller in der Einleitung 8. 405 u. 385). Auch diese Genenlogien gab 
Heller im gleichen Bande der Mon. heraus. Den Grundstock bildet Fredegar mit den 
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zwischen 1449 und 1472 entstandene, nicht von Peter de Thimo 
(f 1474) herrührende lateinische Prosabearbeitung von Boendales 
Yeesten mit den Fortsetzungen von 1432 und von 1440 (bis cap. 
19) seine Führerin. 5) In der Benutzung der Chroniken von 1304 
und von. nach 1449 sehen wir Berchen noch deutlicher bei der 
Arbeit. Er handelt jeden Fiürsten, jede Sache hinter einander ab, 
er strebt danach alles zu bieten, was er aus brabantischen Chro- 
niken hat auftreiben können ®, er folgt seinen Quellen wörtlich, 
auch wenn sie in der ersten Person reden °), erlaubt sich in der 





nend 


Erweiterungen Sigberts und seiner Fortsetzer, worau sich dann spütere brabantische Chro- 
nistik anschloss, — Berchens Chronik stimmt in der angegebenen Partie zu der Chronik 
von 1304, nicht zu den Genenlogien von 12681271, wie sich aus den von Berchen 
aufgenommenen Zueätzen ergibt, durch welche die Chronik von 1304 sich von ihren 
Vorgängerinnen unterscheidet, — Dass Berchen die Chronik von 1804 benutzte, vnd 
dass nicht schon seine Vorlage diese Chronik aufgenommen hatte, geht daraus hervor, 
dass sich am Rande des nicht von Berchen greschriebenen Brüsseler Codex 8046 Bemer- 
kungen finden von Berchens Hand (fol. 5 r° cal. 1, 8r° col. 1, 10 v® col 1, 11r° col. 1, 
18r° col. 2). S. ferner Verf. in Fruis Bijdragen a, a, O. — Die wörtliche Aufnahme 
dieser Chronik ist wiederum mit ein unzweifelhafter Beweis, dass Berchen für diesen 
Teil die- Yeesten Boendales nicht ins Lateinische übertrug, und dass Boendale auch für 
diese Partie nicht sein Führer war, ebensowenig wie für die sagenhafte Geschichte, 
für welche sich die Berufung uuf Johannes Clericus bei Berchen findet, 

*) Eine sorgfältige Abschrift dieser Prosabearbeitung enthült Hs, 123 der Groninger 
Universitätsbibliothek (ca. 1500). Eine weniger gute und verkürzonde Kopie bietet Hs. 
17026 der Kgl. Bibl.ein Brüssel (Ende 15, Jhds.). Einen im Jahre 1497 beendeten, 
noch ferner kürzenden Text nebst einer Fortsetzung bis 1485 gewährt Hs, 122 der 
Groninger Universitätsbibliothek. Letztere Hs. hat A. Marrnarus 1707 herausgegeben 
u. d. T, ‘Anonymi, Sed Veteris et Fidi, Ghronicon Ducum Brabantiae, Ab ipsis gentis 
initiis usque ad Ann. 4485’. S, Verf., De Latijnsche bewerking der Brabantsche Yeesten 
in Tijdschrift v. Nederlandsche Taal- en Letterkunde XIX, 207 ff, 

*) Teh kaan ihm sefne Quellen nicht immer nachweisen. Vereinzelt finden sich z. B. 
kleine Übereinstimmungen mit einer analistisch gehaìtenen Chronik, die A. G.B, Scuavrs 
1833 in der Bibliothèque des Antiquités belgiques t. 1 p. 254—292 herausgegeben hat 
unter dem Titel ‘Chronieum Ducum Brabantiae, «a Carolo, Lotherii Francorum regis 
fratre, usque ad Antonium Lotharingiae Brabantiae et Limburgiae Ducem. Extractum 
ex Archivis Capituli Ste Gudulae Bruxellis’ (928—1415). P. F. X. De Rau führt in 
seinen Recherches sur Whistoire des comtes de Louvain et sur leurs sépultures à Nivel- 
les 976—095 a, a. O, diese Chronik an als Chronique de Sainte-Gudule, Einen aus- 
führlicheren Text als den von Schayes bewahren Hs, 121 der Groninger Universitäts- 
bibl. und Hs. 1210 der Amsterdamer Universitätsbibl. Beide gehen bis in die Zeit 
Philipps des Guten. 

*) Bei dem Tode Ottos, Herzogs von Niederlothringen, i. J, 1006 hat Berchen 
fol. 27r°, RM S. 54, folgenden Passus wörtlich aus der Chronik van 1304 heräher- 
geuommen, vgl. Mon, Germ. SS, XXV, 406: ‘Abhine ergo lineam ducum Brabancie 
pertrahemus (1304: pro-) incipientes a Gerberga filia Caroli dueis comitissa 
Lovaniensis, ostendentes per ordinem, qui ex eius posteris fuerunt (1304: fwerint) 
‘ ceorieites Lovanienses tantum quive duces et qualiter et quo tempore ducatws Lotharingie 
past mertem Ottonie ducis translatus fuit (1804: fuerit) ad comites Ardennenses ac 
deinde ad comitem Lymburgensem (1804: Leni-); ad uitimum vero qualiter et 
guo tempore ipse ducatus reversus sit àd reclam lineam Caroli ducis et heredis regum 
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Überlieferung kaum eine Änderung von irgend welcher Bedentung, 
kurz es sind die gleichen Neigungen, die sich in dem sagenhaften 
Peil zeïigen. Aber in dieser sagenhaften Partie war er bloss auf 
seine einzige Vorlage angewiesen, die er die Historia des Johannes 
Clericus nennt und die er gekürzt und lesbarer gemacht haben 
will; andere lateinische Chroniken sind ihm für diese Partie nicht 
zu Gesicht gekommen. Was er an Zusätzen hatte, kam nachher an 
den Rand oder auf ein besonderes Stück Papier. 5) Aber besonders 
charakteristisch für den sagenhaften Teil ist dieses: während Berchen 
aus der Chronik von nach 1449 vereinzelte Sätze in die kopierte 
Chronik von 1304 herübernimmt, findet sich in der sagenhaften 
Partie auch nicht eine einzige Zeile, die an die zwei anderen 
Chroniken erinnerte. Und doch handelten auch sie von der Abstam- 
mung von Troja, aber freilieh in dem Sinne der fränkischen Histo- 
riker, die die Abstammung met dem Priamus des 4. Jhds. nach 
Christus anheben lassen. 

Wir sind nach alledem sicher, dass Berchen in dem sagenhaften 
Teil aus anderer Quelle nur Unbedeutendes hinzugefiigt haben kann. 
Von den Zusätzen ist nur das gespreizte Gedicht auf Antwerpen °) 
wichtig. Auch dieses zeigt wiederum, wie wenig kritisch unser 
Historiograph _verfuhr. Das Gedicht verlegt die Breignisse, die 
sich vor Troju abspielten, in das Jahr 1300, während Berchen und 
seine Vorlage sich sonst an die dem Orosius zugeschriehene Zahl 
1169 v. Chr. halten. — 

Die Vorlage Berchens enthielt also bis auf unbedeutende Klei- 
nigkeiten denselben Stoff in demselben Wortlaut wie Berchens Chro- 
nik bis Karleman. Und nun gelangen wir bei dieser Vorlage in 
Bezug auf die Frage nach ihrer grüsseren oder geringeren Selbstän- 
digkeit fast zu dem gleichen Resultat wie bei der Chronik Berchens. 
Hat auch sie entlehnt, so missen wir ihr fast dieselbe Genauigkeit 
in der Wiedergabe des Entlehnten wie Berchens Arbeit zuschreiben, 
denn wir haben ja für eine Partie die sprachliche Übereinstimmung 
mit der Genenlogie zur Vergleichung. Auch sie hatte die Bemer- 
kungen in der ersten Person und sonstige auffallende Eigentümlich- 
keiten, die sich schon in der Genealogie vorfanden. Auch sie hatte 
das ei bis Francio IL, das sibi — ‘ei’ von Brabon bis Karleman. 


(1304: regni) Francorum. Duces etian:, qui medio tempore principabantur in ducutu 
Lotharingie, qui et quot fuerunt (1304: fuerint), a tempore Ottonis filii Caroli usgue 
ad Gaodefridum Barbatum comitem Lovantensent necnon el aligua de gestis eorum 
per ordinem erprimenus’. 

») Dass es erst nachträglich geschah und nicht bei der ersten Niederschrift der 
Arbeit, ergibt sich aus der verschiedenen Farbe der Tinte der Hs. 

*) S, oben Ss. 46 f. 
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Bloss die Schreibfehler wie ‘jflios’ — sibi etc. greifen nicht mehr 
entscheidend ein, wie bei der Beurteilung Berchens, wenn es die 
Frage gilt, ob die Vorlage ihren Stoff selbst zusammenstellte oder 
ob auch sie kopierte. Und ferner wissen wir nicht, ob sie die Stellen 
Bedas und Sigberts und der anderen, die sie mit dem gleichen 
Wortlaut bot, wie sie bei diesen Autoren vorkommen, selber zuerst 
einfügte, oder ob sie sie schon in ihrer Quelle vorfand. Eins aber 
lernen wir auch hier schon: hat die Vorlage Berchens den Stoff 
zusammengestellt, so schöpfte auch sie für den sagenhaften Teil aus 
lateinischen Quellen, da sonst das ei in der einen, das sidi 
in der anderen Partie nicht zu erklären wäre. Kurz, auch für 
Berchens Vorlage kann die Genealogie keine Führerin gewesen sein. 

Und wir folgern mehr. Die Vorlage Berchens hat weder den 
Stoff zusammengestellt, noch war sie die Historia des Pseudo-Clericus. 

Wir erkannten Berchen als einen Kompilator, der in dieser Ar- 
beit nur sammelte, dem eine Kritik seiner Quellen diesmal fern 
lag. In den Teilen, in welchen er die Chroniken von 1304 und 
von nach 1449 zu Grunde legte, nennt er nie den Namen eines 
Autors. Ein Faktum reiht er ans andere, nur nach Vollständig- 
keit strebend. In dem sagenhaften Teil wird dennoch Kritik geübt, 
wenn auch bescheidenster Art, und es werden reichlich Autoren- 
namen genannt. ®) An einigen Stellen heisst es, dass so Johannes 
Clericus berichte.) An einer Stelle wird Clericus ausdrücklich 
ergänzt®). Alles abweichend von der Art, wie Berchen später in 
dieser Chronik verfährt. Nur in diesem sagenhaften Teil findet 
sich diese Kritik. Daraus folgt, dass Berchen eine Vorlage be- 
nutzte, in der sich das alles schon vorfand, und dass Berchen die 
Historia des Johannes Clericus auch nicht neben seiner Vorlage 
vor sich hatte Gleiches folgt aus der Bemerkung, die Berchen bei 
Karleman macht, dass nur Johannes Clericus von allen brabanti- 
schen Historiographen bei Noah anfange, denn die gleiche Bemer- 
kung begegnet auch, wie ich schon oben (S. 62) sagte, in einer 
Chronik in niederländischer Prosa, die vor Berchen entstand und 
die er nicht benutzte. *) Die Vorlage Berchens war demnach nicht 


') S, oben 8. 64 Anm. 5, 

"Vgl. besonders unten S, 74 ff. 

*) WB fol. 4r°, RM S. 10: Der Ste Fürst der Sycambern hatte zwei Söhne. Über 
das weitere Leben des jüngsten Sohnes schweige Johannes Clericus, vermutlich sei der 
2e jener Yber gewesen, von dem der- ‘magister Richardus chronographus Philippi 
Pranosrum regis’ berichte (Gemeint wird Rigordus oder Rigotus + kurz vor 1210, 
Gesohichteschreiber Philipp Auguste). Es wird nun der Passus aus diesem gegeben. 
Dieser Passus entspricht Duchesne, Hist. Franc, Script. V, 17; vgì. ebd. 68 £. 

*) Vgl. unten Abschuitt XIII. 
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die Historia des Pseudo-Clericus. Sie war eine mit bescheidener 
Kritik vorgenommene Überarbeitung dieser Historia. Wir haben also 
folgendem Verhältnis Rechnung zu tragen: Historia des Pseudo- 
Clericus => Überarbeitung mit etwas Kritik — Vorlage Berchens > 
brabantische Chronik Wilhelms von Berchen. Die Historia des Pseudo- 
Clericus, d. h. die vermutlich direkte Quelle von Berchens Vorlage, 
war aber gleichfalls in lateinischer Sprache abgefasst, wie sich 
aus dem ei und sidi ergibt. Sie war also nicht die Genealogie. 
Welches Verhältnis besteht nun zwischen der lateinischen Historia 
des Pseudo-Clericus und der Genealogie in brabantischen Reimen ? 
Berchen, genauer seine Vorlage, und auch der Verfasser der 
brabantischen Chronik von ca. 1468) machen bei Karleman nur 
Johannes Clericus für die Partie von Noah bis auf Karleman ver- 
antwortlich. Aber trotzdem kann — unser Schluss bleibt der- 
selbe, auch wenn wir uns sogar noch andere Überarbeitungen 
denken zwischen der Vorlage Berchens und der ursprünglichen 
Historia des Pseudo-Clericus — dieser Pseudo-Clericus doch nicht alles 
gelbst erfunden haben. Wiederum steht der Gebrauch des ei in der 
Partie bis Francio III. und der des sidi nachher einer solchen An- 
nabme im Wege. Wûüre Pseudo-Clericus der Übersetzer und Bear- 
beiter der Genealogie, die ja auch von Noah bis auf Karleman 
reicht, so würde sich gleichmässig ei oder sibi finden. Pseudo- 
Clericus kann also höchstens der Erfinder eines Teiles gewesen sein, 
entweder des ei- oder des sibi-Teiles. Und doch hatte die Genea- 
logie die beiden Teile in der Volkssprache schon zusaminen vor 
1855. Die Annahme, dass irgend ein ei-Autor den ersten Teil der 
Genealogie bis Francio II., dh. den Grossvater des schwanjagen- 
den Brabon, übersetzte und bearbeitete, ein sibi-Autor den: zweiten 
Peil der Genealogie vornahm, und dass Pseudo-Clericus, insofern 
er nicht entweder der sidi- oder der ei-Bearbeiter war, die beiden 
Übersetzungen vereinigte, ist der Natur der Sache nach ausge- 
schlossen. Daher muss nicht Pseudo-Clericus aus der Genealogie, 
sondern umgekehrt die Genealogie aus Pseudo-Clericus, der die ei- 
Partie und die sidi-Partie zuerst vereinigt bot, entlehnt haben, denn 
auch sie hat die Verbindung beider Partien, und ausserdem trägt sie 
einen stilistisch einheitlichen Charakter. Somit haben wir einen Termi- 
nus für die Historia des Pseudo-Clericus: vor der Genealogie, die 
noch zur Zeit Johanns III. (tf 1355) entstand. Da der Brabonstoff 
erst nach 1320 zum Vorschein kam, so liegt die Historia zwischen 
1320 und 1350. Wenn Berchen also sagte, dass die Historia des 


1) ebd. 


14 DAS AUFKOMMEN DER SAGE VON BRABON SILVIUS, 


Johannes Clericus bis in die Zeit Johanns III. reichte, so finden 
wir diese seine Aussage insofern bestätigt, als die Historia in der 
Tat nicht weiter reichen konnte. 

Die Genealogie entstand also nach der Historia des Pseudo- 
Clericus. Im Inhalt und Wortlaut schliesst sie sich an diese Historia 
an. Die Genealogie ist demmach, trotz den weitreichenden Anspriü- 
chen ihres Verfassers, keine ursprüngliche Arbeit. 

Soweit die Wolgerungen aus Berchens Chronik — 

Das gleiche Resultat ergibt sich aus einer näheren Betrachtung 
der Genealogie. Ich gehe von vier Stellen aus, die den Passus 
entsprechen, für welche sich bei Berchen eine besondere Berufung 
auf Johannes Clericus findet. Die erste wird nochmals zeigen, wie 
nahe sich Genealogie und Historia stehen; die beiden folgenden 
werden die Art und Weise aufdecken, wie die Genealogie arbeitete; 
die vierte endlich wird keinen Zweifel lassen, dass die Vorlage 
der Genealogie in lateinischer Sprache abgefasst war; sie wird die 
soeben gemachte Schlussfolgerung bestätigen und dahin ergänzen, 
dass der Verfasser der Genealogie den Pseudo-Clericus zu iïber- 
setzen suchte, aber dass es ihm an Schulung gebrach. 

1. Es ist die Rede von den ‘Frojanern, die seit 118 nach Trojas 
Untergang Sycambri genannt wurden ‘propter unam magnam civi- 
fatem, quam fecerunt Troyani, in qua habitaverunt’. Die Genealogie 
gibt den Grund des Namens nicht an: ‘Zude hier na voirt die 
Troyine Worden geheeten Cintambrine’. 

WB fol. 3v°% RMS. 8 (die Abweichungen bei RM sind 
von keiner Bedeutung }). ‘Jam dicendum est de istis Sycambris, 
sicut gesta eorum canunt secundum historiam Johannis 
Clerici, secretarii civitatis Antwerpiensis, qui hoc 
invenit in certis scriptis, scilicet Archani, Pictagoras, Platonis, 
Ysidorii et etiam Sabu de sapientibus Atheniensibus, Dyogenis de 
Michenis et illius sapientissimi Tulii, qui plane in suis libris ea, 
que jam dicuntur, conscripserunt.” 

Genealogie fol. 3r° col. 1 und 2: 


‘Nu hoirt, ghi heeren, ende verstaet: 
Ie sal v tellen sonder baraet 

Van desen Cintambrinen voirt, 

Gelije dat ic hebbe gehoirt 

Van haer waren gesten bescreven, 
Gelije ons hebben vutgegeven 
Arthuan ende Pitogoras 


ĳ) S. oben S, 52 Anm. 2. 
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Ende Plato, also ic las, 

Ende Sinte Ysidorus mede, 

Diere ons aff weten dede, 

Ende Sabu, die wiser van Athenen, 
Ende Diogenes van Nichenen 

Ende die wise Tulius. 

Van desen hebbic vonden dus, 
Gelijc ie v sal doen verstaen. 

God late mij dit rechte gaen” 


Wir kennen die Genealogie nur aus einer Abschrift von ca. 
1457 B. Auf Wortformen wie ‘Cinfambrinen’ — so schreibt übrigens 
die Genealogie mehrmals — ‘Arfhuan’ und Ähnliches ist also kein 
Gewicht zu legen. Wie genau ist aber dann die Übereinstimmung 
in der Folge der Namen und in den Attributen, wie sicher 
bliekt auch hier wieder das Selbstbewusstscin des Verfassers der 
Genealogie durch, dass er und kein anderer den Stoff in diesen 
Autoren gefunden hat, wie irreführend sein Satz ‘God Mute mij dit 
rechte gaen”. Hätten wir nur diese Stelle der Genealogie mit der 
entsprechenden Berehens zur Vergleichung, so wire kein Grund 
zu einem etwaigen Zweifel, dass Pseudo-Clericus den Passus der 
Genealogie nicht benutzt hätte. Denn, da die aufgezählten Autoren 
sämtlich — «uch die unnachweisbaren — nicht von den Sycam- 
bern gehandelt haben, am allerwenigsten im Sinne des Pseudo- 
Clericus oder der Genealogie, da der Stoff erst nach 1320 durch- 
brechen konnte, und die Genealogie diesem Zeitpunkt am nächsten 
steht, wir ferner den Pseudo-Clericus mit seiner Historia erst aus 
Werken des späteren 15. Jhds. zurückkonstruieren können, — 50 
läge infolge der zeitlichen Verhältnisse der Schluss nahe, dass die 
Historia ihren Passus dem der Genealogie nachgebildet habe. So 
täuschend gehen sie zusammen, so triüügerisch sind blosse Datierun- 
gen von Werken mit sagenhaftem Material, wenn nicht andere ent- 
scheidendere Gründe sie stützen. 

9. WB fol. 10 r°, RM S. 26, sagt von dem Sohne des schwan- 
jagenden Brabon und der Swana: 

‘Hic Carolus rex (regierte 48 v. Chr. — 39 n. Chr.) secun- 
dum historiam Johannis Clerici, qui allegat Petrum 
Damiani, ex uxore sua duos genuit filios, Tytum et Carolum secun- 
dum, qui post mortem patris regnum Agrippinorum inter se 





1) S. Verf. in Tijdschrift v. Nederlandsche Taal- en Letterkunde XIX, 219 Anm, 
2; 221 Anm, 4. 
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diviserunt, Tytus in Germania et Carolus in Agrippina regoaverunt” 
Diese Angabe stimmt hier nicht ganz zu der Genealogie, denn 
bei ihr teilt dieser Karl ausdrücklich selbst, also noch bei 
seinen Lebzeiten, sein Gebiet unter seine Söhne Titus 
und Karl. 
Genealogie fol. 5 r° col. 1: 


‘Voirt soe doet ons hier verstaen 

Een clerc, hiet Peter Damiaen, 

Van Karels geslachte, alsic v las, 
Van hem tellen die wairheit das: 
Dese Karle hadde sonen twee, 
Herde wel versach hi die: 
Den eenen maecti, alsic versta, 
Conine vanden lande Germania, 
Titus hiet hi na minen wane. 

Die andere hiet Karle na den vader, 
Hem bleef dlant opten Rijn algader.’ 


Bei Peter Damian 5) findet sich natürlich davon nichts. Die 
Berafang auf ihn für die Behauptung entstand wiederum zwischen 
1320 und 1355. Wober aber die Abweichung zwischen Genealo- 
gie und Historia? Kin Autor, wie der Verfasser der Vorlage Berchens, 
hat doch die Stelle des Pseudo-Clericus gewiss genau wiedergege- 
ben. Schon die Berufung weist darauf. Und wir haben ja eine 
Reihe Stellen aus Beda und anderen, an welchen wir seine Sorg- 
falt kontrollieren können. Und Schwierigkeiten, von welcher Art 
auch, hätte die Stelle in der Genealogie dem Pseudo-Clericus, falls er 
die Genealogie bearbeitet hätte, nicht geboten. Klar und deutlich 
steht der Gedanke da. 

Man sehe sich aber den Passus der Genealogie einmal genauer 
an, und man erkennt den Charakter dieser Reimchronik. Man be- 
greift die Abweichungen. In dem kleinen Stück, wie viele Wörter 
und Ausdrücke, die notgedrungen den Reim zusammenhalten oder 
die Zeile füllen müssen! ‘Doet verstaen’ zu ‘Damiaen’, ‘als ie u las’ 
und ‘die wairheit das’, ‘herde wel versach hie dee’ oder ‘die’ zu 
‘twee’; ‘als ic versta’, ‘na minen wane’, ‘algader’; der Infinitiv 
‘tellen’ steht ohne grammatische Beziehung. Es ist nur eine beschei- 
dene Auslese von dem, was sich durch die ganze Genealogie zieht: 


1) Migne, Patrologiae Ser, lat. t. 144 und 145, 
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Überfüllung mit nichtssagenden Ausdrücken für den Reim oder 
für einen Teil des Satzes. Ts ist ein Mangel an sprachlicher Ge- 
wandtheit, der allerdings bei den besten Reimchronisten der dama- 
ligen Zeit, einem Maerlant und einem Boendale, gleichfalls begegnet. 
Aber in der Genealogie zeigt sich dieser Maugel besonders empfind- 
lich. Man sieht dem Autor die saure Arbeit an, man fühlt in jeder 
Zeile die Dürftigkeit seines Wortschatzes, man ermüdet bei der 
steten Wiederholung eines Reimes, der sich durch glückliche En- 
dung mehrmals anwenden lässt. Und gerade diese Unbeholfenheit 
wird dem Autor verhängnisvoll. Sie erklärt in den meisten Fällen 
seine Abweichungen. Er ändert um nur einen Reim zu haben, wie 
er auslässt oder zusetzt, je nachdem ihm der Reim gelingen will 
oder nicht. Sie macht ihn zu einem Bearbeiter, der nicht immer 
gewissenhaft mit seinem Stoffe verfuhr. Der angeführte Passus muss 
ihm in seirier Vorlage auf irgend welche Weise Schwierigkeit ge- 
macht haben. 

Und in diesem Lichte erscheint auch die Schlusszeile des vorigen 
Passus ‘God late wij dit rechte gaen” nicht mehr als ein Zeichen 
hervortretenden Selbstbewusstseins, dass er den folgenden Stoff zu 
ordnen habe, sondern als eine Folge der Stümperei: es war eine 
Zeile, die sich reimen liess auf das beliebte ‘werstaen’. 

3 Bei dem dritten Passus dürfen wir kurz sein. Er zeigt die 
Uninöglichkeit der Annahme, dass der lateinische Passus uus der 
Genealogie entstanden sein könnte. 

WB fol. 10 v°, RM S. 27: ‘Carolus quartus, rex Agrippino- 
rum quintus, cepit regnare anno Domini C° XLV° et regnavit nisi 
decem annis. Sed quia in brevi obiit tempore, decreverunt pareu- 
tes neminem amplius Carolum nominari, Sequentem tamen regem, 
dieti Caroli filium, Carolum nominaverunt. In sexto devimo vero 
anno 'Tyti Anthonii Carolus quartus, rex Agrippinorum, mundum 
dereliquit, cui filius eius Carolus quintus in regno successit. — 
Carolus quintus, rex Agrippinorum sextus, aliter antea *) nomina- 
tus, nam secundum historiam Johannis Clerici, dum 
patri Carolo succedere deberet, Carolum quintum nominarunt. Hic 
regnare cepit..…” 

Die Genealogie hat fol. 51° col. 1 dafür folgenden, in einigen 
Zeilen mir ganz unverständlichen Passus: 


‘Eenen sone (sc. Karl IV.) soe liet hi (sc. Karl IL), 
Die Karle geheeten si. 
Phien iaer en was hi maer coninc. 





1) Hs, tamen. 
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Ende alsoe geviel die dine, 

Dat hi alsoe ionc verschiet, 

En woude men Karle heeten niet 

Nu meer die coningen, die na hem quamen ® 
En hieten Karle te samen. 

Ende dit was C ende L iaer 

Na Goids gebuerte, dat is waer. 

Dese Karle, die de name was 

Verwisselt 2), geloeft mij das... 


Hätte man den lateinischen Text der Chronik Berchens oder der 
Ausgabe Rethaan Macarés nicht zur Hand, man würde schwer- 
heh den Sinn der beiden letzten Zeilen erraten, dass dieser Karl 
früher anders geheissen habe. Ausserdem nennt die Genealogie die 
Fiürsten vor Brabon selten mit íhren Rangzahlen, nach Brabon 
nie. Also ist auch hier in den beiden letzten Zeilen kein dem 
‘Carolus guintus’ entsprechender Ausdruck zu erwarten, wie die 
lateinische Chronik hat. Wenn wir das besonders von Johannes 
Clericus genannte ‘Carolus guintus’ und die Undeutlichkeit der 
entscheidenden zwei letsten Zeilen, sowie die Verschwommenheit 
des ganzen Passus beachten, so hat die Historia des Johannes 
Clericus ihre Mitteilung über dieses Faktum nicht aus der Genealogie 
herübernehmen können. Hat sie entlehnt, so muss sie aus einer 
Quelle geschöpft haben, die sich in diesem Punkte klar aussprach. 

4. Am wichtigsten ist aber die vierte Stelle. Sie verrät, dass 
die Quelle, aus welcher die Genealogie ihr Wissen bezog, eine 
lateinische war. 

WB fol. 10 v°, RM S. 27: ‘Carolus septimus, rex Agrippi- 
norum octavus, qui®) secundum Johannem Clerici dictus 
est Pulcher propter ipsius nimiam pulchritudinem. Hic regnare 
cepit anno Domini COLXIII et reguavit quadraginta duobus annis ) 
Johannes Clerici allegat magistram Elynandum 5) dicentem, 


1) Vielleicht ist nach ‘quamen’ ein Komma zu setzen. 

*) He, Der wisselt. 

*) He, cui, 

*) Er regierte 62 Jahre, wie sich aus dem Zusammenhang ergibt. Die Genealogie 
hat LXII, die Alderexcellenste Chronik (1497) gleichfalls, auch die in Abschn. XIII 
zu besprechende handschriftliche Chronik von ca. 1468. Chronik RM hat zwei fehler- 
hafte Zahlen, sowohl die für den Regieruugsantritt als die für die Regierungsdaucr ist 
nicht richtig: COXLIIT und XLI. 

®) In der geldrigchen Chronik nennt Berchen ihn, ed. Stort van nr Beere p. 18: 
‘Helyrnandus' historiographue, monachus Fre (gidi) montis, ordinis Cisterciensis, Velua- 
censie diocesis’. 
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quod iste Carolus Pulcher homo erat multum hellicosus et plures 
terras sibi subjugavit, scilicet Sweciam, Norwegiam, Daci- 
am et Hyberniam. Hic genuit duos filios, Brabonem et Eneam, 
quos nominibus in signum Troyanorum nominavit, eo quod ab 
eisdem suam traxerat generationem.…’ 

In der Genealogie findet sich fol 51° col. 2 folgendes: 


‘Karle die Scone hiet sijn sone, 

Die bouen alle mannen scheen scone. 
Dese wan Zweden ende Yerlant, 
Dus doet te weten Elinant. 

Dat dese Karle, dese heere, 

Was in strijde geluckich zeere, 

Dit 1) wan hi vele andere lande. 
Dese hadde trijck inde hande 

LX iaer ende twee dair mede. 

Dese hadde groete mogenthede. 
Braboene liet hi na hem doe 

Ende eenen anderen dair toe, 

Die hi hiet Eneas, 

Veenen teekene, dat hi was 

Van Troyen comen vuter stat,’ 


Wiederum stimmt nicht, dass nach der lateinischen Chronik 
Brabon und Eneas beide infolge des trojanischen Ursprungs ihre 
Namen erhalten, in der Genealogie nur Eneas. Wichtiger wegen 
der Folgerungen ist anderes. 

Nach der lateinischen Chronik findet sich bei Helinand, wie 
Johannes Clericus angibt, dass Karl der Schöne ein sehr kriege- 
rischer Mann war und sich viele Länder unterwarf, nämlich 
Schweden, Norwegen, Dancien und Hibernien. Nach 
der Genealogie soll Helinand gesagt haben, dass Karl im Kampfe 
sehr glücklich war, und vielleicht uuch, deutlich ist es nicht in 
unserem Passus, dass er viele andere d. h. fremde Länder gewann. 
Dass Helinand von Norwegen und Dacien gesprochen haben sollte, 
steht nicht da. Beim Abschreiben der Genealogie kann kein Norwegen 
und Dacien ausgefallen sein: die Wörter hätten stehen müssen in 
den beiden Zeilen “Dese wan Zweden ende Yerlant’, ‘Dus doet te 
weten Elinant’, und diese sind untrenubar durch ihren Reim. Vor und 
nach den beiden Zeilen sind sie gleichfalls unmöglich, sowohl durch 
den Inhalt als durch die Gebundenheit der Reimpaare. Nun kann 


*) Hs. Dic. Vgl. für dit oben S. 59 zl. 3 vu. 


. 
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Helinand & selbst weder von diesem Karl dem Schönen noch von 
diesen fubelhaften Königen überhaupt gesprochen haben, sonst hät- 
fen sich Spuren von diesen Agrippinerfürsten bei Vincenz von 
Beauvais und anderen erhalten, sogar bei Chronisten vor ihm, denn 
Helinand arbeitete nichts weniger als selbständig. Aber wir wissen 
schon aus unserer bisherigen Betrachtung, dass die ganze Eroberungs- 
tätigkeit dieses Karl eine Erfindung ist aus der ersten Hälfte des 
14. Jhds. Dass Johannes Clericus vier Länder genannt hat, ist 
ausser allem Zweifel. Dafür bürgt Berchens mechanische Arbeit, 
des Verfassers der Vorlage besondere Berufung auf Clericus, der 
genaue Wortlaut der Stellen anderer lateinisch schreibender Autoren. 
Nun lässt sich bei der Genealogie die Beobachtung machen, dass 
sie weit weniger Eigennamen bietet als die Chronik Berchens ®), 
eine Erscheinung, die ihren Grund findet in der Schwierigkeit, die 
der Autor hat, derartige Wörter in seiner Reimerei zu verwenden. 
Irland’ und ‘Helinand’ reimten hier ohne weiteres, indem er 
‘Hybernia? in ‘Irland’ umsetzte. Aber ‘Dacien’ und ‘Norwegen' 
hätten ihn zu Verbindungen führen müssen, fur welche neue Reime 
und neue Zeilen nötig waren. Er liess die Namen also aus, wie er so 
manches fallen liess, was ihn bei der Arbeit hinderte. Und indem 
wir dies feststellen, haben wir auch den Beweis, dass die Quelle 
der Genealogie keine Reimehronik in der Volkssprache 
war, denn in diesem Falle wären der Genealogie die Namen vor- 
gedichtet gewesen. Eine brabantische Chronik in unge- 
bundener Rede in der Volkssprache lag nicht in dem Charakter 
der ersten Hälfte des 14. Jhds. und namentlich nicht mit diesem 
Stoff von Noah an. Rine Chronik infranzösischer Sprache 
hat um diese Zeit gewiss von keinen Vorfahren des Karleman 
erzählt, mit dem Zweck das brabantische Haus zu verherrlichen, 
die Spuren einer solchen Chronik würden uns übrigens u. a. begegnen 
bei Jacob von Guyse®) am Ende des Jahrhunderts. Daraus folgt 


1) Die 44 ersten Bücher von Helinands Weltgeschichte waren bekaantlich schon 
um 1240 verschollen, vgl. Vinc. Bellov. Spec. Hist. 29, 108, Dennoch hat sich einzelnes 
daraus bei Vincenz und anderen erhalten. 

*) Ich beschränke mich auf ein Beispiel. WB fol. 4r°, RM S. 9: ‘Primus filius 
Wandalus eum populo suo navigavit intra Albiam et Danubium sibi obtinens illic 
magnam provinciam, de qua venerunt Wandali sie nominati, qui postea ab 
Justiniano imperatare evant destructi. 

Genealogie fol. 3v° col. 1: ‘Waldalus hiet die ourlste sone. Met sijnen lieden voer 
die gone Tusschen der Eiven ende der Denoutven vloet Ende wan daer een lantscap 
goet, Daer die Wandelen vut quamen, Daer die Roemschekeyseren scade 
bij namen,’ Die Genealogie vermeidet also das ganze Gebilde mit Justinian, setzt für 
den einzelnen Kaiser die römischen Kaiser im allgemeinen ein und gibt ausserdem 
nooh das umgekehrte Verhältnis. 

8, unten Abschn. XV, 
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denn mit unerbittlicher Consequenz, dass die Genealogie eine late i- 
nische Chronik benutzte. 

Wir finden also bestätigt, was wir schon auf andere Weise ermit- 
telt haben. Es bestand bereits vor der Genealogie, d. h. in der 
ersten Hüälfte des 14. Jhds., eine lateinische Chronik, die den 
sagenhaften ‘Teil von Noah bis Karleman enthielt und aus welcher 
die Genealogie schöpfte. Blickt man auf das nahe Verhältnis zwischen 
der Genealogie und der Historia des Pseudo-Clericus, beachtet 
man, dass die beiden höchstens drei Jahrzehnte aus einander liegen 
und dass sich in der Genealogie keine Berufung auf Johannes 
Clericus findet, so kann die Vorlage der Genealogie keine Bearbei- 
tuug der Historia gewesen sein: die Vorlage der Genealogie war 
die Historia des Pseudo-Clericus selbst. 


XII. 
Pseudo-Clerieus und die Sage in seiner Historia, 


Die lateinische Historia des Pseudo-Clericus ging nach der Angabe 
der Chronik Berchens von Noah bis auf Johann III, und dieser 
regierte von 1812 bis 1355. Auch ohne diese Angabe wissen wir 
aus den Stellen, wo die Chronik Berchens sich auf Johannes Cle- 
rieus beruft, und aus der Übereinstimmung der Genealogie mit der 
Chronik Berchens mit Bestimmtheit, dass die Historia wenigstens 
den Zeitraum von Noahs Söhnmen bis auf Karleman umfasste. Ob 
auch bis auf Johann II1., müssen wir unentschieden lassen, aber es 
spricht dafür die Zeit ihrer Entstehung während der Regierung eben 
dieses Johann III. und die Glaubwürdigkeit der sonstigen Angaben 
von Berchens Chronik in Bezug auf ihren Clericus. Die Historia unter- 
schied sich von allen anderen heimischen und fremden *) Chroniken 
durch ihre ausführliche Geschichte der Fürsten, die über Sycambria 
geherrscht haben sollten, und durch die direkte Ableitung der 
brabantischen Herzöge von Troja ohne fränkische Vermittlung. 
Sie erkannte als den Stammvater des brabantischen Hauses einen 
jüngeren sycambrischen Königssohn an, der im 2. Jhd. vor Christus 
nach Griechenland auswanderte und dort den Brabon, den treuen 


) S. unten Abschnitt XIV und XV. 
Verband. Kon. Akud. v. Wetensch, (Afd, Letterk.) N. R‚ DI, V, N°, & ú 
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Genossen Cäsars, erzeugte. In Karl, dem Sohn und Nachfolger 
dieses Brabon, der nach seinem Vater über das Land von der 
Schelde bis über den Rhein als König herrschte von 48? vor 
Christus bis 39 nach Christus, mischte sich trojanisch-sycambrisches 
und cüsarisch-einheimisches Blut, das eine vom Vater, das andere 
von der Mutter. Nach der Historia ward Kaiser Octavian auf dem 
Felde geboren, als Swane, die Schwester Cäsars, aus Griechenland 
mit ihrem Gemahl Karl von Nimwegen nach dessen Heimat floh. 
Zweimal schenkten um diese Zeit die Vorfabren der brabantischen 
Herzöge dem beriïühmten Rom einen Kaiser, in Oetavian und in 
Vespasian. Kurz, in der Historin des Pseudo-Clericus feierte der 
brabantische Lokalpatriotismus seinen höchsten Triumph: verherrlicht 
wurde das regierende herzogliche Haus durch Aufführung des 
Stammbaums bis auf Troje und Noak, nicht mehr für seinen tro- 
janischen Ursprung wie früher von Frankreich abhingig bj, gehoben 
wurde es weit über die anderen Hamilien hinaus durch engste 
Verbindung mit den leuchtendsten Pürstennamen des Altertums. ls 
war ein Glanz und ein genealogischer Zusammenhang, wie sie sogar 
die französischen Könige nicht aufguweisen vermochten, wohl ge- 
eignet das Staunen und Selbstgefühl des Volkes zu erregen, dem 
Stolu eines Herzogs zu schmeicheln. 

Aber um die Glaubwürdigkeit der Nachrichten dieses Pseudo- 
Clericus ist es schlimm bestelt. Zur Beglaubigung der Sycamber- 
geschichte beruft er sich auf gefeierte Schriftsteller der alten Welt, 
wie Pythagoras, Plato und Cicero, bei denen sich von dem Stoff 
nichts finden kann, oder auf Autoren des Mittelalters, wie Isidor, 
Peter Damian und Helinand, die davon gewiss nichts geschrieben 
haben, oder er stützt sich auf andere Namen, wie Sabu, Diogenes 
von Micenis und Archanus 2), die unnachweisbar zu sein scheinen 
und doch in die Zeit vor Christus gehören müssen und infolge- 
dessen keinen Aufschluss geben könnten, auch wenn sie entdeckt 
würden %. Und der Autor von Berchens Vorlage, der hie und da 


*) Dies erklärt die Chronik Barchens ausdrücklich, vhne Zweifel nach ihrer Vorlage 
and deren Quelle. WB fol. 71°, RM S. 17, nachdem Francio III. abgehandelt ist: 
tJam cessabo plus icere de istis Syeambrinis et Pannoniensibus, gui ul materia 
meam amplius non deservit, „Manserunt tumen dieti Siyvambrini ar Punnoniënses 
usque ad tempus Graciani imperatoris, el ee wis orti sunt multi veder mobiles prin- 
cipes, scilicet reges Romanorum et Franvorum, ac Sanctus Martinus Turonensis 
archiepiscopus de nobilibus Pannoniensibus natus ext 

*) 8. für diese Namen oben S. 52. 74 f£, 

__#) eh wiederhole hier eine schon oben S. 52 Anm. 3 gemachte Bemerkung. Wie wenig die 
Pseudo-Clerici danach strebten, wirkliche sycambrische Verhältnigse und Namen in ihrer 
Darstellung zu verwenden, ersieht man daraus, dass bei ihnen von dem, was die alten 
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hd 


eine kritische Regung offenbart, vermochte sich bei diesen Namen 
nicht anders zu helfen als durch ein einfaches ‘wie Johannes Cle- 
ricus sagt’, vielleicht zugleich eine Andeutung, dass er mit Ver- 
weisungen zu tun hatte, deren Nachprüfung auch im 14. oder 15. 
Jhd. nicht auf der Hand lag. 

Dies alles lehrt eine einfache Vergleichung zwischen der Genea- 
logie und der Chronik Berchens. Unser Ziel ist aber ein engeres. 

Erzählte die Historia auch schon die Episoden von dem schwanja- 
genden Brabon und von dem Antwerpner Riesen, in der abgerun- 
deten Form etwa, wie wir denselben in Berchens Chronik und deren 
Vorlage begegnen? Die Genealogie schweigt vollständig von diesen 
Abenteuern, und die Historin des Pseudo-Clericus kennen wir ja 
nur in überarbeiteter Gestalt. Aber andrerseits: wir erkannten in 
der Genealogie den Trieb zu kürzen, bei Berchen und dem Ver- 
fasser von dessen Vorlage dagegen das Bestreben, die ihnen vor- 
liegende Arbeit so zu geben, wie sie sie fanden. 

Gewiss enthielt die Historia die Namen, die wir nachher mit der 
Sage von Brabon verbunden finden, wie sich aus der Geneulogie ergibt. 
Ferner Brabon als den Genossen Cigars und sein Königtum an 
Schelde und Rhein und darüber hinaus, — Karl von Nimwegen, Vater 
und Sohn, — den Aufenthalt Karls von Nimwegen bei Cúsars Vater 
in Griechenland, seine Flucht mit der Swane, Cüsars Schwester, — 
die Geburt des späteren Kaisers Octavian auf der Flucht, — 
Swane die Mutter mit ihren beiden Töchtern Swane und Octa- 


viane, — das Eingreifen Câsars in die Geschicke des Landes, — 
die Vermählung Brabons mit der jungen Swane, — den Sohn Karl 
aus dieser Ehe, — Brabons gewalttätigen Tod. Aber auch die 


Schwanenjagd? auch den Kampf mit dem Riesen? Die Entstehung 
dieser Abenteuer gehört noch in das 14, Jhd., wie Hennen zeigt, 
bei dem sie sich 1414 schon in sehr abweichender Gestalt finden. 
Aber hatte sie auch Pseudo-Clerieus vor der Mitte des Jhds. ? 

Ich beschrünke mich vorläutig auf Brabons Schwanenfahrt. 

Die Zeit, die die Brabonsage zu ‘Page förderte, hat ihr eine 
unzweideutige Signatur aufgeprägt. Sie verrät eine geistige Atmo- 
sphäre, in welcher geschichtliche Fabeleien nach wie vor grossen 
Glauben fanden, nur mussten sie im Bereich der Mäglichkeit lie- 
gen. Was sich in das Übernatürliche verstieg und nicht durch 
anerkannte Autorität verbürgt war, ward entweder geleugnet oder 


Autoren über die Kämpfe zwischen Syecambern und Römern berichten, gar nicht die 
Rede ist; es passt übrigens gar nicht in die Darstellung. Überlieferte Namen von sycam- 
brischen Anführern wie Melo, Deudorix, Bätorix (nach Strabo VII, 1, 4) werden nicht 


einmal erwäknt. 
5 
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in das Joch der Möglichkeit gezwängt. Hält man die strengen 
Forderungen eines Maerlant und eines Boendale, die von dem 
Chronisten Wahrheit verlangten, neben die Erzeuguisse der Auto- 
ren, die Geschichte und eigne Ertindung harmlos vereinen, so sieht 
man, wie schr eine mahnende Stimme nötig war, aber auch, wie 
wenig eine solche Stimme vermochte. Es waren eben Impulse, die 
seit lange wirkten, deren Resultate Maerlant und Boendale selbst 
manchmal kritiklos aufnahmen. Is waren Triebe, die den frän- 
kischen Stammessagen und so mancher Klosterlegende zu ihrem 
Dasein verhalfen, so manche Stadt zur Deutung ihres Namens 
brachten : allmähliche oder schnell-verwegene Ausschmüekung irgend 
eines wirklichen oder vermeintlichen Verhälnisses, damit dieses 
Verhältnis klar und mögtichst unzweifelhaft hervortrete. Wie unend- 
lich eintönig haben diese Triebe ihre Ablagerungen in dem sugen- 
haften Teil des Pseudo-Clericus und ähnlichen Machwerken anderer 
Autoren hinterlassen! Ein vollständiges Geschlechtsregister, die Jahre 
der Regierung der Wirsten, die Zahl ihrer Kinder, ihre etwaigen 
Tatén und, wenn es hoch konunt, ihre Charaktereigenschaften. Städ- 
tenamen werden gedeutet: Cassel in Belgien nach einem Verwand- 
ten Câsars, der Cassius hiess, Gent gründete Câsar und dieser hiess 
ja Gajus, Jülich mach Julius (Cäsar), Aarschot nach dem Schuss 
auf einen Adler durch C'äsar oder durch Oetavian; Valenciennes —= 
Schwanental uu. Es ist die glückliche Zeit, die rasch entschlossen 
zur Phantasie greifen darf, die keine Lsücken in ihrem Wissen ein- 
zugestehen braucht. 

Diese Sucht su erklären und Lüeken auszufüllen fand in der ersten 
Hälfte des 14. Jhds. in Brabant einen fruchtbaren Gegenstand an 
der Tradition von der Herkunft der Landesfirsten. Seit Alters stand 
es umerschütterlich fest, dass die Herzöge aus Troja stammten, 
aber nur durch fränkische Vermittlung, indem Begga, die Enkelin 
Karlemans, die Gemahlin des Ansgisus ward, der seinerseits ein 
Sohn des h. Arnulf war. So lehrten noch das ganze 13. Jhd., die 
brabantischen Genealogien von ca. 1270 t), Maerlant, so lehrten 
die Chronik von 1304%) und ausführlich Boendales Yeesten und 
andere Werke, die diese zu führenden Autoritäten namen. Von 
Vorfahren Karlemans wussten sie nichts. Aber noch vor der Mitte 
des 14. Jhds. gehorcht ein phantastischer Kopf aus irgend welchem 
— vermutlich adulatorischen — Grunde dem Tmpulse der Zeit und 
schafft eine neue Verbindung mit Troja, die die Herzöge auch 


P) Mon. Germ. SS. Bà. XXV, 387 ff. 392 #. 400 ff; vgl. oben S. 69 Anm. 3. 
*) 8, oben S. 69. 
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unabhängig von den Merowingern von Troja stammen lässt und so 
in doppelter Weise die Herzöge an Troja heftet. Es war eine 
Neuerung, die Boendale weder 1316 noch 1822, noch 1830 zu 
tadeln fand, wohl weil sie ihm unbekannt war. Und wohl mag 
es eine Ironie des Schicksals heissen, dass die Späteren einstimmig 
dennoch ihn als Johannes Clericus für die Erfindung verantwort- 
lieh machten und so Anlass gaben, dass man Boendale auch 
fernerhin nicht von seinem lateinisch schreibenden Zeitgenossen 
unterschied. 

Und noeh ein anderer Trieb, dessen Kxistenz sich seit dem 
grauesten Altertum bemerklich macht, wirkte fort in der Periode, 
die uns beschäftigt, und noch lange darüber hinaus: die Neigung, 
den Namen eines Landes oder eines Volkes zu erklären aus dem 
Namen irgend welchen Stammvaters. So stammten nach den Quellen 
Jacobs von Guyse die 'Fungern von einem Turgontus !); so grün- 
dete nach den (esta Jrererorum Trebeta, der Stiefsohm der Semi- 
ramis, die Stadt Trier, ‘guam ev vwo nomine Treberim uppellavit’ ®; 
nach Pseudo-Clerieus kamen die Wandalen von einem Wandalus, 
die Hunnen von einem Hunnus usw. ®) Was Wunder, dass man 
für Brabant einen Brabon erfand, der zuerst Herzog über das 
Land war. Ex war ein Trieb, der fast zwei Jahrhunderte später 
seine verblütfendste Machtentfaltung zeigte in Lemaires Zllustra- 
tions de Gaule. & 

In einer Zeit, da die Pendenzen dieser Art noch immer fort- 
wirkten und einen frachtbaren Boden fanden in der Nüchternheit 
des aufstrebenden Bäürgertums und der Volksart der südlichen 
Niederlande, konnte die Herkunft der Herzöge von einem Schwan- 
ritter nicht auf der ursprünglichen Stufe stehen bleiben: nuch an 
sie machte sich die aufklärerische Tendenz der Zeit. 

Maerlant hatte 1286 in scharfen Worten die Vorstellung getadelt, 


1) L. leap. 17, ed. Forria ft. I p. 251. 

*) Gesta Treo, cap. 1. 

*) Ein interessantes Beispiel dieser Art bietet Nennius, Historiu Britonum, cap. 
17, 5. K. Mürtennorr, Die frünkische Valkertafel in Phil. und hist. Ahh. d. Kg). Akad. 
d. Wiss. zu Berlin v, J. 1862, S. 532534: ‘Primus homo venit ud Europeam de 
genere Jafeth Alanus cunt tribus filiis suis, nomina quorum sunt Hessitio Armeno 
Negue (Diese drei Namen gehen zurück auf Istio, Erminus, Inguo, Namen die erinnern 
an die Stammväter der Istaevonen, Inguaeonen und Herminonen der Germania des 
Tacitus). Hissitie antem habuit filios quattuur: hi sunt Franeus Rumanus Britte Alba- 
nus. Armenon autem habuit yuingue filios: tiothus Valagothus Gebidus Burgundus 
Langobardus. Nengo autem habuit tres filivs: Wandalus Saxo Boguarus’ (letzterer 
Stammvater der Bajuvarier). Hugo von Flaviguy (Weltchronik angefangen 1090, fort- 
geführt bis 1102) hat dafür: ‘Francum « quo Fronci, Romanunt a quo Romani’ ete, 

*) S. unten Abschnitt XVI. 
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als seien die Herzöge von einem Menscheu gekommen, der einst- 
mals ein Schwan war. Dieser Wadel fand 1316 und 1822 einen 
kräftigen Wiederhall bei Boendale. Sogar nach einem Jahrhundert 
nimmt ein Reimer wie Hennen den Tadel noch einmal auf 5). 
Aber solche Vorstellungen lassen sich durch keine Machtworte 
unterdrücken. Seit dem 13. Jhd. bestand bei den Herzögen und 
ihrer Umgebung die Ausicht von einer solchen Abstammung, und 
laut verkündeten in eben dem Jhd. poetische Werke in Deutsch- 
land die wanderbare Herkunft der Herzöge von Brabant. Für 
diesen Widerstreit fand Boendale 1316 die Formel ‘die Aertoghen 
sijn voermazls dicke beloghen, alge dat si quamen metten swane’. 
Aber sie befriedigte seine Zeit offenbar nicht. Diese verlangte eine 
Lösung, bei welcher die Herkunft von einem Schwanritter hewahrt 
blieb. Und es fand sich eine Lösung. Rationalistisch, wie es die 
Zeit wollte, die die alten ‘Triebe lebendig in sich nachwirken 
fühlte, konservativ, wie man es in Brabant verlangte, wirklich 
scharfsinnig, wenn man Zeit, Zweck und Stoff in Betracht zicht. 
Nicht von einem Menschen, der einst ein Schwan war, stammten 
die Herzöge, sondern von einem Menschen, der einst Schwan 
hiess. Nur in solcher Weise lässt sich das Aufkommen eines 
Namens Swane erklären, eines Namens, für den sich sonst kein 
Anschluss findet in der brabantischen Geschichte. Aber damit war 
das Geheimnisvolle der Herkunft nicht gelöst, denn bei den Herzögen, 
so salen wir im Abseln. III und IV, herrschte eine der bonlogni- 
schen Sage ähnliche Vorstellung von der Herkunft, und auch die 
deutschen Dichter sangen von dem Ritter, der mit dem Schwan 
nach Brabant kam. Es galt also, die Sage nach dem Geist der 
Zeit zu deuten. Nun stossen wir in der Brabonsage auf Schritt 
und Tritt auf Züge, die sich nur ans der französischen Gestalt der 
Sage entwickelt haben können. Die Verwandlung von Schwan in 
Mensch ist weggefallen. Dafür findet sich jetzt die Persönlichkeit 
der Swane. In der üblichsten Wassung, in der Helyassage, wie im 
späteren Volksbuch ®, geht der Schwanritter von Lillefort aus, das 
irgendwo in Nordfrankreich oder Südbelgien an einem Fluss zu 
suchen ist: wir finden in der brabantischen Gestalt der Sage die 
Richtung festgehalten, nur steht jetzt an der Stelle des hypothe- 


*) Vs. 168 ff. ‘hets al geduas, Die meynen, dut wilen Elijas Eene swane was 
ende daer nae man. Hets dingen, die te*niet en can Gheloven. Hets seggen nature, 
Ende oec vint ment te gender weren In Spiegel noch in Cornike. 

*) Eene schoone historie en miraculeuse Geschiedenis Van den Ridder met de Zwaan, 
Das Datum der Approbatio ist 1548, den 2 Febryary. 
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tischen Lillefort ® Cambrai, d. h. Brabon — denn so wird der 
brabantische Schwanritter genannt mit Rücksicht auf die Erklä- 
rang des Namens ‘Brabant’, die gleichfalls mit der Sage verbunden 
wird, — beginnt seinen Zug bei der ersten hedeutenden Stadt an 
dem Lauf der Schelde 2), und so wird das angeblich einstige Ge- 
biet. der Herzöge im Auge hehalten, das bis Vermandois gereicht 
und zwischen Schelde und Rhein und weiter hinaus sich ‘ausge- 
dehnt haben sollte %. Ein Schwan, der in einem Schiff cinen Rit- 
ter nach Nimwegen geleitete, ward für unmöglich gehalten, und 
nicht ohne Geschick ward daraus ein Schwan, der durch sein Ent- 
fliehen den Verfolger reizt, so dass dieser ihm durch Schelde und 
andere Flüsse nachsetzte bis vor Nimwegen, d. h. aus der Fabrt 
ward eine Jagd. Nimwegen blieb als Ort der Ankunft beibehalten, 
teils weil dafür als eine wirklich bestehende Stadt keine Ánde- 
rung nötig war, teils weil diese Stadt, auf welche die Herzöge 
dann und wann ihre Ansprüche erhoben, als Beweis aufgefasst 
werden konnte, wie weit sich dereinst Brabant nach Norden 
erstreckte, teils auch wohl, weil Nimwegen schon mit Cüsar ver- 
bunden vorkam ®. Wie in der sonstigen Suge findet Brabon in Nim- 
wegen die Witwe und heiratet die Tochter: einer ÄÁnderung be- 
durfte es hier nicht, Witwe und Tochter lagen ja im Bereich 
der Moglichkeit ®). Aber auch hier geht es ohme Kaiserspruch nicht 
ab. Allerdings war mit einem Kaiser Otto der Helyassage und 
überhaupt mit den Kaisern von Karl dem Grossen an nicht viel 
anzufangen, aber Cäsar, der viel bewunderte, nach Suetou der erste 
Kaiser des römischen Reiches, der in Germanien und Gallien und 
un Rhein gewesen war, von dem man in Brabant in Namenge- 
bungen die greifbaren Spuren fand, mmusste auch hier herhalten. 
Und zugleich ergab sich daraus der Vorteil, dass der Ursprung in 
die fernste Zeit gerückt wurde, so dass die 'Fradition nicht in 
Konflikt geriet met den Historien, die erst mit Karleman anfingen. 
Ob wir die Einführung des Kumpfes zwischen Brabon und dem 
Riesen nicht auch nus dem Gefecht zwischen dem Schwanritter 
und dem Herzog von Sachsen ableiten dürfen, wage ich nicht zu 


t) Das Volksbuch sucht Lillefort bei Lille, Douai und Orchies. 

*) Bei Berchen van Antwerpen aus. Darüber nachher im Abschnitt XIV, 

*) In der Hs. B der Yeesten Boendales, beendet 1444, heisst es von Gottfried mit 
dem Bart: Seine Gewalt erstreckte sich ‘Wan der Masen toter Scelt Ende van Cut me- 
wike der stede Tot hi Utrecht mede’. Ed. Winuems a. a. O. Bd. [ S. 353. 

“) Maerlant berichtet, dass man glanbte, Câsar habe Nimwegen, Gent und Thorout 
gegrändet. Sp. Hist. I, 6 cap. 3. 4. 

*) Uber die zwei Töchter bei Berchen s. Abschuitt XIV, 
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entscheiden. Aber schliesslich verschwindet Brabon, nicht wegge- 
fahren mit einem Schwan, nicht hinweggescheucht durch eine 
verbotene rage, sondern hinnusgezogen in den Krieg, um bald 
darauf ermordet zu werden. Jeder übernatürliche Zug ist abgetan, 
die Herkunft der [erzöge bestätigt, der aufklärerischen Zweifel- 
sucht eine in ihrem Sinne geschaffene Lösung geboten. 

Es war ein geschickter und kühner Geist, der sich an eine solche 
Umgestaltung wagte. Denn die Persönlichkeit der Swane und die 
Sage von der Schwanenjagd sind nicht die Produkte verschiedener 
Deuter, sondern eines einzigen. Die Swane als weibliches Wesen 
weist darauf. Wer eine Persönlichkeit erfand mit dem Namen Swane 
als Ersatz für die Herkunft von einem Schwan und ferner nichts, 
konnte nicht auf ein weibliches Wesen geraten. Denn einmal 
wies die Sage auf eine männliche Persönlichkeit, und sodann 
ist das Streben der Erfinder von Vorfahren auf männliche 
Almen gerichtet. Nur der Deuter, der alle Fäden in der Hand 
hatte, der die ganze Sage vornahm, konnte es wagen, die Swane 
als weibliches Wesen zu geben. Die Swane ist zugleich mit der 
rationalistischen Umdeutung der ganzen Sage entstanden. 

Jetzt können wir die Frage beantworten, ob die Historia des 
Pseudo-Clerieus die Sage von dem schwanjagenden Brabon enthielt, 
und ob die Genealogie also auch wieder von diesem Stoff ausliess. 
Alle Züge, die wir oben anführten, haben die rationalistische Um- 
gestaltung der Schwanrittersage zur Voraussetzung : der Name Swane 
ist in dem Zusammenhang undenkbar ohme Rücksicht auf die Sage 
von den Sehwankindern; die Mutter als Witwe, die Tochter, welche 
den Brabon heiratet, der Ort der Handlung Nimwegen, trotz der grös- 
seren Bedeutung, welche Brüssel und Löwen für die Herzöge hatten, 
das Weggziehen Brabons ohne je mehr zurückzukehren, — weisen 
auf Namen und Verhältnisse, die entstanden oder beibehalten wur- 
den infolge der Umgestaltung der Sage vom Schwanritter zu der 
Sage von Brabon. Und der Mann, der zuerst das Resultat bot, 
das ans dem umschmelzenden Prozess hervorging, kann sich nicht 
auf die Namen beschränkt haben. Er hat erzählt. Das alles erlaubt 
keinen anderen Schluss, als dass die Historia des Pseudo-Clericus, 
d. h. die Quelle der Genealogie von vor 1355 und der Vorlage 
von Berchens Chronik, die Sage von dem schwanjagenden Brabon 
enthielt, und dass die Genealogie, die schon so manches ausge- 
lassen hatte, bei ihrer Bearbeitung auch diese Punkte wegfallen 
less, vermutlich weil es ihr nur auf die Namen der Vorfahren 
ihres Gottfried mit dem Bart ankam. 

Hatte bei Pseudo-Clericus die Sage schon die reichere Gestalt, 
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die wir in der Chronik Berchens ca. 1472 finden, und die wir 
auch in Berchens Vorlage erkannten, oder war sie in der Historia 
noch nicht so weit gediehen? Rührt die Umwandlung der Schwan- 
rittertradition in die Brabonsage von demselben Manne her, der 
die Sycamberfürsten, die Geburt Octavians in Belgien erfand? War 
Pseudo-Clericus dieser Mann? Oder war dieser nur der Sammler 
von dem, was andere vor ihm erdachten? 

Auch diese Fragen lassen sich beantworten. Erst muss ich aber 
die schon früher angedeutete Chronik von ca. 1468 zur Sprache 
bringen. Wir haben dann das wichtigste Material vor uns und 
gewinnen so nach und nach einen überraschenden Einblick in die 
Entwicklung dieser sagenhaften Gebilde, eine Entwicklung, die 
sich in einem verhältnismässig kleinen Zeitraum abgespielt hat. 


XIII. 


Die in der Volkssprache abgefassten brabantischen 
Chroniken von ca. 1468 und 1497. 


Zwei brabantische Chroniken aus der 2“* Hälfte des 15. Jhds. 
haben in dem sagenhaften Teil eine grosse Ähnlichkeit mit der 
Chronik Berchens, weichen aber von Karleman an fast ganz von 
dieser ab. Die eine ist eine ungedruckte, historisch wertlose und 
daher weiter wohl kaum eingehender bekannte Corzijke ran Bra- 
bant!) aus der Zeit des ‘Kaerle van Borgoendien, Phylips sone, 
nu ter tijt hertoghe van Brabant’. Sie beginnt ‘van Noeye tide op 
Jafet, Noeys sone, daer Jan de Klere op beghint, die scrijft alle 
die generacien nederdalende van vader ten kinde’ (fol. 1), und hat 
als letzte Jahreszahl 1468, so dass ihre Entstehungszeit durch die 
Jahre 1468 und 1477 begrenzt ist. Ich bezeichne sie als Chr. 1468. 
Ihr Wissen bezieht sie, wie sie sagt, aus alten Chroniken und aus 
dem Spiegel Historiael des Vincenz von Beauvais. Sie nennt ausser- 
dem als Gewährsmänner St. Clemens, St. Hieronymus, Ovidius 


"5 Mir bis jetzt nur in zwei Exemplaren bekannt: Hs. der Stadtbibliothek zu Ant- 
werpen Nr. 15462, aus dem 15, Jhd., mit dem Titel Die cornyke van brabant int prose 
int corte, und Hs. der Kg). Bibliothek im Haag T 74, aus dem 17, Jhd., aus der 
Collection Gérard stammend. Ich citiere nach der Antwerpner Hs., die etwas ältere 
Sprachformen aufweist, im übrigen gleichlautend ist mit der Haager Hs. Ich habe 
alle Eigennamen mit grossem Anfangsbuchstaben gegehen, da die Hs. in dieser Bezie- 
hung sehr willkürlich verfährt. 
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und Statius !) (beide Hss, fol. 1 r°), ohne dass man den Eindruck 
gewinut, dass der Autor die Werke dieser Autoren je unter den 
Augen gehabt hätte. — Die andere, 1497 (a. St) zum ersten Mal 
gedruckte uud kanm früher entstandene ®), ist die rasch zur Be- 
rühmtheit gelangte /dererecellenste Cronyke van Brabant, die ich 
kurzweg als AChr, anfiühren werde. Sie zählt eine stattliche Reihe 
von Quellen anf, aber doch hat sie, wie sie angibt, ihren Stoff 
namentlich ‘wfer eroniken van Brabant, die ten eynde vergadert sijn 
verst van meester Janne de Olere van Antwerpen, ende dair na van 
den eerwerdighen heere meester Peeter vander Heyden, tresorier 
vander kereken sinte Goedelen in Bruessel, die de latijnsche Cronike 
int lange stelde [— fortsetzte), eude hietse voortmakeu in dietscher 
rijmen, in VIJ boecken tot hertogen Karels van Bourgoignen ende 
Brabant tijden’ 9). Und gerade diese Angabe ihrer Quellen mahnt 
zur Vorsicht. Denn die Fortsetzungen der Yeesten vom Jahre 1432 
und 1440 berühren kaum Philipp den Guten, der seit 1430 
Herzog von Brabant war, geschweige denn, dass die Fortsetzungen 
bis nach dessen Tod reichen sollten. Keine einzige Handschrift weist 
darauf. Ausserdem ist die Quelle der AChr. für die spätere Zeit 
nur zu dentlich: es ist fast ausschliesslich die soeben in der Note 
angegebene Bearbeitung der lateinischen Übersetzung der Yeesten. 
Boendale und dessen Fortsetzer kann sie nur hier und da direkt 
‘benutzt haben. 

Wir branchen uns nur mit dem Teil dieser Chroniken zu be- 
schüftigen, der von Noah bis Karleman reicht. Hier bieten in der 
Regel heide fast wörtlich dasselbe, so dass ich hei der weiteren 
Auseinandersetzung meist nur eine der beiden anzuführen habe. 
Bs zeigt sich ferner eine auffallende Ähnlichkeit mit Berchens Chro- 
nik und der Genealogie. Zunüchst in der Anordnung des Stoffes: 
wie bei diesen geht anch hei ihmen die Erzählung von Noah anf 
Troju über, von Proja auf die Gründung Sycambrias, von dort auf ” 





*) Die Genealogie hat fol. 1 r* col. 2, Wives a. a. O. 8. GOL, ähnliche Gewährs- 
münner: “zo ie u sal Noemen sine |sc. Gottfrieds des Bärtigen] vorderen al Bi, 
gerechte genalesien, Als ons die poeten lien, Ende Sinte Glement, die heilige 
man, Diere wel af spreken van, Ende Diradius, die nurtelare, Ende Sinte 
Jeronimus seit nyy dware, Imeten ende Ovidius Diet ons oie bescriven dus. 

*) Sie benutzte in den letzten Partien fast würtlich eine Bearbeitung der lateinischen 
Übersetzung der brabantischen Yeesten mit einer Fortsetzung his 1485. Die Bearheiturg 
und Fortsetzung der Yeesten wurde kurz nach 20 Oct. 1496 beendet. A. Marruaevs 
gab zie 1707 heraus, s, oben S, 70 Anm. 1. Auf dem letzten Blatt der AChr. steht, 
dass diese am letzten Tag des Febr. 1497 (a. St) gedruckt wurde. S. über diese Punkte 
Verf., De Latijnsche bewerking der Brabantsche Yeesten a. a. 0. 

*) Als dem Prolog. — Peter de Thymo starb 26 Febr, 1474. — S, über diesen Passus 
Verf. a, a. O. S, 217 ff, 
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die Fürsten der Sycambern und Brabon; dann folgen 
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die Brabon- 


sage und die Nachkommen Brabons bis auf Karleman. Von Noah 
bis auf Brabon ist die Behandlung allerdings nur kurz und flüch- 
tig, aber sie bietet doch genug, um den Zusammenhang mit der 
Chronik Berchens deutlich erkennen zu lassen; von da an ist sie 
ausführlicher. Sodann zeigt sich die Verwandtschaft in einzelnen Be- 
merkungen und Wendungen, wie aus folgenden Vergleichungen 


ersichtlich ist. 


Aus der Partie vor der Brahonsuge. 


Alderexecellenste 
Chronik, ed, 1497 (a. St), 
Bach 2 cap. 1: 


‘nde Siluius Brabon £) 
hadde .VI. sonen, die hi 
niet al en conste ghe- 
goeden... Die „VL. hiet 
Siluius Brobon ende wart 
nlsoe ghenaemt, omdat die 
Latijnsche heeren, die wt 
‘Froyen geboren waren, 
also’ 
“heelen’, 


welehes in «der 


AChr. fehlt, wenigstens in | 


der ed, princ.] 


n. a. O,: 

‘Francio Brabon hadde 
eenen sone, die hyet Troy- 
lus, ende een dochter, die 
hiet Ylia, daer Mars aen 
wan Romulus ende Remus, 
Ende in «ien 'Froylns 
tijden zo wart Rome ghe- 
amacet van zijnder voer- 
seyder suster 
Romulus ende Remus, Daer 
sijn die Romeynen 
comen.” 


(1465 fügt hinzu ! 


kinderen ! 


| 
| 
| 
| 


af 
‘ Romulus, filii sororis eius 


Î 
Î 
| 


Chronik Berebhens fol. 
8 v°, RM S, 0: 


‘Hie Silvius 2%) Brubon 


genuit ex uxore san sex 
filios, quibus omnibus de 
proprii honie non potuit 
provilere. Sextus 
vero filins Brubon Silvius 
est voeitatus, proptereu, 
quia reges Tatinorum Silvii 
vocalsutur,” 


fol. 4 v° RMS, 10: 

‘Francio Brabon... ge- 
mit filium Troylum nomine 
et filiam unam mire pul- 
chritwlinie, que Ylin voen- 
batur, opunm Mars miles 
fortis et magnus duxit in 
uxorem, ex quibus nati 
eraut Remus et Romulus, 
qui posten Romam funda- 
verant... Anno XXV1[? 
huius Troyli Remus et 


Ylie, Rouwan eonticlerunt 
et perfecerunt.” 


Ì 
Hi 
! 
| 
| 





Geneulogie fol. 3r° 
eol, 2: 


‘Dese Silinus *j (so) Brn- 
hoen Bleef heere in Pa- 
vonien [lies: Puumonien) 
doen, Duir hi zeese sonen 
wan, Die al niet die 
edele mun Gegoeden int 
lamel en conste daer... 
Die zeste hiet Bruboen 
Salvinus, Ende hi was 
geheeten dus, Onulat die 
heeren van Latijnen laud 
Waren Salinus genandt. 


fol. 3 v° col. 1: 

*… Fruncio Braboen. 
Eenen sone hadde hi, die 
Tulius (Verschreiben für 
‘Traylus’, denn so wind er 
nachher dreimal genuunt} 
hiet, Ende een dochter, 
die schoender niet En 
mochte wesen ende hiet 
Ylin, Het nam se te wiue 
daer na Ben vroem ridder 
ende hiet Muers... Doch 
werdt van henr (sc. Murs] 
te voren Remus ende 
Remulus geboren, Die 
beile stichten Rome, die 
salt. In Froylus 
XXVIIste iner Soe stich- 
ten ie broederen beyde 
Romen, duir ie voren aff 
seyde. 


5) Ieh habe alle Eigennamen mit grossem Anfungsbuchstaben geschrieben, die Alder- 
excellenste Chronik und die Genealogie sind in dieser Beziehung sehr inkonsequent. 
*”) iundj, « unl e im lateinischen Text nach der jetzt üblichen Weise, 
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Aus der Brabonsage. 


Alderexeellenste  / 
Chronik a. a. O.: 


Chronik Berclhens fol. 


‘Tr, RMS. 17, s. oben 


8. dl. 57 f, 


‘Ende die Franeio hadde 
„XIII. sonen ende vijf 
dochteren, die hi niet al 
ghegoeden en konste, en ! 
daerom gaf hi sinen sonen 
scat ende benal hemlieden 
lant tesoecken om te wonen, 
also sv daden. Die ondtste 
bleef heer in Sicambrien. 
Ende dair was cen van- 
den gebroeders, die ioneste, 
die Brabon hiet, ende die 
track wonen in Griecken 
biden hertoghe van Archa- | 
den, omrlat sijn valer met 
kinderen verladen was. 
(Cap. 2:] Dese Brabon was 
een seer wijs, sterck eude 
vroem riddere, ende was 
zeer liefgetal metten her- 
toghe Hus van Archadien. 
Ende daer om dede hi hem 
hebben in huwelike een 
van sinen ukler edelsten 
vrouwen, cher Brabon aen 
wan eenen sone, gheheeten 
Brabon Siluius, ende noch 
eenen anderen zone, die 
Eneas hiet. Ende int selue 
inir, als Brubon wus ghe- 
boren, so ereech die her- 
toghe van Archadien oeck 
eenen sone, die ghenoemt 


was Julius.’ | 


Aus der 


Alderexeelleuste 
Chronik Buch 2 eup. 3: 


‘Dese Kuerle wus seer 
schoone van persone ende 
sterck ende vrome int 
striden. Hi wan metten 
sweerde vele landen, uls | 
daat van Noorweghen, 
van Denemercken ende 
Lweeden,,.. Hi liet na 


‘Francio tereius. . 
nuit quatuordeeim filios et 
quinque filias, quibus non 
omnibus de propriis here- 
ditariis bonis commode 
potuit providere. Ideireo 
delit eis thesaurinm, ut 
sibi terras apfns cnpta- 
rent... Sie junior filius, 


nomine Brabon, pergebat 


in Grecinm, illie luei Ar- 
chulii servies... Brabon 
juuior... vir magni con- 
zilii, miles fortis ot sapiens, 
sepias adjuvit ducem Ar- 
chadie terrum swan adver- 
sus Romanos defendere, 
qui sibi emm subjugure co- 
nabantur. Quapropter dux 
Archadie Brabonem pluri- 


‚mum diligens sibi (== ei! 


de uaa mobil providit 
uxore, Beubon vero decem 
aonis post mortem patris 
sui 
uxore sue flim nomiue 
Benbonem Silvirun. EE eo. 


‚dem anno Julius Cezar, 





‚ge; 
‚ Hadde 
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Genealogie fol. 4 v° 
col. 1, s. oben S, 57 f£, 


“Dese Francio, als ie Ins, 
XIIIJ zonen bi 


‚sinen wiue Ende dair toe 


dochteren vine. Enle om- 


datti was verladen Van 


Kynderen, en wist hi hem 
hoe beraden Van lande, 
eude galf hem hane. Yaer 
met schiet hyso som nue. 
Ende voeren, daert hen 
werden mochte. Menich 
Imad hem sele doe besochte, 
Eer hi te gelagen quam. 
Die ioneste sone, als ie 
vernun, Die Rrubon hiet, 
is geuaren Ouer tot in 
Grieken twaren, Ende 
diende den hertoge van 
Archade. Dese Braboen was 
wijs van mde Ende vro- 
mich ridder metter hand, 
Ende hulp deu hertoge 


\ dieke zijn land Jegen clie 
‚ Romevne verweeren, Die 


revolutis genuit ex 


__hoegelike. 


filius daeis Archadie, inoo- 


dem loeo putus est. Ben- 
bon genuit mlhae tilium 
nomine neun, fratrem 
Brabonis Silvii..… 


| 
| 
je 


hem dieke wouden deeren, 
Dies Juwedene die her- 
tage rike In Archadien 
Thien iaer na 
zijns vulers doot Wan in 
Archmlen die stoute ge- 
noot enen soue, hiet 
Braboen Salinus. [ntselue 
iner werdt Julius Gebo- 


Partie nach der Brabonsage. 


Chronik Bercheus 
fol. 10 v°‚, RM S, 27, s. 
oben 8. 79: 


‘Carolus septiuus..…., 
qui secandum Johannem 
Cleriei dietus est Pulcher, 
propter ipsius nimian pul- 
ehritulinem. Johannes Cle- 


Î 


Genealogie fol. à t° 
vol, 2, s, oben S. 70: 


‘Karle die Scone... Die 
bouen alle mannen scheen 
scone. Dese wan Zweden 
emle Yerlant, Dus doet 
te weten Elinant. Dat 


riei allegat magistram Ely- j dese Karle, dese heere, 


‚nendum dieentem, quod 


Was in strijde geluckich 


iste Carolus Pulcher homo meere, Dit wan hi vele 
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hem twee sonen; deen hiet ‚ erat multum bellicosus et 
Brabon, dander Eneas, dat | plures terras sibi subju- | liet hi na hem doe Ende 
sijn „IJ. troyssee namen *) | wavit, scilicet Sweciam, | eenen anderen dair too, 


| andere lande... Braboene 
toteenen teekene, datse wt / Norwegium, Daciam et Die hi hiet Knens, Tee- 


Troyen ghesproten waren” | Ilyberniam. . Hic genuit | nen teekene, dat hi was 
duos filios, Brabonem et | Van Troyen comen vuter 
Eneum, quos nominibus | stat.” 
in signum Troyanoram no- 
minavit, eo quod ab eis- 
dem suam fraxerat gene- 
rationem.…” 





Ô 


Aus den obigen Parallelstellen ergibt sich, dass die Übereinstim- 
mung mit der Chronik Berchens eine weit engere ist als die mit 
der Genealogie. Aber trotsdem: wie ähnlich der lateinischen 
Chronik die Chr. 1468 und die AChr. den Stoff behandeln 2), 
so weichen sie doch in bedeutenden Punkten so sehr von ihr ab, 
dass sie die Chronik Berchens oder deren Vorlage nicht benutzt 
haben können. So fällt schon in der Anordnung der Brabonsage 
auf, dass die Geschichte von Karl von Nimwegen und der Swane 
erst erzählt wird, nachidem wir erfahren haben, dass Câsar nach 
Boulogne gekommen ist, während die Chronik Berchens sie direkt 
an die Kroherang Kölns anschliesst. Wichtiger aber sind folgende 
Abweichungen. |. Nicht alle 32 Könige von Sycambrien werden 
genannt, obgleieh doch die Generationen von Vater auf Sohn in 
der AChr. und in der Chr. 1468 fast übereinstimmend mit der 
Chronik Berchens angegeben werden. 2. Vergreift sich der junge 
Karl von Nimwegen nach Berchen zu Hause bei seinem Vater an den 
Frauen, so berichten die heiden niederländischeu Chroniken, dass 
er solches zu Agrippina tat, wo der junge Karl sich eine Zeit lang 
aufhielt. 3. In der lateinischen Chronik heisst der Ort der Nieder- 
kunft der Swane einfach “tx ria’, in der Genealogie findet sich 
dafür gleichfalls keine genauere Andeutung, aber in den beiden 
Chroniken ist die Stelle ausdricklieh bezeichnet: ‘an einem Ort, 
der jetzt Sieben Tommen heisst, zwischen Löwen und Brüssel, wo 
damals aber acht Tonunen standen von acht heidnischen Herren, 
die dort erschlagen und begraben wurden’, wobei zu beachten ist, 
dass auch Boendale in dem Laienspiegel und Hennen von Merch- 
tenen die Sieben Tommen als Geburtsort Oetavians angeben. Chr. 
1468 hat hier sogar den Zusats, dass Octavian seinen Namen erhielt, 


1) Man beachte, wie hier die Alderexcellenste Chronik und die Chronik von {465 zu 
Berchen stimmen, nicht zur Genealogie. — Die Berufung aaf Johannes Clericus fehlt, 
wie übrigens auch in den anderen in Abschn. XI besprochenen Stellen. 

*) Die Alderexcellenste Chronik Buch 1 cap. 1-8, d. hb, wie die Chr. 1468, bis 
Karleman. 
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‘weil acht von octave ist, so wurde das Kind genannt nach den acht 
Tommen’. 4. In der Chronik Berchens und der Genealogie be- 
kommt das Ehepaar zu dem Sohn Octavian noch zwei Töchter, 
Octaviane und Swane, in den beiden Chroniken wie bei Hennen 
nur eine, die Swane. 5. Antwerpen ist der Ausgangspunkt der Jagd 
Brabons in der lateinischen Chronik Berchens; in den Chroniken 
von 1468 und 1497 wie bei Hennen Cambrai. 6. Die lateinische 
Chronik lässt Brabon und die Swane bei der ersten Begegnung in 
Nimwegen fremd aus einander gehen, während die beiden Chroni- 
ken erklären, dass sie sich wieder erkannten, denn sie waren zum 
Teil mit einander aufgewachsen, sie sei aber viel älter gewesen als 
er. 7. Die Berafungen auf Johannes Clericus an den in Abschm. XI 
besprochenen Stellen fehlen. 8. Von Karleman an hört jegliche 
Übereinstimmung auf. 

Durch diese Übereinstimmung unter sich und ihre gemeinschaft- 
lichen Abweichungen von der Chronik Berchens stellen die Chro- 
niken von 1468 und 1497 sich dieser, wie auch der Chronik 
Hennens, als eine eigne Gruppe gegenüber. Und doch gehen beide 
hie und da in Einzelheiten wiederum merkwürdig aus einander, so 
dass es unzweifelhaft ist, dass die Alderexcellenste Chronik von 1497 
die Chronik von 1468 nicht benutzt hat. Man vergleiche folgende 
bis auf Én Beispiel nur der Sage entnommenen Zusammenstellungen : 


Chronik 1468 (Hs. 15462 der Ant- 
werpner Stadtbibl., Hs. T 74 der Kgl. 
Bibl. im Haag): 


1. Antw, Hs, fol, 2 v°: ‘Hertoghe van 
Erkade.’ 

‚2. ebd. fol, 3 r°: (Julins Casar) ‘wan 
ul onder hem Zassen, Zaanen, Beyeren, 
Doeringhen’ ©). 

8. ehd.: ‘Ende voert quam Julius oner 
die Mase reysende tot in Vlaenderen, 
dat hiet tfelle wout sonder ghenuede, 
enighe heetent (len oever van 
Ruusschen®), ende hi quam, daer #) 
die Leye int Schelt valt’ 

d, ebd, fol, 3 v°; ‘Ende daerquamSwanen 
den arbeit van kynde ende daer liep 


Alderexcellenste Chronik, el. 
von 1497, Buch II cap. 2: 


1. ‘Hertoghe Hus van Archadien' 1), 


2, “Julius conquesteer Almanien, Sns- 
sen, Zwauen, Doringen ende dese ne- 
dere landen’). 

3. ‘Julius track ouer die Maze tot in 
Vlaenderen, dwelek doen hiet tfelle wout 
sonder ghenaden, ende hy quam, daer 
die Leye in die Schelde valt.’ 


4, ‘Ende sommighe seriven, dat daer 
der edelder Zwanen den arbeyt aen quam 


*) Die Chronik Berchens, die Ausgabe Rurmaan Macarés, die Genenlogie, Hennen 
von Merchtenen haben keinen Namen für den Herzog von Arkadien. 


*) Berchen: ‘Alemannas ef Gallos'. 


*) Haager He: ‘Russen’. Wenn die Alderexcellenste Chronik diese Einzelheit nicht 
_ hat, so fillt das auf, denn sie liebt für diese Partie, wie übrigens ihre Vorlage, soléhe 


Einzelheiten. 


*) Antwerpner Hs,: ‘ende quam daerki’; in der Haager Hs. fellt ‘Ji’. 
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Kaerle in eene valleye. Daer vant ' van kinde. KEude dat sy daer ghelach 
hi twe ghesusteren, deen hiet Le- « van eenen zone, die gheheeten wert Octa- 
velle ende dander Beerte; van dien | vinen. 

twe vrouwen es Leefdaele ende : 

Beertem comen. Dese twe vrouwen : 

qunmen beide ten arbevcle t), daer 
Swane, Julius snster, ghelach van eenen 
soene, gheheeten Oetaviaan; om dat VIIJ 
een octane es, soe wart t kint ghe- 
naemt nae die VIIJ tommen Octa- 
uinen. 

B. ebd. fol, 4 v°: “Ende onder weghen vant 5. ‘Ende onderweghen vant hi een 
hi een dal, daer vele zwanen msten. Ende | dal, drer vele zwanen wuren. Ende 
Braboen meyude, hi soude eenenseieten ' Brabon ghinek na eenen zwane schieten, 
ende Julius voer eeu present acen- maer die zwane ontvloot hem,’ 
ken 2), maer clie zwaene ontkdroecht hem.’ 

6. fehlt. 6, Buch IL eup‚ 3 führt bei Titas, dem 

Vater des Kaisers Veepnsien, dem Enkel 
Benbons, Peter Demian an als Gewäkrs- 
mann. So wreh, wie wir früher (oben 
S. 75 f.) saben, die Genenlogie url 
 Bereheus Chronik, die sich dafür nuf 
© Johwimes Clericus beriefen. Diese Be- 
rafung suf Johannes Clericus fehlt in 
der AChr. s. S. 95 Amn. }. 


7. ehd. fol. 5 r°: ‘Nu wort prinse op Was- ‚5, Buch IL cup. 9: ‘Kurleman was die 
pegouwe ende in Brabant 3) Kuerle- ‚ vierde kersten prince in Brabant op 
meu, die vierle prinse ende dierste van , (Inspeugouwe *. Ende op desen Karle- 
dien namen. Eude op hem beghint die | man so beginnen ghemeynliken die bra- 
kornike$) van. Maer Jannes die Clerc ‚ bantsche cronikenf), sonder[==ausge- 
beghint van Noeys tyden op Japhet ®), ‚ nommen) die bescreuen sijn van meester 
ghelijek dit boeck beghint. Dese Karle- ‚ Jan cle Clerc, te weten van Noes tide, 

man began te regneeren int jaer V° ende ‚ die voor die dilunie was, also vorege- 
kerde dl | seyt is 5. Deze Karleman began te regne- 

‘ren op Huspegouwe in Brabant, als 
‘ men screef ons Heeren iner vijf hondert 
ende 1,X’ 6). 


2) Ähnlich Hennen vs. 2535 ff: “Zu ven hof trek Karle, die juncheere, Daer bene- 
den in een valeye. Tuwe merhden die joupheline vrije Met hem brachte, verstaet 
hediet, Deen Beerte ende dander Lefde hiet; Ende van hem beiden, verstaet mij 
wate, Es comen Berthem ende Leefdule’. Bei Hennen heisst das Kind Julius Cäsar, 
so dass das Wortspiel mit ‘ortuve’ wegfällt. Ob auch in seiner Quelle? 

*) Äbnlich heisst es in Bercheas Chronik, s. oben S. 47: Brabon ‘perveniens in 
quadam valle oloribus plena unum er ällin vlegit, quem libenter suyitusset, ipsum 
Cezari cupiens propinare; sed olor vive cignus per diverwis apuas anfugit et apud 
castellum nomine Novimagium pervenit. Hier stimmt Chr. 1468 zu Berchens Chronik. 
in Nr. G dagegen entspricht die Alderexcellenste Chronik teilweise den Angaben Berchens. 

*) Berchens Chronik: ‘princeps Brahancie’, Sie spricht nicht. von Haspengan oder von 
Hasbannia. 

*) ebd.: ‘omnes historie Brabancie’. Die Alderexc. Chronik hat hier Übereinstimmang 
mit der Chronik Berchens, nicht mit der Chr. 1468. 

*) ebd.: ‘preter Johannem Gleriei, qui incepit a diluvio tempore Noe et Juphet’. T 
dem ‘sonder’ stimmt die AChr. zur Chr. WB., in dem “Juphet' die Chr. 1465. 

*) WB: ‘570’, 
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Einerseits also Übereinstimmung in der Anordnung des Stoffes 
und in dem Wortlaut des Textes, welche auf engste Zusammen- 
gehörigkeit weist zwischen der Chronik von 1468 und der von 
1497. Andrerseits Abweichungen von einander, die nicht als be- 
liebige Ánderungen erklärt werden können, welche die jüngere 
Chronik von 149% mit der von 1468 vorgenommen hätte, denn es 
fehlen Einzelheiten, für welche die Alderexeellenste Chronik sonst 
ein scharfes Auge hatte (Nr. 3 und 5), oder sie entspricht der 
Chronik Berchens in bestimmten Wendungen, wo die Chr. 1468 
anderes hat, und umgekehrt. Beide Chroniken weisen also auf eine 
gemeinsame Vorlage mit eignen Zusätzen. Diese Vorlage war in 
niederländischer Sprache abgefasst. Ich bezeichne sie als 
AChr. 1. In Bezug auf unsere Sage hatte die AChr. T namentlich 
diese Eigentümlichkeiten: 1. eine etwas andere Anordnung des 
Stoffes als Berchen; 2. Karl von Nimwegen vergriff sich bei dem 
König von Agrippina an den Frauen; 3. Octavian wird geboren 
bei den Sieben Tommen; 4. Karl von Nimwegen zeugt mit der 
Swane nur eine Tochter, die Swane; 5. die Schwanenjagd geht 
von Cambrai aus; 6. Brahon und die Witwe Frau Swane erken- 
nen sich wieder bei der Begegnung in Nimwegen. Nr. 3 wud 5 
stimmen zu Hennen. Von diesen Zügen sind namentlich wichtig 
die Sieben Tommen und die eine Fochter. Die Bemerkung 
über ‘Jan de Clerc’ erinnert daran, dass die AChr. 1 geraume Zeit 
nach Jan Boendale entstand, als man diesem eine Arbeit zuschrieb, 
die er selbst verurteilt hatte. 1) Die AChr. 1 war ferner unabhän- 
gig von Berchens Chronik — 

Versuchen wir jetzt, ob sich in die ersten Entwicklungsphasen der 
Sage von Brabon eindringen lässt. 


XIV. 


Zur Entwicklung der Sage zwischen 1320 und 1355. 
Die Genealogie setzt die rationalistische Umgestaltung der Sage 
vom Schwanritter zur Sage von Brabon Silvius voraus. Somit ist die 


Genealogie, mag sie nuu die Jagd auf den Schwan erzählt haben 


') S. oben S, 36 ff. 


hie 
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oder nicht, ein bestimmtes Zeuguis dafitr, dass die Sage von dem 
schwanjagenden Brabon vorhanden war, bevor diese Reimchronik 
der Vorfahren Gottfrieds des Bärtigen abgefasst wurde. Für die 
Namen und sonstigen Verhältnisse folgte die Genealogie, wie wir 
sahen, der Historia des Pseudo-Clericus. 

Jetzt haben wir die Fragen zu beantworten, vor welchen wir 
un Schluss des XII. Abschuittes stehen geblieben sind. Zunächst 
diese: 1. bot die Historia des Pseudo-Clericus die Sage in dersel- 
ben oder ungefähr derselben Gestalt, wie wir sie in Berchens 
Chronik kennen lernen? oder hatte sie sich moch nicht so weit 
entwickelt? 2. war die Gestalt der Sage, wie die Historia sie bot, 
die ursprüngliche oder gehört einer anderen Version die Priorität? 

Aus der Genealogie gewinnen wir darüber keinen Aufschluss. 
Wir ertappten sie ja überall auf Kürzungen. Lhr Programm war 
eben nicht, eine Chronik zu liefern. Sie wollte nur zeigen, von 
wie hoher Art die Vorfahren Gottfrieds des Büärtigen waren, des 
Fürsten, der zuerst wieder dem lange zurückgesetzten Brabant sei- 
nen rechtmässigen Plats sicherte. Ihr Zweek war eine genealogische 
Rinleitung bis auf. diesen Gottfried. Ks lag also durchaus im Cha- 
rakter der Genealogie, dass sie zwar die Geburt Oetavians, nicht 
aber die Jagd Brabons behandelte. Genealogisch von Wert waren 
für sie Oetavian der Kaiser, Swane als die Sehwester Ciäsurs, Bru- 
bon als trojanischer Nachkomme, Karl von Nimwegen und Brabon 
als Begründer der einheimischen Dynastie. Nicht aber die Jagd, 
die keine neuen Vorfahren Gottfrieds des Büärtigen auftreten liess, 
obgleich es immerhin wunder ninunt, dass das Abenteuer Brabons 
mit dem Riesen von Antwerpen keine Erwähnung fand. Dass die 
Genealogie auch in der Brabonsage von einigen Teilen der Erzäh- 
lung nur die Namen übrig gelassen hat, zeigte schon die Verglei- 
chung der Entstehung dieser Namen mit dem, was die Genealogie 
gibt. In einem gans speziellen Fall lässt sich sogar moch nach- 
weisen, wie rücksichtslos sie kürzte. Brabon, sagt sie, wurde ermor- 
det vom Herzog Jumonia. t) Sie erwähmt nur das Faktum und den 
Namen. Weiter erzählt sie uns nichts von diesem Herzog: keine 
Andeutung, was ihn zu einer so verruchten 'l'at hatte verleiten 
können. Betrachtet man nun in Berchens Chronik und in der 
AChr.I die Rolle dieses Junonia, wie er von Anfang an mit 
Brutus und Cassius den Verräter an Brabon spielt, mit welchen 
Hintergedanken er und die beiden anderen Brabon auf der Fahrt 
von Köln nach Boulogne begleiten, wie Brabon eine Art Siegfried- 


1) S, oben S. 59. 
Verhand. Kon. Akad, v. Wetensch. (Afd. Letterk.) N, R DI V. N° 4. 1 
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natur ist, an welcher ihre Macht und ihre Ränke lange Zeit schei- 
tern, so begreift man aus dem einzigen Namen in der Genealogie, 
wie die Vorlage der letzteren, d. h. die Historia des Pseudo-Cleri- 
cus, weit mehr gegeben haben muss als einen blossen Namen, und 
wie der Autor der Genealogie mit seinem eigentlichen Ziel vor 
Augen und infolge seiner Unbeholfenheit 5) auch hier, wie so oft, 
wieder ausliess, was ihm unnötig vorkam oder für seine Reime 
zu schwierig war. Es kümmert ihn nicht, dass ein sonst unbe- 
kannter Name “Junonia’ im Grunde den Leser irre führt. Im 
Berchens Chronik heisst der Genosse des Brutus und des Cassius 
‘Eeligius dur factus in Junonia', in der AChr. Ll ist von einem 
Herzog „Junonia oder von einem Land Jumonia nicht die Rede, 
wohl aber von Eelypeus, der mit Brutus und Cassius den Brabon 
ermordet ®). Die Genealogie nimmt also in Bezug auf die Deut- 
lichkeit und den Umfang ihrer Mitteilungen auch hier wieder — 


und es gilt hier einen Punkt unserer Sage — den tiefsten Stand- 
punkt ein. Aus ihr erlangen wir also keine Antwort auf unsere 
Fragen. 


Wir sahen andrerseits, dass die Vorlage Berchens sich treu zn 
ihre Quellen hielt, dass sie nicht beliebig änderte und verschönerte, 
wie die verschiedenen Bernfungen auf Clericus und ihr genauer 
Anschluss an den Wortlaut Bedas und anderer in den synchronis- 
tischen Teilen zeigen, — dass sie Eignes, wodurch sie etwa in 
Widerspruch vu Pseudo-Clericus geraten wäre und wodurch sie 
ihn ergänzen wollte, durch Hinweis auf einen anderen Autor ver- 
teidigte ®). Wenn sich also in der Chronik Berchens eine Sage 
von dem schwanjagenden Brabon befindet, nicht aber in der 
Genealogie, diese aber die Sage voraussetzt, während sie ferner 
eine greifbare Andeutung enthält, dass sie gekürzt hat, so dürfen 
wir schon dreraus mit hoher Wahrscheinlichkeit folgern, dass die 
Version der Sage von Brabon Silvius in der Historia des Pseudo- 
Clericus die gleiche oder fast die gleiche Gestalt hatte, wie in der 
Chronik Berchens, dass also die Brabonsage in der Historia nicht 
embrvyonisch, sondern in voller Entfaltung geboten wurde. 


*) S. oben 8. 76 f, 

*) In der Chronik Berchens werden nur Brucus und Crassius als Mörder Brabons 
genannt, obgleich Bclipius vorher mit als Verräter an Brabon bezeichnet wird. Aus der 
Genealogie lässt sich aber nicht folgern, dass auch Pseudo-Otericus ihn als Mörder angab, 
denn der Name ‘Junonie’ kann der Genealogie als Reim genehm gewesen sein. — Nach 
allem, was wir über Berchens Chronik und ihre Vorlage ermitteln können, hat weder 
die eine noch die andere ausgelassen. Vermutlich liegt die Auslassung schon in der 
Vorlage des Pseudo-Clericus. Über diese Vorlage s. weiter unten. 

*) S, oben S. 12 Anm, 8, 
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Diese Folgerung wird in merkwürdiger Weise bestätigt durch 
eine sprachliche Eigentümlichkeit in der Chronik Berchens, die 
uus nicht nur die Brabonsage als eine einheitliche Arbeit von vor 
1855 erkennen lässt, sondern uns auch über den Anteil aufklärt, 
den Pseudo-Clericus an der Bildung des ganzen Sagencomplexes 
von Noah bis Karleman hatte, einen Anteil, der sich, wie sich 
herausstellen wird, nicht einmal über die Sage von Brabon Silvius 
erstreckte. Es ist der uns schon bekaunte Gebrauch von sibi und 
ei), worauf jetzt näher einzugehen ist. 

In der Chronik Berchens begegnet von unserer Brabonsage an 
bis auf Karleman (fol. 71° unten —}2r° unten, RM S. 17—32) 
der falsche Dativ sibi 10 mal für das richtige ‘ci’ gegen 2 mal das 
richtige ei; und von diesen ei komt eins nicht in Betracht, da der 
Passus dem Beda entnonmmen ist). Dieses sibi = ‘ei’ wirde in 
einer Chronik aus dieser Zeit (en. 1472) und von Berehen kaum 
auffallen, wenn es uusschliesslieh vorkäme oder beliebig mit der 
anderen Dativform wechselte. Aber in der Partie von Nouh bis 
auf Francio II. (fol. 2 r°—71° unten, RM S. 3—17) konunt es 
für ‘ei’ nicht ein einziges Mal vor, ei (4 mal) und sidi (wiederholt) 
werden richtig unterschieden. Von Karleman bis Johann T. (RM 
8. 3271 ®, hauptsächlich die Chronik von 1304 *) umfassend, 
15 mal ei, 2mal ili, gegen nur 2 mal sibi (Berchen fol. 13 r°, 
l4v®, RM S. 34. 39), d.h. niemals ein wibi in einer Stelle der 
einverleibten Chronik van 1304. In der Partie von Johann UI. 
bis Ende RM. (S. 71—85) folgt Berchen der lateinischen Über- 
setzung der brabantischen Yeesten in ei oder sibi = ‘ei’. 

Nun gehört das sibi = ‘ei’ zu den Bigentümlichkeiten Berchens 
in seiner geldrischen Chronik. Tritt also sibi — ‘ei’ gerade in der 
Brabonsage bis auf Karleman ausschliesslich auf (allerdings 1 mal 
ei), setst gerade dieses sibi gleich beim Beginn unserer Sage ein, 
so fragt man sich, ob die Gestalt der Sage, wie sie die Chronik 
Berchens bietet, nicht etwu eine Überarbeitung erfahren haben 
köonte von Berchen selbst, ebensowie die beiden sibi in der Partie 


tj S, oben S. 66 f£. 71 ff. 

*) Beda, Chronicon, bei Migne Patrol, lat. t. XC, 5ât: ‘Cassar wbi Alevandriant 
venit, ipsi quogue Plolemaeus parare voluit insidias, unde bello ei illato victus in 
ilio periit. Das “ipsi’, welches ín diesem Satz vorkommt, findet zich in der Chronik 
Berchens nicht. Es ist möglich, dass dieser Passus und ähnliche nicht direkt dem Beda 
entnommen wurden. Auch haben wir zu rechnen mit Berchen als Kopisten. 

*) Meine Angaben berahen hier auf der Ausgabe von Rernaan Macank, Es fehìte 
inir die Gelegenheit die Brüsseler Hs. 8038 nochmals ganz durchzusehen und für diese 
Partie überall auf das ‘sibi’ hin zu vergleichen. 


*) S, oben S. 69, auch ebd. Anm, 3. 
ne 
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von Karleman bis Johann TI. Zusätze Bercheus sein können, da 
sie in der benutzten Chronik, jetat Hs. 5046 der Kgl. Bibliothek 
in Brüssel, nicht vorkommen }. 

Wenn nun auch für die eignen Zusätze Berchens gelten mag, 
dass er siói brauchte, so kann doch nicht dadurch das sibi in dem 
sagenhaften Teil erklärt werden. Berchen steht nämlich immer unter 
dem Einflusse seiner jedesmaligen Vorlage. Wo diese ei gebraucht, hat 
er es anch: dies zeigen die Partien Noab bis Irancio III, Hugo 
Capet bis Johann 1, mit ausschliesslichem ei, die Partie Johaun II. 
bis Wenceslas mit abwechselndem ei und sibi — ‘ei’, wie es die 
lateinische Bearbeitung der Yeesten eben bietet. Da ferner in dem 
sagenhaften 'Teil sich Eigentümlichkeiten und Nachlässigkeiten fin- 
den *®), die auf eine rasche und wiederholt gedankenlose Abschrift 
weisen, und sich sweimal in diesem Teil dennoch das richtige ei 
findet (l mal aus Beda), und Berchen bei der Aufnahme der 
lateinischen Übersetzung der Yeesten nicht ein einziges Mal deren 
ei in ‘sibi’ umsetste, obgleich sich ihm mehrmals dazu die 
Gelegènheit darbot %), und endlich der sagenhafte Teil von Noah 
bis Karleman schon bei Pseudo-Clericus vorhanden war, wie die 
Genealogie ausweist, so rührt in der Partie Brabou bis Karleman 
das falsche sili nicht von unserem Kompilator her. Wir brauchen 
somit seine ausgesprochene Neigung fi sibi nicht zu berücksichtigen. 

Zu einem älmlichen Resultat gelangt man für den Verfasser von 
Berchens Vorlage. Änderungssüchtig war dieser nicht, denn er be- 
wahrte das ei seiner Quellen, und sein Text stimmt, mit Ausnahme 
der synchronistischen Zusütze, zu der Genealogie und demnach zur 
Historia des Pseudo-Clerieus. Auch er bewahrte das ei des Beda ie 
mitten unter den sibi — ‘ei’ von Brabon bis auf Karleman. Da 
nun das persönliche Fürwort sibi — und dies gilt auch für Ber- 
chens Text — sich zudem an Stellen findet, wo die Genealogie schon 
ein persönliches Fürwort hat 5), so können die sibi — ‘ei’ nicht vom 





1) Ee Aumginom, qui... successit stbi (sc. patri suo) én ducutu el marchionatu,” — 
"ere Alpairlem.…, que peperit sibi (sc. Pippino IL) filium nomine Karalwun Merteltum.’ 

*) S. oben 8. 65 f, 

*) S. oben S. 99 Anm. 3. 

*) Ebd. Anm, 2. 

®) Aus der Sage, s. oben 8,58: ‘Dies huwerle ne die hertuge rike In Archadien hoe- 
gelike’ ='Quapropter dur Archadie Brabonem plurimum diligens zihi de una nobili 
providit wrore’. — Von Brabons Sohn, s. oben S. 59: ‘Ende sijn oem Octauiaen, 
Die keyser, maecte hem onderdaan Vele lants ende vele rijken’ == ‘Avunculus vero 
&ius Octavianus ampliavit sibi regnum’. — Bei Ansgisus, einem Vorfahren Karlemans, 
Gen. fol. 5 v° col. 1: ‘Een kint hadde Ansijs, hiet Braboen, Dat VI jair maer en 
hadde doen, Dien gaff Maximinus in sijn gewelt Al dlant tusschen Maze ende Schelt' 
= WB fol, 11 v°, RM S, 29 (Maximus) ‘invenit..…. filium Ansgisi ser annos hubentem 
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Verfasser der Vorlage Berchens stammen, ebensowenig aber auch 
von anderen Autoren, die man sich zwischen die Vorlage und 
den Pseudo-Clericus etwa hineindenken könnte. Das siôi fand sich 
schon bei Pseudo-Clericus. 

Pseudo-Clericus behandelte den Stoff von Noah an. Unwiderleg- 
lich ergibt sich dies aus der Genealogie und der Chronik Berchens 
in ihrer Übereinstinmung, für einen bedeutenden ‘Teil auch aus 
den Berufungen auf Johannes Clericus in Berchens Chronik. Pseudo- 
Clericus galt ferner im 15. Jhd. für den einzigen, der bei Noah 
anfing, wie Berchen und die AChr. 1 bezeugen. Und diese 
Angabe ist richtig, denn wer die Historia des Pseudo-Clericus nicht 
berücksichtigte — wir sehen es an dem von Matthaeus heraus- 
gegebenen C@ronicon Ducum Brabantiae und der Arbeit Hennens 
von Merchtenen, um mich auf diese zu beschränken —, der wusste 
von keiner Geschlechtsreihe der Herzöge von Noah an und von 
keinen Sycamberfürsten. Als Pseudo-Clericus also zwischen 1320 
und 1355 mit seiner Historia hervortrat, war das Neue, was er 
der damaligen Zeit bot, wodureh sich seine Historin von anderen 
bestehenden Chroniken von Brabant unterschied, und er selbst für 
den Verfasser der Genealogie und für Spätere eine Autorität wurde, 
eben dieser Anfang von Nouh an. Nieht ummöglich, dass er selbst 
diese Neuerang betonte, als er bei Karleman angelangt war, da 
sowohl Berchen und seine Vorlage als die AChr. T an der gleichen 
Stelle bei Karleman diese Eigentümlichkeit des Johannes Clericus 
hervorheben. Aber merkwürdigerweise hatte er in der Partie von 
Noah bis Francio TI. das richtige ei !), von Brabon an das uurich- 


deditgue sibi terrus a Mosa umyue ad Schaldam. — Aus der Partie vor der Brabon- 
sage sei hier auf ein ‘ei’ aufmerksam gemacht, das einem ‘hem’ der Genealogie ent- 
spricht, Gen. fol, 4r° col. 1: (Diomedes) ‘hraelt gelt ende schat... dat hem Pria- 
mus sijn broeder guf’ —= WB fol. à r*, RM S, 12: . hesaurum secum detulit, quem: 


frater suus Priumus eì dederut’. — S. ferner folgende Anm. 
*) WB fol. 3r°, RM S, 7: ‘Princeps Prannonie pacem cum Priamo pepigit, dans 
ei filiam sam in ueorem’, — WB fol. 5r*, RM S, 12: ‘Dyomedeus.… fundavit 


civitatem, quad thesarrmut serum detulit, quem fruter sus Priamus ei dederat’. — 
Mitten in einem gynchronistischen Passus aus Beda befindet sich ein hei Beda nicht 
vorkommendes ‘ei’, also vermutlich von dem Autor, bei WB fol. 7r°, bei RM 8. 17 

tAnthiachus in amiciciam Ptholomei regressus pacent cunt eu veptgit et Gleapatra 
filia sua, wrore ei tradita dotis nomen [Hs. datis| Syrian... convedit’. — Vgl. zu 
diesen Stellen eine andere aus dem Teile nach Brabon in gleicher Verbindeng mit 
tlare’. WB fol. 11 v°, RM S. 29: ‘Marinus invenit infantent,,…… deditgue sihr 
|=dem Kinde) terrav « Mosa wague Sehuldam’, — Eine Stelle aus dem Teile vor 
Francio III. ist aus der Vulgata, WB fol. 21°, RM S, 3: ‘Et vigilans Noe, cum didi- 
cisset, que feverat ei Cham’, vgl. Vulgata: tEvigilans autem Noe em vino, vtm didi- 
cissel, quae feverat ei filius suus minor...” Dass aber der Autor die Vulgata nicht 
direkt benutate, geht aus dem folgenden in seinem Texte hervor. 
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tige sibi, ebensowie sie sich in der Chronik Berchens finden. 
Nun rührt der Anfang der Partie gewiss von ihm her: das plötz- 
lich auftretende sibi — ‘ei’ nach dem vorherigen richtigen ei weist 
also darauf, dass das Neue, was von Pseudo-Clericus selbst war, 
nicht bis Karleman reichte, sondern nur bis Francio II, dass 
Pseudo-Clericus aber von Brabon an schon bearbeitetes Terrain 
fand, wo er nur anzuschliessen brauchte. Kurz, die Kette von dem 
Vater des schwanjagenden Brabon bis auf Karleman hatte schon 
ein anderer geschmiedet. Pseudo-Clerieus machte nur eine Vorge- 
schichte dazu. 

Und sieht man jetzt näher zu, so gewabrt man auch andere 
Kriterien, die diese Folgerung als richtig erweisen. 1. Im ersten 
Teil bis einschliesslich Francio III. wird nie angegeben, dass die 
Fürsten starben: nur die Länge ihrer Regierang, Namen und Zahl 
ihrer Kinder, etwaige Wanderungen derselben. In dem Teil nach der 
Brabonsage dagegen wird der Tod der Fürsten in stets wechselndem 
Ausdruck mitgeteilt und nie der Zusatz vergessen, dass der jedes- 
malige Sohn in der Regierung folgte }. 2. Die Ausdrücke fiir den 
Antritt der Regierung sind in dem ersten Teil ‘regnavif’, ‘praefuit 
populo suo’, ‘terram suam regebat’, ‘revit’ etc, in dem Teil von 
Brabon an heisst es ausschliesslich ‘cepit regnare anno... et reg- 
navil. annis’ oder ähnlich, wobei das ‘cepif nie fehlt, eine 
Ausdrucksweise, die nach dem sagenhaften Teil sich nicht mehr 
findet. 3. Bs begegnet der Widersprach, dass nach dem Bericht 
des ei-Teiles (WB fol. 3v° RM S. 8) die Sycambern 346 n. 
Chr. vertrieben wurden zur Zeit des Gratian, nách dem sibi-Teil 
aber erst im Jahre 877 (WB fol. 11r°, RM S. 28), ein Wider- 
spruch, der auch in der Genealogie vorkommt, wo für die letzte 
Zahl übrigens 380 steht, während die AChr. IL, welche die erste 
Zahl 346 nicht gibt, hier gleichfalls 378 hat. (Alderexc. Chr. Buch 
II cap. 6). 4. Francio III. ist der letzte Fürst der Sycambern und 
Pannonier, von dem in einem besondern Abschnitt gebandelt wird. 
Er schliesst die Reihe der 32 sycambrischen Herren. Und nun 


*) Carolus IT, ab hee seeulo discessit, cui [Hs. gui] in regno snevessit U. II, filius 
eius. — C, II. moritur, cui suceessit in veino Carolus HIT, filius eius, — C. III. ab 
hae luce subtrahitur, quem secutus est in vegno.…. — C. IV. meenden dereliquit, 
cui filius,.… — 0. V. ab hoe seculo discessit, cuius filius.…. — OC. VI. diem suum 
clausit eztremum, cui suceessit.., — U. WIL ab hac luce recessit, post quem Brabon, 
fllius eius, — Brabon mundum relinguebat, eni suceessit... — C, VIII, migravit 
@ seculo, cui successit..… — Ansgisus migravit a seculo, cui filius.... — Brabon I. 
ab hoe seculo discessit, post quem successit.…, — Brabon II. migravit ad Christum, 
cui sucoessit.,:. — Brabon III. meundum reliquit, post quem ineepit principari filius 
eius Curolomannus. — 
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heisst es weiter (WB fol. 71°, RM S. 17, fehlt in der Genealogie): 
‘Jam cessabo plus dicere de istis Sycambrinis et Pannoniensibus, guia 
ad materiam meam amplius non deservit. Manpserunt tamen dicti 
Sycambrini ae Pannomienses usgae ad tempus Graciani imperatoris, 
et ev eis orti sunt multi adhue nobiles principes, scilicet reges Roma- 
norvin et Francorum, av Sanctus Martinus Turonensis archtepiscopus 
de nobilibus Pannoniensibus natus est. Darauf folgt die Brabonsage, 
die gleich in den ersten Zeilen mit einem unrichtigen stbi *) ein- 
setzt. Obgleich sonst auf solche Bemerkungen nicht viel Wert zu 
legen ist, fällt diese doch iu diesem Zusammenhang auf, denn sie 
bildet den natürlichen Abschluss der eigenen Partie des Pseudo- 
Clericus. 

Die Partie vor der Brubonsage ist also von einem anderen Autor 
als die Partie von Brabon bis Karleman. Beide Partien kommen 
vereinigt bei Pseudo-Clerieus vor, das wissen wir aus der Genealagie. 
Die erste Partie rührt aber von eben diesem Pseudo-Clericus her: 
er wird für die Reihe der Sveambern verantwortlieh gemacht, er 
fing von allen brabantischen Chronisten zuerst bet Nonh an. Die 
Partie von Beabon bis auf Karleman mit ihrem xii bestend also 
schon vor ihm und fand einen Platz in seiner Historia, die das 15. 
Ihd. Historia Johannis Clerici naunte. Seine eiguc Arbeit hatte als 
charvakteristisches Merkmal ein richtig angewandtex ei, der vor ihm 
bestehende ‘Teil von Brabon bis Karleman ein falsches sibi. 

Die Bewahrung dieses sibi lehrt uns für unsere Sage Wichtiges. 
Die Brubonsage war schon bei Psendo-Clerieus und vor ihm eine 
einheitliche Arbeit, d. h. nicht nur die Geburt Octavianus, nicht 
nur der Mord Brabons und anderex, was wir schon in der Genealogie 
fanden, war bereits in der Historia dex Pseudo-Clerieus und seiner 
Vorlage für die Brabonpartie der Sage eigentümlieh, sondern auch 
Brabons Kumpf mit dew Riesen von Antwerpen ®), seine Schwanen- 
jagd und die Auttndung der Swane in Nimwegen. Und fast in 
der gleichen Gestalt und in demselben Wortlaut, wie wir die Sage 
bei Berchen finden: dus wibi — ‘ei’ weist darauf. 

Unter Pseudo-Clerieus verbergen sich also zwei Persönlichkeiten. 


‘Due Archadie Brebonent plurineum diligens sibi |se. dem Brabon) de una 
nobiti providit uxare'. 

*) _Damit soll hier und im folgenden nicht gesagt sein, dass der Kiese van Antwerpen 
erst mit der Brabonsage aufkam. Dass der Kampf des Schwanritters mit dem Bedränger 
der Frauen in der französischen Sage Anlass zu der Aufnahme des Motivs von dem 
Autwerpner Unhold gegeben hat, ist möglich. So viel ich weiss, kommt übrigens der 
Riese von Antwerpen uicht ohne Brabon vor. Vgl. gusserdem RetrrENaEnG a. a. 0, 
Introd. p. LXVIII-LXXX, der mehrere Autoren anführt, die von dem Riesen gehan- 
delt haben. 
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Ieh nenue den älteren, mit dem sibi-Teil, fortan Pseudo-Clericus 1 
oder sibi-Clericus; den jüngeren, der bei Noah anfing und ef 
gebrauchte, bezeichne ich als Pseudo-Clericus IL oder ei-Clericus. 

Pseudo-Clericus IT nahm die Sage in der Gestalt auf, wie er 
sie bei seinem Vorarbeiter Pseudo-Clerieus- 1 vorfand. War nun 
letzterer, der sibi-Clericus, der Urheber der Sage? 

Boendale gab 1330 in seinem Laienspiegel an 5, dass einige 
den Kniser Octavian an den Sieben ommen bei Löwen gebo- 
ren werden liessen, In der Historia des Pseudo-Clerieus IT fehlt 
merkwürdigerweise diese genaue Lokalisierung. Pseudo-Clericus I 
und IT haben für diese Ortsbestimmung nur das allgemeine ‘in via” 2) 
und die Genealogie ‘opt velf’ 3. Wir haben schon früher die Beob- 
achtung gemacht ®), dass die Sieben Tommen keine beliebige An- 
gabe Boendales ist, denn wir finden sie bei [ennen wieder und 
in der AChr. 1. Andrerseits fehlt in den Versionen mit den Sieben 
Tommen ein Zug, der sich bei Clericus T und IL und in der 
Genealogie findet: bei Hennen und in der AChr. I mit deren Ablei- 
tungen von 1468 und 1497 hat Karl von Nimwegen nur eine 
Tochter, die den gleichen Namen hat wie ihre Mutter Swane, bei 
den Pseudo-Clerici und in der Genealogie gibt es noch eine zweite, 
Octaviane geheissen. 

In der Frage nun, welche Züge aut ein früheres Stadium weisen , 
ob die Sieben Tommen bei Löwen oder das unbestimute ‘iz via’, 
ob eine oder zwei Töchter, verhilft Hennen von Merchtenen uns 
mit zur Lösung. 'l'rotz seiner Unbeholfenheit, trots seiner unver- 
kennbaren Fehlerhaftigkeit haben für diese Frage einige seiner An- 
geben Bedeutung. Hennen berief sich, wie wir im Abschnitt V I sahen, 
auf ein kleines Büchlein ‘Clarasien van Jacop van Merlant. Auch 
die Alderexcellenste Chronik vom Jahre 1497, nicht die von 1468, 
führt unter ihren Quellen die ‘Deelaracyen van Jacop van Merlant’ 
auf und hat wie die Hennensche Version die Sieben Tommen und 
nur die eine Tochter. Nun kennt Hennen von Merchtenen die 
Ableitung von Noah von Vater auf Sohn bis auf die Herzöge von 
Brabant nicht. Auch die Reihe der Sycamberfürsten fehlt hei ihm, 


*) S, oben S, 36. 

*) S. oben S, 42, Woher mag die Hs. Reruaan Macants den Zusatz gehabt 
haben ‘in laco Brabancie prope Octavinm sive Tungris? (RM S. 18) Ist es ein selbster- 
dschter Zusatz des Kopisten und sollte mit dem “Octavia” ein nener Hinweis auf Octa- 
vian gegeben werden? Octavia = Tongern mit Andeutungen auf Octavian hegegnet 
sohon früh, s. unten S. 107 f. 

*)-S: coen S. 59. 

4). S, oben S, 98. 
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die Sage von Brabon steht nur in loser Verbindung mit den späteren 
Herzögen. Wohl setzt Hennen allerdings mit der Flucht der troja- 
nischen Fiürsten nach der Zerstörung ihrer Stadt ein. Dann aber 
steht er sofort bei der Reihe Priamus >> Bercomeryus oder Mer- 
comeryus >> Ferramoande oder Ferramont >> Clodione >> Merro- 
winghe oder Morrowinc, der 24 Söhne hatte, von denen einer 
Karl von Nimwegen war. Bei ihm steht also schon in der vor- 
christlichen Zeit die bekannte fränkische Königsreihe Priamus > 
Marcomir >> Faramund > Clodio > Merovech, deren Auf- 
treten das Ziber Historiae HFrancorum cap. 1—5!) und dessen 
Nachfolger seit dem S. Jhd. sonst in die Zeit Kaiser Valentinians, 
d.h. in das 4. nachchristliche Jhd. verlegen, indem sie die Lücke 
von der Zeit, da Sycmmnbrin gegründet wurde, bis auf diesen 
späteren Priamus nicht weiter ausfüllen. Dann folgt bei Hennen 
der Braboncomplex. Mit dem Eukel Brabons erlischt das Geschlecht. 
Varauf nachher ein neuer Priamus und, wie er sagt, 7 Könige 
bis auf Clovis, deren Namen er aber nicht nennt, wabrscheinlich 
weil er die Priamus, Marcomir usw. nicht wiederholen will. Die 
späteren Hersöge von Brabant stummten demnach bei ilun nicht 
direkt. von Brabon. ‘Trots alles Wirrwarrs bei Hennen liegt der 
Schluss auf der Hand, dass auch die Clarasien des Pseudo-Maerlant 
keine Sycamberreihe hatten, die auch nur von ferne der des 
Pseudo-Clericus TI ähmlich sah. Hätten die Clarusien etwas der 
Art geboten, so müssten Spuren davon bei Hennen begegnen, da 
dieser das Sagenhafte uud was das regierende Haus besonders 
erhebt, mit Vorliebe behandelt *). Und den Rückschluss machen 
wir ferner, dass der Mann, der wie der Verfasser der Clarasien 
Deutungen für die Namen Brabant, Antwerpen u. ä. bot, der die 
Schwanensage in extenso erzählt haben muss, der grossen Wert 
auf die trojanische Abstammung legte und es mit der Kritik seiner 
Angaben nicht zu genau nalun, gewiss die Sycamberreihe behandelt 
oder angedeutet haben würde, hätte er gelbst darum gewusst. Also 
die Sycamberreihe fellte nicht nur zufällig in den Clarasien des 
Pseudo-Maerlant, das Fehler hatte seinen Grund in der Unbekannt- 
heit des Verfassers mit der Existenz der Erfinding von den Sycam- 
berfürsten, als direkten Vorfahren Brabons. 

Jacobs Clarasien kannten auch weiter keinen trojanischen Ursprung 
Karlemans, wie aus Hennen vs. 890 ff. hervorgeht. Von Begga, 
Pochter Pippins von Landen, heisst es dasclbst. ‘Haer oudervader 





*) Ed. Ba, Kavscu, Mon. Germ. Ser. Rer. Merovingicarum t. 1, 235 #, 
*) S, Hennens ausführlichen Bericht über Gottfried mit dem Bart, wie er nach 
Worms zog, mit dem Fridolinmotiv (vs. 1493 £.), wie er in Palüstina war (vs. 14875 ff). 
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Kaerleman, in goeder trouwen, Hiet ende was prince op Haspe- 
gouwe Te Lande, dat hy woenende was’. Keine Andeutung sonst 
von Karleman. Aber wir haben Sichereres darüber. Begga wird 
Gemahlin des Ansgisus und nun heisst es vs. 917 ff,: ‘Ansaijs, 
verstaet mijn rede, Was comen uut Troyen ende nut Roeme; Fnde 
Begga, sijn vrouwe, was comen _ Uut Lotrike ende unt Brabant. 
Dit sijn die tj sijden, als ie vant, Daer die brabantsche her- 
loghen vrije Ave sijn comen, geloves mije’. Vemnach kannten die 
Clarasien des Pseudo-Maerlant nicht nur die Sycumberreihe nicht, 
sondem auch nicht die trojanische Herkunft Karlemans. Und 
somit ergibt sich, dass die Clarasien hinsichtlich der trojanischen 
Abstanimung noch auf dem Standpunkt der lateinischen Chroniken 
von 12681271, von 1804, von Maerlant oder von Boendale 
standen, dass sie von der ununterbrochenen Reihe von Noah bis auf 
die brabantischen Herzöge nichts wussten. Aber — und dadurch 
unterschieden sie sich von den gemannten Chroniken — den Sagen- 
complex von Karl von Nimwegen und Brabon hatten sie. 

Fehlt nun in den Clarasien die trojanische Abstammung Karle- 
mans und ein klares genealogisches Verhältnis zwischen Hector von 
Troja und Brabon oder Karl von Nimwegen, so dass Hennen 
— oder vielleicht die Clarasien schon — sich in der Weise mit 
der trojanischen Herkunft Karls von Nimwegen abfand, dass er die 
bekannte fräünkische Reilie vm einige Jahrhunderte früher ansetzte 
und er die geordneten Reihen des Psendo-Clerieus IT und 1 nicht 
benutzen konnte, so können weder die Clarasien noch deren etwaige 
Vorlage, in Anbetracht ihrer Neigung für das Sagenhafte und für 
die Verherrlichung Brabants und des Herrscherhauses, die Psendo- 
Clerici II oder T gekannt haben. Die Clamsien schöpften die Sage 
von Brabon also ans einer anderen Quelle, die gleichtalls die 
Pseudo-Clerici nicht berücksichtigte, oder boten sie selbst zuerst. 

Und zugleich gelangen wir zu einer neuen Bestätigung für die 
Richtigkeit unserer früherer Beobachtung, dass Pseudo-Clericus 1, 
d.h. der Verfasser der ei-Partie Noah bis Francio II., nicht Ertin- 
der der Brabonsnge gewesen ist. In seiner Historia liegt die Sage 
fest in die Reihe von Noah bis Karleman eingefügt. Ein Benutzer 
der Historia, der Simi für das Sagenhafte hatte, konnte sich nicht 
mehr von der Sycamberreihe losmachen, ohne Spuren zu hinter- 
lassen, dass er Pseudo-Clericus TI gelesen hatte. Finden sich diese 
Spuren nicht, findet sich statt deren ein täppisches Suchen, so hat 
er Clericus nicht gekannt. Und ähnlich müssen wir urteilen über 
das Verhältnis eines solchen Autors zu Pseudo-Clericus I, dem Ver- 
fasser der sibi-Partie von Brabon dem Schwanjäger bis Karleman. 
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Bei diesem hält gleichfalls ein festes genealogisches Band von Vater 
auf Sohn Brabon mit den späteren Herzögen zusammen. Kein ein- 
ziger Name aus dieser Reihe ist bei Hennen zu finden. Die Clara- 
sien haben demnach auch den Pseudo-Clericus 1 nicht benutzt. Was 
Pseudo-Clerieus T von dem schwanjagenden Brabon berichtet, beruht 
demnach in den Hauptzügen nicht uuf eigner Erfindung. Die 
Gestalt der Sage bei Hennen, wie verworren auch wiedergegeben, 
weist folglich auf ein älteres Stadium, die Ausfübrungen des Pseudo- 
Clericus I bekunden sogar schon eine Umarbeitung eines vorhan- 
denen Stoffes. Die Sieben Lommen sind also älter als das 
allgemeine ‘in via’, eine Tochter Swane älter als die zwei 
Töchter, die Octaviane neben der Swane ist ein Zusatz, der 
aber schon vor 1355 bekannt war. 

Was mag wohl den Pseudo-Clericus 1, den Autor des sibi 
Teiles, dazu bestimmt haben, die ausdrückliche, schon vor 1330 
aufgekommene Bezeichnung der Sieben Tommen fallen zu lassen, 
und eine zweite Tochter Octaviane einzufügen ? 

Die zweite Tochter spielt in dem Sagencomplex durehaus keine 
Rolle. Sie bekommt keinen Gemahl, von ihr geht kein neues 
Geschlecht aus, wie sonst von den Kindern dieser sagenhaften 
Firsten. Sie erscheint uns als ein ganz überflüssiger Zusatz. Auch 
us der rationalistischen Umdeutung der französischen Helyassage 
konnte nur eine Lochter hervorgehen !). Gegen die Sieben ‘Tommen 
muss Pseudo-Clericus I (oder Pseudo-Clericus 11?) Bedenken gehabt 
haben, da er gegen seine Gewohnheit Besonderheiten zu hieten, 
gerade diese eigentümliche Lokalisierung umerwälmt lässt. 

Ieh glaube, dass die Erklärung in folgendem gesucht werden darf. 

Seit dem Ende des 10. Jhds. finden sich Berichte von Beziehun- 
gen, die zwischen dem Kaiser Octavian und Tongern bestanden 
haben sollten. Dieses Tongern hiess auch Octavia. “Et Oetaviam eam 
ob honorem Octaciani Augusti vel matris eius, sororis Julii Cesaris, 
gui primus Galliam Homano subegit imperio et Germaniam, ferunt 
fuisse nominatam’, schrieb wohl schon vor 9S02) Heriger, der 
nachherige Abt von Lobbes (9901007), in seinen Gesta der 
Lütticher Bischöfe®. Ägidius von Orval (ca. 1250) hat in seinen 
Gesta der nämlichen Bischöfe densclben Passus fast wörtlich aus 
Heriger®). Aus dem Leben des h. Gondulphus herichtet derselbe 


1 8, oben S. 87. 

WW. Warrennacu, Deu'schlands Geschichtsyuellen im Miuelatter, Bd. I° S. 382. 

*) Der Passus in der ed. R. Körke, Mon. Germ. SS. VII, 168, 

*) Aegidii Auraevallensis Gesta episc. Leodiens „ed. Jou. Heuzen, Mon. Germ. Ss.XXV, 
16: tet Octavia... Gallins, … Germania... nominate’. Also hier Tongern = Germania. 
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Ägidius ausserdem: in Tongern war ‘palatium, quod in honore 
Ocfaviani Cesaris constructum erat, a guo et 1psa civitas dieta. est 
Octavia’ 1. Und der h. Maternus, sagt derselbe Autor in einer in 
das Autograph eingefügten und von ihm. gebilligten Stelle, ‘deds- 
cavit palatinm Octaviani magnam ecclesiaur’ 2). Zur Zeit der beiden 
Psendo-Cleriei bestand also in gelehrten Kreisen seit Jahrhunderten 
die Vorstellung einer engen Beziehung zwischen Tongern, auch 
Oetavin geheissen, und Octavian (oder dessen Mutter), nach wel- 
chem die Stadt Octavin hiess und eine alte Kirche einstmals der 
Palast des Oetavian war. Ob nun dieses Octavia, ein Name für 
Tongern, der zuerst in einem Leben des h. Lupus, Bischofs von 
Troyes (f 479), aus dem Ende des 8. oder aus dem 9. Jhd. be- 
gegnet ®), eine Entstellung des chemaligen ‘Advatiea Tungrorum’ ist, 
weiss ich nicht. Wirkliche historische Beziehungen zu Octavian 
haben nicht bestanden &. Nun liegt es in der Natur von Männern 
wie die beiden Clerici, die in den lateinisch schreibenden Chronisten 
des Mittelalters nicht umbewandert waren, die durch ihre Beru- 
fungen auf andere Autoren, sowie durch Anfnahme von ganzen 
Stellen aus solchen, ihren Mitteilungen das Gepräge des Wahr- 
haften verleihen wollten, dass sie nicht gern in Widerspruch ge- 
rieten mit schon längst Bekanntem, dass sie also mit Rüeksicht 
auf das Verhältnis zwischen Octavian und Octavia (=— T'ongern) 
für die soeben erst aufgekomimenen Sieben Tommen das allgemeine, 
weniger anfechtbare ‘iu via’ einsetten, und dem Octavian noch 
eine Schwester gaben, denn der historische Octavian hatte in der 
Tat zwei Schwestern, beide mit dem Namen Octavia 5). Und mit 
diesem historischen Verhältnis vor Augen, sehen wir wiederum, 





*) ebd. 28, 

*) ebd. 17. 

*) Serbem Octaviam, quae Tungris vocata est, Acta SS, Jul. t. VII, ed. noviss., 
Paris uad Rom 1868, p. 38. Über die Datierung ebd. p. 69. Wohl einer der ältesten 
Belege für ‘Ootavia’. Vgl, Mon. Germ. SS. t. VII p. 168. 

*) Ob die gelehrte Tradition von der Beziehung zwischen Octavian und Octavia auf 
das Aufkommen der Ansicht von Oetavians Geburt bei den Sieben, früher acht (‘octaca”), 
Tommen eingewirkt hat, ist bei der phantastischen Deuterei jener Zeit wohl nicht mehr 
zu entscheiden. Vgl. den Passus aus der Chron. v. 1468 (Haager Hs. fol, G v° f.): Karl 
und Swane kamen ‘tot an der plaetsen, daer acht tonmen stonden ven acht heydensche 
heeren, die drer verslaegen ene begracven wieren; daer Swane, Julius suster, 
gelech van eenen soene gelieeten Ovtaviaen, ordat acht ven oetave es, soe wert t kint 
genaempt naer d' aèht tammen, Sint isser een tomme vergaren en hiet nu ter Seven 
Tommen, gelegen tusschen Lovene ende Brussele,,.…' Die Ortshestimmung zwischen 
Löwen und Brüssel ist falsch. S. oben S. 25 Anm, ks 

*)- Suetonii Vitae XII Imperatorum, 1. II cap. 4: Der Vater Octavians starb plötz- 
lich ‘ewparstitibus liberis, Octavia najore, quam er Ancharia, et Octavia minore, item 
Augusto, quos ex Alia tulerat’, 


DEM BRABANTISCHEN SCHWANRITTER. 109 


dass die Swane als Schwester Octavians nicht von Pseudo-Clericus I 
oder II herrühren kann. Wâren sie die Erfinder der Sage gewesen, 
so hätten sie wohl keinen Namen Swane als Schwester Octavians 
eingefiihrt. Biner von ihnen muss die vorgefundene Tradition nach 
seiner Ansicht ergänst haben. Wir dürfen anmehmen: Pseudo- 
Clericus I, da sein Nachtolger und Ergänzer die sibi ganz unver- 
ändert liess und nur für den Anfang von Noah bis Brabon sorgte. 
Auf Rechnung des Pseudo-Clericus I dürfte auch die Änderung 
zu stellen sein, die Antwerpen statt Cambrai (s. oben S. 86 f.) zum 
Ausgangspunkt der Schwanenjagd machte. Vielleicht weist diese 
Änderung auf Antwerpen als Heimat des Pseudo-Clericus 1. 


Ich setze also bis auf Pseudo-Clericus IL drei Entwicklungs- 
stufen unserer Sage an: 

|. Erfindung der Brabonsage als rationalistische Umdeutung der 
märchenhaften Schwanenherkunft der Werzöge und als Erklärung 
des Namens Brabant, mit Anschluss für Brabon wrd Karleman an 
die überlieferte Tradition von der trojanischen Herkunft der frün- 
kischen Könige: trojanischer Ursprung also noch im Sinne der son- 
stigen brabantischen Chroniken, d. h. durch die Priumus-Marcomir- 
Reihe des Liber Historiae Francorum, und für die Nachkommen 
Karlemans überhaupt erst durch Ansgisus, den Gemahl der Begga, 
der Enkelin Karlemans, im 7. Jhd. n. Chr. — Charakteristisch in 
der Sage war die Geburt Octavians bei den Sieben Fommen in 
der Nähe von Löwen und eine einzige Tochter Karls von Nim- 
wegen. — Die Clarasien eines Pseudo-Maerlant oder deren Vorlage 
brachten diese Ansicht auf uwischen 1320 und 1330. Boendale 
kannte sie in seiner kleinen Chronik von 1322 noch nicht, aber 
1330 tadelte er schon die Geburt Octuvians in seinem Laien- 
spiegel. Auf dieser Stufe steht die Sage isoliert, denn der 
schwanjagende Brabon ward nicht als direkter Vorfahr der späteren 
Herzöge eingefülut. Ws sind Anzeichen vorhanden, dass die 
Sprache der Clarasien die lateinische war (s. Abschnitt VI, Ende). 

2. Ein gleichfalls unbekaunter Autor — ich habe ihn ‘Pseudo- 
Glerieus 1’ oder ‘sibi-Clericus’ genant — erdichtet zu der Brabon- 
sage eine Reihe Nachkommen Brabons bis auf Karleman. Er macht 
also die Herzöge von Brabant zu direkten Nachkommen Brabons, 
ganz in Übereinstimmung mit der Tradition, dass die Herzöge von 
einem Schwanritter stammten. Er hob also die Isoliertheit der Sage 
auf. Er schrieb lateinisch und brauchte sibi statt ‘ei’. 

3. Ein anderer Historiograph, den die spätere Zeit mit seinem 
grossen Zeitgenossen ‘Jan gheheten Clerc’ verwechselte, und den 
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ich deshalb Pseudo-Clericus genannt habe, und zwar, zur Unter- 
scheidang von dem vorhergehenden, “Pseudo-Clericus IN’ oder nach 
seinem Sprachgebrauch ‘ei-Clericus’, — ergänzte die Arbeit des 
Pseudo-Clerieus T nach vorn, indem er eine Genealogie von Noah 
bis aaf Brabon zusammenstellte. Br nahm die Arbeit des Pseudo- 
Clericus I fast unverändert in die seine auf. Auch er schrieb latei- 
nisch: sein Teil charakterisiert sich durch das richtige ei. Das 15. 
Jhd. nannte seine Chronik von Noah bis auf Johann II. ‘Historia 
Johannis Clerici’. 

Die Arbeit des Pseudo-Clerieus [ fillt vermutlich erst nach 1330. 
Sie kann um 1330 jedenfalls noch nicht sehr alt gewesen sein, 
da Boendale sie unberiicksichtigt lässt, dem doch nach seiner gros- 
sen Chronik von ca. 1816 und seiner kleinen von 1822 kaum etwas 
der Art verborgen geblieben sein kann. Die ergänzende Redaktion 
des Psendo-Clericus Il fällt vor eine Reümchronik in der Landes- 
sprache, die ihren Stoff aus der Historia dos Pseudo-Clericus II 
bezog und vor 1355 entstand. Für die Sage eigentümlich war bei 
Pseudo-Clerieus 1 (wohl kaum erst bei Pseudo-Clerieus II) die 
Einfügung einer zweiten Tochter Karls von Nimwegen und die 
Änderung der speziellen Ortsbestimmung der Sieben Tommen in ein 
allgemeines ‘in via’; auch wohl Antwerpen als Ausgangspunkt der 
Schwanenjagd. 

Diese drei Stufen erkennen wir aus nur éinem Werk des 14, 
Jhds., sonst aus Werken des 15. Jhds. Hennen von Merchte- 
nens Chronik von 1414 bewahrt den Charakter des ersten Stadiums, 
die Genealogie von vor 1355 und die Chronik Wilhelms von 
Berchen (ca. 1472) den des dritten. Die Chronik in niederländi- 
scher Prosa, AChr. 1, aus der die Chronik von ca. 1468 und die 
Alderexcellenste Chronik von 1497 hervorgingen, folgte für das 
Genealogische dem Pseudo-Clericus II ‚ für die Brabonsage hielt 
sie sich teilweise an die Version der ersten Stufe, jedoch mit dem 
Vermerk, dass das, was sie von Hector bis Pompejus mitteile, 
nicht sehr authentisch sei 1), 


Die Sage von der Geburt Octavians, die rationalistische Deutung 
der Schwanrittersage, die fernere Entwicklung gleich darauf, ihre 


*) “Voert suldi weten: dat niel seer autentijek en is tgene dat hier na volcht tatten 
eynde van den IJ. capittel, dair gheseyt wort van Pompeius die tegen Julius cesar quan: 
te stride’. Die Alderaxvellenste Cronyke van Brabant ed. 1497, Bach II cap. 1. 
Ed. 1512 hat als Zusatz: ‘nochtans vintment in zommige historien’, — Ich glaube, 
dass H. Pinenne, Bibliographie de l'histoire de Belgique’, Bruxelles Gand 1902, Nr. 1985. 
1937 sich irrt, wenn er die ed. v. J. 1512 etc, der Alderexc. Chronik für ein von der 
ed. 1497 verschiedenes Werk hält, 
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Kinlagerung in phantastische Genealogien — sind keine Erzeugnisse 
des Volksgeistes mehr, sondern Verirrungen mittelalterlicher Schein- 
gelehrsamkeit. Sie entsprossen einem adulatorischen Lokalpatriotismus, 
dessen Ziel die Verherrlichung des regierenden Herzogslhiauses war. 
Auch wenn früher acht Tommen bei Löwen waren, nicht sieben: 
das Volk schuf aus sich heraus zu diesem ‘acht’ oder zu einem ‘oetavus’ 
keinen Octavian, noch weniger einen Cäsarcultus. Und angesichts 
eines solchen Zuges fühlt man so recht den Gegensatz zwischen dieser 
brabantischen Sage des 14. Jhds. und der ursprünglichen 'Fradition 
vom Schwanritter, wie sie sich an Gottfried von Bouillon und dessen 
Brüder anschloss. Diese, uns besonders aus der französischen Dichtung 
bekannt, wurde, wie naiv auch sie sein mochte, anfänglieh und noch 
manches Jabrzehnt hindurch gehegt und gepflegt durch eime be- 
geïsterte, glaubensfreudige Menge, die in dem Erseheinen des Ritters 
mit dem Schwan zuerst uur das Wunderbare, dann die eingreifende 
Tat der Gottheit suh !). Jene, die Beabonsage wit ihrem Nachwuchs, 
ist das anspruchsvolle, mit gelehrtem Plunder wmnhingte Produkt 
einiger weniger Aufklärer, die für cas Wunder nur die Möglich- 
keit, für die Begeisteruug nur die Nüchternheit einzusctzen hatten. 

Es war übrigens ein reges Leben in der brabantischen Historio- 
graphie der ersten Hälfte des 13. Jhds. Dass Chroniken schnell auf 
einander folgten, dass die eine die andere ergänzte, davon haben 
wir in derselben Materie ein handgreiftiches Beispiel in der Genea- 
logia ducum Brabantiae und der Genealogia ampliata, die heide 
frühestens 1268, spätestens 1271 entstanden 2), und in der bra- 
bantischen Chronik von 1304, die wiederum die Ampliata zu 
Grunde legte und weiter ausavbeitete ®). Welche rasche Aufein- 
anderfolge seit dem Anfange des Jahrhunderts! Die lateinische 
Chronik 1304, Boendale 1316, 1322, 1350, uwei andere kleine 
Reimehroniken, die sich an Boendales kurze Chronik anschlossen *). 
Zwischen 1320 und 1330 die Erfindung der Brabonsage, gleich 
darauf die Ansfüllung des Zwischenrauws von Brabon bis Karle- 
man durch Pseudo-Clericus 1, die weitere Ergänzung durch die 
Historia des Pseudo-Clericus IL, und noch vor 1355 eine Bearbei- 
tung dieser Historia in der brabantischen Reimehrouik von den 
Vorfahren Gottfrieds des Bärtigen. Mit dem Tod Johauns nm. 


 S, Verf., Hist. Schwanr. Ia. a. 0. 

*) S, oben S. 69 Anm. 3. 

*)_ ebd. 

') Gelre, Wapengedichten, Hs. der Kgl. Bibl. in Brüssel Nr. 15653. Mir nur aus 
der Hs. bekannt die von dieser Hs. bestehenden Ausgaben habe ich nicht einsehen 
können. — Chronik von Brabant, ed. Mr. B, J. L. we Geer var Jurraas sg, oben S. 28 
Anm, 1. 
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(1355) trat ein Stocken ein, wie es scheint. Ob damals erst die 
Clarasien des Pseudo-Maerlant entstanden, ob kurz danach schon 
die Vorlage Berchens geschrieben wurde, wissen wir nicht. 

Aber dann ist das 15. Jhd. wiederum reich an brabantischer 
Chronistik. Hennen von Merchtenen eröffnet die Reihe 1414. In 
den Jahren 1432 und 1440 finden die Yeesten Boendales ihre 
Portsetzang und werden mit diesen Fortsetzungen bald in mehre- 
ren Handschriften abgeschrieben. Edmund von Dynter (# 1448) 
beschäftigte sich von ca. 1436 an mit der Überarbeitung seiner 
sorgfältigen, durch ihre Dokumente wichtigen Chronik der Herzöge 
von Brabant, die er bis 1442 führte 5. Zur nämlichen Zeit fängt 
der ‘pensionaris advocatus’ der Stadt Brüssel Peter de Thimo (+ 1474) 
seine grossartige Historia diplomatica un °). Bine Chronik von dem 
Ursprung der Herzöge wurde in Brüssel für die Gudulakirche 
daselbst in sehr zuverlässiger Weise geschrieben zur Zeit Philipps 
des Guten®). Karls des Kühnen Regierung (1467-1477) sah 
die Chronik Wilhelms von Berchen. Vor dieser eine Chronik in 
niederländischer Prosa, die wir in einer Chronik von ca. 1468 und 
in der Alderexcellensten Chronik von 1497 wiederfinden. Zwi- 
schen 1449 und 1472 eine lateinische Bearbeitung der sieben 
Bücher der Yeesten Boendales und seines Wortsetzers. Und gegen 
das Ende des Jahrhunderts zwei von einander unabhängige Ver- 
kürzungen dieser Bearbeitung, eine mit einer Forsetzung &). Und 
gewiss ist mit dieser Aufzählung nicht alles genannt 5). Wahrlich, 
es hat in der damaligen Zeit nicht ann Männern gefehlt, die die 
Vergangenheit ihres Landes festzahalten suchten. 

Aber trotz der gesteigerten Regsamkeit des 15. Jhds. bieten die 
Arbeiten, die unsere Sage erzählen, keine neuen Eutwiecklungs- 
stufen der Brabontradition mehr. Die erste Hälfte des 15. Jhds. 
schuf den Sagencomplex des Brabon mit einer Unverfrorenheit der 


) Ed, P.F. X. vr Ran, Bruxelles 1854—1860, t. IT, Introduction p. XXVIII. 

*) In seinem Testament nennt Peter de Thimo seine Lebensarbeit ‘quator libros per 
ipsum lestatorent vompasitos, Historias diversas, privilegia et statuta Brabancie et eius- 
dein opidi |sc. Brüssel| continentes'. J. F, Kieoxens S. J. in Annales de l'académie 
d'archéologie de Belgique t. L (1897) p. 204. — Die Form ‘« Thynro’ kommt erst im 
17. Jhd. auf, ders. t. XLIX p. 443, 

*) S, oben S, 15 Anm. 4. S. 70 Anm. 2. 

) 8. Verf, De Latijnsche bewerking der Brab. Yeesten a. a. O. 

*) Ein Beispiel. Auf der Schlussseite der Alderexcellensten Chronik macht der Her- 
wusgeber die Bemerkung, dass der Leser manches nicht finden wird, besonders nicht 
tenighe dingen, die men leest in een boeerken, ghehieten die cortecronikevan Bra- 
bant, die men Thantwerpen ende in ander steden van Brabant gemeynlijcken userende 
es. Int welcke vele loghenen ende ijdele clappinghen staen’. Text nach ed. 1497, 
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Erfindung, die man genial nennen möchte, wenn sie nicht so 
grenzenlos nüchtern wäre. Das 15. Jhd. sammelt und erhält, der 
Mut des Selbstschöpferischen ist dahin. Fast ängstlich wahrt es die 
Überlieferuug der Sage. Kaum wagt es den Wortlaut zu ändern. 
Und wo die einzelmen Werke die Überlieferung verschieden bieten, 
da gehen sie auf die Verschiedenheit der Vorlage des 14. Jhds. 
zurück, 

Dennoch war der Brabonsage ein neuer Aufschwung vorbehalten. 
Wie die Kombinationen in der Zeit von 1320—1355 jedesmal von 
einem eïnzelnen ausgingen, so sollte auch jetzt wiederum ein einzel- 
ner Mann die Sage umgestalten. Und die Umgestaltung fand Bei- 
fall. Sie verdunkelte die früheren Erzählungen, sie ward die mass- 
gebende für die Holgezeit. 

Zunächst müssen wir aber moch einmal in die erste Zeit der 
Sage zurück. Es handelt sich nämlich um die Frage, ob man recht 
hatte, während mehr als zwei Jabrhunderte Lucius von Tongern 
als Urheber oder Bearbeiter der Brabonsage zu betrachten. 


XV. 
Lucius von Tongern. 


Welchen Anteil hatte wohl der fast verschollene Lucius von 
Tongern an dieser Sagenbildung? Ihm hat man ja die Behandlung 
der Brabonsage vugeschrieben 5). Und er kann ja in der ersten 
Hälfte des 14. Jhds. gelebt haben ®. War er der Johannes Clericus 
der Historia oder dessen Vorgänger? Verfasste er die Clarasien oder 
schöpften diese aus ihm? 

Entscheidend in diesen Fragen sind die Annales historiae illustrium 
principum Hannoniae ®) Jacobs von Guyse. 

Die lateinischen Chroniken der Pseudo-Clerici und die mit diesen 
verwandten Bearbeitungen der brabantischen Vorgeschichte sind 





1 Vgl. Remrrexsere a. a. O, p. XXII und LXXVIT. 

*) ‘Frühestens um die Mitte des 13, Jhds.' 'Er weiss genau Besclieid mit der 
Heraldik’. R. Wimans in Archiv f. ältere deutsche Geschichtkunde, Bd. IX (1847) 
S. 321. — S, 303382 behandelt Wilmans die Quellen Guyses. 

*) Hrsg. vom Mangurs von Fonti, Paris umd Brüssel. 1826 ff, 

Verhand, Kon. Akad. v. Wetensch, (Afd, Letterk. N. It. DI. V. N°, 4, 
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derma Historiographen Jacob von Guyse (f 1398) unbekannt geblie- 
ben. Unter seinen Quellen führt dieser ebensowenig einen sonst 
unbekannten Verfasser einer lateinisch oder in einer anderen Sprache 
geschriebenen brabantischen Chronik an als einen Johannes Clericus, 
einen Boendale oder eineu Maerlant. Nur Éine brabantische Chro- 
nik nennt er mit Namen: die des Abtes Wilhelm von St. Trond, 
unter welchem wir wohl Wilhelm IL, zu verstehen haben, der 
12771207 die Würde eines Abtes von St. Trond inne hatte }. 
Aber was er aus dem 2“* Buch des Abtes anführt (l. XIV cap. 
40, t. FX p. 402 f.), kann keiner der uus hekannten Chroniken 
entnommen sein, oder sich mit einer derselben uuch nur von ferne 
decken. Ausserdem lebte der Abt Wilhelm vor der Eutstehung 
der Brabonsage®). Der Inhalt von Guyses Annalen zeigt auch 
keine Spur von der sycambrischen Fürstenreihe, von den Vorfahren 
Karlemans oder von der Sage Brabons. Kein Widerspruch, keine 
besondere Bemerkung, kein Versuch zu einer Ausgleichung zwischen 
verschiedenen Meinungen, wie sie sonst in dem weitschichtigen 
Werke in Bezug auf andere Dinge vorkommen, verrät auch nur 
einen Augenblick, dass Guvse irgend ein Teil unserer lateinischen 
Chronik aus der Zeit Johanns III. oder der verwaudten braban- 
tischen Chroniken vorgelegen oder auch nur vorgeschwebt hätte. 
Für Valenciennes und Brabant finden sich sogar auf einander fol- 
gende Namendeutungen, die zu der Widerlegung anderer Erklä- 
rungen hätten reien müssen. Und wenn der sagenhatfte Brabon- 
complex dem Guyse unbekaunt blieb, so sind wir auch sicher, 
dass dieser, der die Sagen der belgischen Vorzeit mit sichtlichem Beha- 
gen erzählt wnd mit rührender Gewissenhaftigkeit seinen Gewährs- 
männern auf dem Fuse folgt mit genauer Angahe ihrer Namen, den 
Brabonstoff bei diesen seinen Gewährsmäunern nicht gefunden hat. 

Numentlich kommen hier die vier Autoren in Betracht, auf die 
sich Guyses Darstellung der ältesten belgischen Verhältnisse stützt: 
Lucius von Tongern, Hugo von Toul, Nicolaus Ruecleri und Cla- 
rembald, deren für uns verlorene 3) Chroniken spätestens kurz nach 
1350 entstanden sein können. Und hier ist besonders wichtig 


*) Guyse spricht dreimal von ilum: Prol. cap. 4 (t. I p. 84), 1. VII cap. 2 (t. VI, 
10), 1. XIV cap. 40 (t. IX, 402 f.). 

*) In einer am Ende des 14, Jhds, entstandenen Fortsetzung der Gesta der Äbte 
von St. Trond kannte der mit Guyse zeitgenössische Verfasser den Brabon: ‘Hujus vero 
Pippini ducatus dicebatur ducatus Austriae inferioris, in quo, preter alia multa oppida 
et castella, Brabantia continebatur, que a Brabone Troiano mitite, scilicet 
nepate Hectoris magni, nomen accepit’ (Mon. Gerin. SS, X, 365). 

*) Winmans d, a, 0. S. 320-324, 
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Lucius von 'Longern. Ausdrücklich sagt Guyse, dass Lucius eine 
lateinische Quelle in französische Prosa umsetzte }). Aber 
die Chronik des Lucius ging nur, wie Guyse l, III cap. 94 (t. III, 
116) argibt, bis zur Unterwerfung der Belgier durch Ariovist. 
Hauptsache ist bei Lucius wie bei den anderen (von denen Hugo 
in französischer Prosa, Nicolaus in lateinischen Verszeilen, Clarem- 
baldus in französischen Rhythmen schricb) die Gründung der 
Städte Trier und Belgis (Bavai im Hennegau), und Zweek der Dar- 
stellung die Erlebnisse des belgischen Landes unter Bavo, der 5 
Jahre nach der Zerstörung 'Trojas in diese Gegenden kam, uud 
unter den Nachkommen dieses Bavo. Und was hier entscheidet: 
nicht ein einziges von den zahlreichen Stücken, die Guyse von 
diesen Autoren oder auch von anderen anführt, stimmt auch nur 
einigermassen zu dem, was wir aus der Genealogie, der lateinischen 
Chronik Berehens und den sonst besproehenen Werken erfahren. 
Alles, was die sagenhaften Berichte der brabantischen Chrouiken 
seit der ersten Hülfte des 14. Jhds. charukterisiert, was inner 
wieder in den spätern zurückkehrt und gleichsam den Grundton 
bildet, fehlt hier: keine Namen Brahon oder Silvius, Salvius, keine 
Reihe von Sycamberfürsten, aus denen noch vor Christi Geburt die 
Könige von Agrippina hervorgingen, sondern wie bei Sigbert nur 
ein plötzliches Auftauchen eines Priamus im 4. Jhd. nach Christus, 
die Gründung Sycambrias ein Jhd. nach der Zerstörung 'frojas, 
andeutend ein Francio; keine Geburt Octavians in Belgien, kein 
Verhältnis Cäsars zu einer Swane oder zu Brabant, kein Karl von 
Nimwegen, kein Riese von Antwerpen, keine Benenuung Valen- 
ciennes’ wegen der vielen Schwäne oder Brabants wegen Brabon, 
oder Aarschots wegen des Schusses auf einen Adler, Antwerpens 
wegen des handverlangenden Riesen, — nichts, ich wiederhole es, 
was sogar zu einem gewagten Schluss in dieser Materie verleiten 
könnte. Wohl handelt Guyse in seinem 4. Buch ausführlich von 
Cäsar, aber von dem brabantfreundlichen Griechen erfahren wir 
nichts; Guyse bietet vielmebr ein dem Cüäsar der Commentarieu 
entsprechendes Bild, denn auch vor seinem Cäsar flieht alles aus 
den Städten. Octavian ist der Enkel von Cäsars Schwester: 
Sueton leitete hier Guyse. Brabant hiess (l. Il cap. 1, t. II, 
260) nach den Pannoniern, die in diesem Gebiet ein Heiligtum 
des Pan gründeten, ‘Pannonia’ oder ‘Propantia’. Im dem Kapitel, 


*) Prol. cap. 18 (t. I, 78): ‘Nam alius in gallieo prosan teit suriose, ut Lucius 
Tungrensis, qui solus videtur fuisse translator à Latinis in grussuum 


gallieum’. 
5e 


\ 
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das von dem Ursprung der Namen Brabants und Briüissels handelt 
(L III, 29, t. II, 368), heisst es, dass die Senonen Rhätien 
‘Brebantia® nannten nach den ersten Silben ihrer beiden Könige 
Bremus und Brenuins. L. VIII, 3 (t. VI, 16 ff) hat er andere 
Erklärungen: Brabant wurde erst “A/bania’ von den Albaniern ge- 
nannt, dann “Servia eumbronaria’, darauf ‘Silva carbonaria”, sodann 
‘Brabant’ ‘a Gallis braccatis ipsum inhabitantibus’, wofür sich an 
anderer Stelle findet “territorinm… brachatense a Belgengibug braccatis 
antiguitus sie dictum’ (l. IV, 2); endlich ‘Burbantia’ ‘a Targuinio 
Burbantio'. Valenciennes hatte ursprünglich den Namen 
‘Vallis Nenonensium’, dann auf Befehl Ariovists *Pallis Saronum’, 
endlich auf Wunsch Kaiser Valentiniuns *Patentiniana 1. Sollte 
Guyse, der 1. VIII, 30 anlässlieh Clodius, Königs der Franken im 
5. Jhd., sagt: “Angunt aligui hune Clodium frisse, de quo habetur 
in histori guddam intitnlatd „De Lancelot du Lac”, sed griù illa 
historia multa fanlastica ponit, non adhibeo fidem dictis gjus’, 
sollte Guyse bei den vielen Deutungen von Brabant und Valen- 
ciennes nicht eine dieser Stelle ähnliche Erklärung abgegeben haben, 
falls er um eine Deutung im Sinne der brabantischen Sage ge- 
wusst hätte ? 

Aus alledem geht hervor, dass Lucius von ongern die Brabon- 
fabel nicht behandelt hat, geschweige dass sie von ihm, wie man 
gewollt hat, ausgegangen wäre. Für Guvse war dieser Lucius 
ein zu bedeutender Gewährsmann, als dass er dessen Meinung, 
nun er so viele andere gibt, verschwiegen hätte. Und zugleich 
gewinmmen wir damit einen Beweis, wie nicht nur zur Zeit des 
Lucius, der frühestens im 138. Jhd. — die Zeit ergibt sich aus 
seiner Keuntuis eines ausgebildeten Wappensystems ® — über 
die Ableitnngen vieler Namen geschrieben und in Tongern seine 
Arbeit verfasst hat (l. Ill, 78, t. III, 46), die Sage ausserhaìb 
Brabant unbekannt war, sondern auch, dass sie zur Zeit Guyses 
noch nicht über die Grenzen ihrer Heimat gedrungen war. Alles 
weist auch hier wieder darauf — und es ist nur die Bestätigung 
upserer schon gewonnenen Anschauungen —, dass die Sage von 
den Sycamberfürsten, von Brabon, von den direkten Vorfahren 
Karlemans ein spezifisch brabantisches Ergeugnis ist, von verbält- 
nismässig jungem Datum, das im 14. Jhd. und vielleicht noch 
lange nachher auf die brabantische Heimat beschränkt blieb. 5) 


) LIL, 26 (t. II, 356), 1, III, 94 (t. IIT, 114), 1, VIT, 69 (t. V, 294). 

*) S.oben S. 118 Aum. 2. 

*) Zu bemerken ist, dass seit der Mitte des 15. Jhds. Tongern in Verbindung mit 
der Brabonsage genannt wird. Die AChr. T nennt Karl von Nimwegen ‘Herr von Hey- 
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Erst ein reichliches Jabrhundert nach Guyse hielt die Brabonsage 
ibren endgültigen Einzug in eine fremde Literatur, als ein galanter 
Landsmann Guyses die gelehrte fradition für den Gebrauch einer 
verwöhnten Damenwelt eines fremden Hofes arrangierte, und zwar 
mit solehem Glanz und mit solcher Eindringlichkeit, dass bei diesem 
Arrangement die bisherigen Erzählungen der Sage bald kaum mehr 
beachtet wurden. Es war eine seltsame Neubelebung: Brabon aus 
der Gelehrtenzelle hoffähig gemacht! Irre ich mich nicht, so gilt 
auch in unserer Zeit noch dieses Arrangement als das eigentliche 
Muster der Brabonsage. 


Lemaire und seine Nachfolger. 


Unsere Sagensammlungen enthalten für gewöbnliech als Muster 
der Brabonsage die Version, wie sie die //lwsfrations de Gaule et 
Niagularitez de Troye par maistre Jean le Maire de Belges erzählen. 

Jean Lemaire), bei der Drucklegung seines Werkes Histo- 
riograph der Anna von Bretagne, der Gemahlin Ludwigs XII. von 
Frankreich, hatte seit 1500 seine Illustrations de Gaule angefangen 
mit der bestimmten Absicht, wie er im Prolog zum ersten Buch 
sagt, eine richtige Vorstellung von dem Glanz des trojanischen 
Hofes zu geben, weil bis dahin diese Materie in französischer 
Sprache nur mit Irrtïmern untermischt erzählt worden sei, und 
ein Gegenstand wie Trojn, von dem fast alle abendländischen 
Fürsten stannnten, zu hoeh stehe, um in Verfall zu geraten. Eine 
grosse Anzahl Autoren fülnt er an, aus deren Werken er geschöpft 
hat?). Das dritte, im Dee. 1512 heendete Buch enthält in der 
Hauptsache die Abstummungen von Troja, fa vrage origine des 
Francois, des Bretons, des Turez, et de tout ce qui est possible dal- 
leguer en ceste matiere (p. 266), und somt auch die Geschichte 


den Tongern’; die He. Rethaan Macaré Ende 15, Jhd.) lässt Octavian in der Nühe van 
Tongern geboren werden; Jean Lemaire will den Stof von tongrischen Chronisten 
haben. Vermutlich eine Nachwirkung dez sagenhaften Verhältnisses zwischen Oetavian 
und Octavia —= Tongern, s. oben S, 107 f, 

1) Ich halte die gewöhnliche Sehreibweise seines Namens ‘Lemaire’ bei, obgleich er 
sich nar ‘le Maire’ schreibt, wenigstens nach der Ausgabe seiner Illustrations von 1549, 

*) In der Ausgabe von 1549, nach der ich citiere: zu Buch IT aaf p. 149, zu Bach II 
auf p. 162, zu Buch III auf p. 269. 
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Brabons (p. 308 ff). Und mit Recht durfte Lemaire von ‘Singu- 
laritez’ sprechen. Führten die Historia des Psendo-Clerieus und die 
ihr folgenden Chronisten die Abstammung von Noah bis zu ihrem 
Fiürstenhaus in naivster Weise vor, haben wir bei ihnen immer 
das Gefühl eines verirrten, aber ans dem Geiste der Zeit begreif- 
liehen Lokalpatriotismus: in den drei Büchern Lemaires, namentlich 
im dritten, stossen wir auf eine Behandlung, die ohne Zweifel von 
vielseitigster Belesenheit, aber auch von Kraftproben ungezügeltster 
Phantasie zeugt, bei deren Lesen man hie und da die Frage auf- 
wirft, ob der in Kenntnissen doch hoch stehende Autor nicht eine 
Satire auf die Geschichtschreibung seiner Tage beabsichtigt hat, so 
sehr überschreitet seine Willkür in der Kombination weit entlegener 
Namen und Begebenheiten das schon reichlich phantastische Mate- 
rial seiner Quellen. Noah ist der umherwandernde Staatenbegrün- 
der, er setzt noch zu seinen Lebzeiten jeden Nachkommen in einen 
Staat ein, er gründet auch das Königreich Gallien, wo sich seit- 
dem die Könige in ununterbrochener Reihe folgen. Keine Völker- 
schaft, deren Stammvater Lemaire nicht zu nennen wüsste, kein 
historischer Name, den er nicht in verwandtschaftliche Verbindung 
zu bringen vermöchte 5. Wie bescheiden sind die Pseudo-Clerici 
ihm gegenüber mit ihren Aufstellungen! Oh die Damen des franzö- 
sischen Hofes, die das Buch zum Zeitvertreib nnd zur Bildung 
ihres Geistes lesen sollten (p. 3 f.), an dieser allerdings anmutig 
vorgetragenen Gelehrsamkeit ihren Gefallen gefunden, haben wir 
nicht zu entscheiden. Aber was uns hier näher angeht: ein Mann, 
der so Geschichte schreibt, ist nicht im Stande eine Sage aus einer 
Quelle unverändert herüherzanehmen. Treffen wir in Lemaires 
Version unserer Snge eine Anzahl Dinge, die uns bis jetzt noch 
nicht begegnet sind, unternimmt Lemaire, der wie es scheint durch 
einen unwiderstchlichen Drang das Getrennte zu verbinden getrie- 
ben warde, das Wagestück, die clevische Tradition mit der bra- 
bantischen zu einer Einheit zu verknüpfen, so müssen wir dies für 
Erfindungen seines Geistes halten, für Erzeugnisse seiner 
Phantasie, die sich eben an gegebenes Material nicht zu binden 
wusste, 

Die Version Lemaires findet sich nacherzällt in Nr. 539 der 
Deutschen Sagen der Brüder Grimm, ‘Carl Ynach, Salvius Brabon 
und Prau Schwan’, uod in Nr. 51 der Niederländischen Sagen von J. W. 





1) Vgl. die folgende Geschlechtsreihe (p. 328 ff.) mit den ans Tacitus und Plinius 
bekannten Nomen: Noe > Tuisco > Mannus > Inghaevon >> Istevon >> Hermion > 
Marsus >> Gambrinius > Suevus > Vandalus > Teutanes > Hercules Alemannus 
Ws. w‚ Jeder folgende ist immer der Sohn des Vorangehenden. 
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Wolf, ‘Frau Sehwana’. Sie ist teilweise abgedruckt bei Reif- 
fenberg, Chevalier au Cygne o. ce. App. p. 215 ff. Ich kann mich 
also auf das Hervorheben einzelner Züge beschränken. 

Die Genealogie von Noah bis auf Karl von Nimwegen und 
Brabon geht wieder über Heetor und Francus (für Francio) und einen 
älteren Brabon, aber die dazwischen liegenden Glieder und sonstigen 
Verwandtschaftsbeziehungen sind ganz andere als in uuseren braban- 
tischen Chroniken, soweit wir sie bis jetzt haben kennen gelernt, 
Karl von Tongern heisst eigentlich Gottfried, aber wegen seines 
infolge vmglücklicher Kriege verschlossenen Wesens nennt man ihn 
. Karl, welches in teutonischer Sprache ‘rude, robuste, rustiguec’ be- 
deute. Gottfrieds Sohn ist Karl Ymach, dieser vergeht sich an 
einem Mädchen des Landes. Vor Karl Ynachs Reise nach 
Griechenland fällt hier zuerst ein längerer Aufenthalt in Rom bei 
einem Bruder seines Vaters, der dort als Geisel lebte. In Arkadien 
kommt er gleichfalls in das Haus von Câsars Vater, der aber 
zwei Töchter hat, Julia und Germana, die eine wohl nach Sueton, 
die andere zur Erklärang des Namens Germanen. Diese Germann 
heisst nachher Swane. Auch bei Lemaire ist wiederum der 
Fehltritt Karls und Germanns der Anlass zur Flucht, aber díe 
Geburt Oetavians findet nicht unterwegs statt, sondern erst nach 
der Ankunft auf Megen ‘an der Maas’. Cambrai, Valenciennes 
hat auch Lemaire, aber nicht in Verbindung mit Brabon, der 
hier überhaupt nicht nach diesen Orten hinkonunt: Germana und 
Karl gelangen auf ihrer Flucht aus Griechenland nach Cambrai, 
von da aus ziehen sie in ein Thal, wo Schwäne waren. Hier 
schiesst einer aus dem Gefolge auf einen Schwan, der darauf 
Schutz sucht in dem Schoss der Germana, welche wegen der 
Seltsamkeit des Abenteuers forten Swane zu heissen wünscht. Ibr 
zu Ehren nannte man den Ort von nun an Pal des Cygnes !). 
Wiederum spielt der grosse Tempel von Mars und Pluto zu 
Löwen eine Rolle: Karl und Swane danken daselbst den Göttern 
für die glücklich beendigte Fabrt. Zwei Kinder werden ihnen 
geboren: ein Sohm Octavius oder Oetuvinn und eine Tochter Swane. 
Aber nicht lange dauerte das Eheglück Karls. Er ergriff die Partei 
Ariovists gegen Cäsar und fiel bei Besangon. Die Witwe verbarg 
sich auf dem Schloss Megen an der Maas, wo sie den zu ihr ge- 
fohenen Schwan hegte und mit eigner Haud ernährte. Ambiorix 
fübrte die Regierung für sie. Salvius Brabon — mit Lemaire 


" Verschmelzuog des Aarschot- uud Valenciennes-Motivs, mit Umgehung der eigent- 
lichen Bedeutung Cambrais für die Sage, 
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kommt dieser Name auf — ist einer von den Waffenleuten Cäsars, 
er trägt das Hauptbanner. Mit Cäsar aufgewachsen ist er freilich 
nicht, er ist sogar hedeutend älter, da er schon unter Cäsars Vater 
kämpfte. Lemaire verschmelzt also den Vater Brabon und den 
Sohn Brabon zu einer Person. Er ist aber vom Geschlechte des Fran- 
cus, der ein Sohn Heetors von 'Troja war. Sein Wappen ist ‘in Rot ein 
silberner horigontaler Balken’ 5). Brabons Entdeckung der Swane 
geht von Cleve aus, nicht von Cambrai oder Antwerpen. Lemaire 
nennt hier seine Darstellung ‘la vraye histoire du Cygne de Cleues’. 
Cäsar befindet sich mit kleinem Gefolge zum Ausruhen in Cleve 
(nach den früheren Erzählungen verweilt er in Cambrai). Brabon 
sucht Erholung. Er träumt von einem endlichen Glück nach langen 
mühevollen Jahren. So kommt er in einer sentimentalischen Träu- 
merei an den Rhein. Da gewahrt er einen Schwan, der mit dem 
Schnabel in ein Boot hackt und Brabon zum Einsteigen einladet. 
Brabon folgt dieser Binladung und der Schwan wird sein Führer. 
Von einer Jagd ist nicht die Rede; ebensowenig davon, dass der 
Schwan das Schifflein gezogen hätte. Der Vogel schwimmt ihn 
voran zu dem Schloss seiner Herrin. Wie die Reise vom Rhein in 
die Maas vor sich ging, danach werden die französischen Damen 
wohl kaum gefragt haben. Zufälligerweise gibt es allerdings einen 
Ort Megen an der Maas, aber Lemaire ist wohl durch die Bezeich- 
nung Megen, welches später Neumegen hiess, irre geführt worden. 
Als der Schwan sich an Ort uud Stelle sieht, erhebt er sich und 
fliegt in das Schloss. Brabon glaubt sich betrogen und will jetzt 
erst auf den Vogel schiessen. Auch bei Lemaire redet Swane den 
Ritter auf griechisch an. Brabon und Swane kennen sich nicht, 
aber sie erzählt ihm weitläufig, wer sie ist, und dass Cisar sie 
erkennen werde an einem Juppiterbildchen von mnassivem Gold, 
das er ihr einst aufzuheben gegeben habe. Brabon, der von Cleve 
bis Megen nichts anderes als sein Schwanenabenteuer erlebt hat, 
kehrt nach Cleve zurück, ohne besonderes Erlebnis. Cäsar bricht 
dann sofort nach Megen auf, verzeiht alles und gewährt dem 
Brabon die junge Swane zur Gemahlin. Der ‘Fempel zu Löwen ist 
wiederam der Ort der Hochzeitsfeier. Cäsar verleiht seiner Nichte 
das Land zwischen dem Ruthenischen Meer, d.h. von Norwegen 
an bis zu den letzten Grenzen der Nervier, und von der Schelde 
bis zum Bach Jacea (der Grenzbach Gette ®) zwischen Brabant und 





') Wie bei Hennen vs, 454 f.; übrigens das Wappon der Herren von Jiöwen. 

*) Kurz nach 1008 liess Bischof Balderich IL. bei Hougaerde am Ufer der Gette ein 
Schloss banen, d‚h, an den Grenzen der Grafschaft Löwen, vgl. De Ram, Recherches 
aur les Comtes de Louvain a, a, O, p. 18, L. Varpenkixnene o,o. t‚. II p. 114, 
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Lüttich?®), und erhebt das ganze Gebiet uu einem Herzogtum. 
Seither heisst das Land Brabant. Octavius, der Sohr. der Swane 
und des Karl Ynach, erhält von Cúsar das Königreich Agrippina. 
Dies alles geschah 51 v. Chr. Ein anderer Ritter des Câsar, 
Gravius, tötete den Riesen bei Antwerpen. Als Cisar ganz Gal- 
lien unterworfen hatte, beschloss er nach Rom zurückzukehren , um 
mit bewaffneter Hand Pompejus, seinem Feinde, und dessen Schar 
entgegenzutreten. Und um dies zu tun, nahm er mit sich die 
tugendhaftesten und zuverlässigsten Fürsten Galliens. So begleiteten 
ihn auf diesem Zug sein Neffe Octavius von Agrippina, den Lemaire 
hier ‘Octavien Germain’ nennt, und Salvius Brabon, sein angehei- 
rateter Neffe, Herzog von Tongeru und Brabant. Dieser blieb so 
lange in Rom, bis er 46 v. Chr. verräterisch getötet wurde von 
Brutus uud Cassius, die auch Ciäsar ermordeten. Ein Verräter Ecly- 
peus oder mit äbnliechem Namen kouunt bei Lemaire nicht vor. Und 
nun wird nicht der belgische Oetuvinn Kaiser, sondern Lemaire lässt 
Octavian, den Sohn der Julia, Cüsurs anderer Schwester, Kaiser 
werden. Auf Brabon folgen sodann in ununterbrochener Reihe, von 
Vater auf Sohn: Karl Brabon > Julius > Octavius > Godard >> 
Gottfried > Werie > Artsard >> Martsiand >> Taxander > Ansy- 
gisus > Karl III. der Schöne > Lando > Austrasius >> Karl Naso 
(Vater der Veraye, wie Lemaire sagt; bei den anderen ist dies ein 
Ansgisus) >> Karl Hasbain >> Karloman, eine Reihe, die an Abwechs- 
lung nichts zu wünschen übrig lässt, aber doch eine völlig andere 
ist, als die wir aus den Pseudo-Clerici kennen gelernt haben. 

Ganz neu sind also bei Lemaire: die Namen der einzelnen 
Glieder der Genealogie von Heetor von Troja bis auf Karle- 
man, Gottfried von Nimwegen. die Bedeutung des Namens Karl, 
der Name Karl Yuach, der Aufenthalt in Rom, die Namen 
Julia und Germana für Ciüsars Schwestern, die Ánderung des 
Namens Germana in Swane, die Scene im Sechwanental, die 
Einführung des Ariovist und des Ambiorix, Brabon ist nicht 
mit Cäsar aufgewachsen, von Cleve aus geht die Schwanenfahrt 
vor sich, keine Schwanenjagd, ein anderer als Brubon tötet den 
Riesen bei Antwerpen und nicht der belgische Octavian wird Kaiser 
von Rom. 

Die Version Lemaires nimmt den heimischen Chronisten gegenüber 
eine so eigne Stellung ein, dass wir ihm, dem wunderlichen 
Kompilator der Illustrations, die meisten, wenn nicht alle Abwei- 
chungen zurechnen müssen. Aber wober hatte er den Grundstock 
seiner Erzählung? Nicht direkt aus den Clarasien, keinenfalls aus 
den Pseudo-Clerici, überhaupt nicht uus einer der von uus bespro- 
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chenen Chroniken. Nicht ein einziges Mal stimmt das Genealogische. 
In dem reichen Autorenverzeichnis fehlt der Name einer unserer 
Chroniken oder ein Name, der die Vermutung auf sie lenken köunte. 
Vermutlich kannte Lemaire den Stoff aus früherer Lektüre ader 
Erzählung 5. Er war im Hennegau geboren, stand seit 1502 mit 
Margaretha von Österreich, der Tochter Maximilians, in Beziehung 
und war in den Jahren ihrer Regentschaft über die Niederlande 
ihr Historiograph (1507 —1511). In Belgien muss er von der Sage 
gehört haben. Woher aber Lemaire den Stoff auch bezogen haben 
mag, ausgeschmückt hat er ihn mit seiner lebhaften, riicksichts- 
losen Phantasie und Kombinationslust. Die nüchterne Geschichte 
von Brabon Silvins verpflanzte er 1m den Rhein, nannte sie die 
wabre Geschichte von dem clevischen Schwanritter, so dass von 
der zarten Erzählung von Elias nichts übrig blieb als die beiden 
Namen ‘Cleve’ und ‘der Rhein’, Als typisches Beispiel fir die 
wirkliche Sage von Brabon dem Schwanjäger darf Lemaires Erzäh- 
lang nicht gelten, und für die clevische Tradition bedentet sie 
gar nichts. 

Aber die Folgezeit legte der Version Lemaires eine hohe Beden- 
tung bei. Von nun an gilt Lemaires Darstellung für die wahre 
Brabonsage. Zunächst bei Richard von Wassecbourg in 
dessen Buch Axtiguitez de la Gaule Belgiegue (Paris und Verdun 
1549, fol. XXV 1° ff). Ausser Kürzungen gibt Wassebourg nur 
zwei unbedeutende Änderungen: Brabon ist schon in seinem Boot 
auf dem Rhein, als er auf den Schwan trifft, der ihm einladet, und 
Brabon bittet nachher die Dame, ihn in ihr Schloss einzulassen, 
statt dass diese ihn uauffordert. Da nun auch alles andere, was 
Wassebourg von den sagenhaften Fürsten von Tongern und Bra- 
bant mitteilt, meist wörtlich und immer sachlich zn der Erzählung 
Lemaires stimmt, und eigentümliche, bei beiden vorkonunende sprach- 
liehe Wendungen auffallen, da ferner Wassebourg die ‘Zl/ustrationg 
de la Gaule par Jehan le Maire’ unter seinen Quellen verzeichnet, 
und Lemaires Kombination den Brabon von Cleve ausgehen liess, 
um Cleve und Brabant beiden zu ihrem Rechte an der Herkunft 
zu verhelfen, — eine Verbindung, die sich bei den brabantischen und 
clevischen Chronisten nie findet und auch nicht zu erwarten ist — 
und da endlich Wassebourg sich immer als einen gewissenhaften 
Kompilator erweist: so wird die Wassebourgsche Version auch 





*) Er verzeichnet unter seinen Gewährsmäunern Muistre Jaques de Guyse en la 
Chronique de Belges. An anderer Stelle (p. 290) ‘selon les chroniqgues de Tongres'. — 
Guyse bietet nichts für unsere Sage; haben die Chroniken von Tongern nach Guyse 
btwas geboten, so beruhte dies auf brabantischer Überlieferung. 
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aus dem Buch von Lemaire stammen und nicht mit diesem auf 
einer gemeinsamen Vorlage beruhen, die sie beide in ihrer Weise 
benutzt hätten. — 

Für unsere Sage von keiner Wichtigkeit sind die Hss. Nr. 13414 
und 13415 der Kgl. Bibl. zu Brüssel, die gleichfalls von Brabon 
handeln. Sie sind mit einer Hand aus dem ersten Drittel des 17. 
Jhds. geschrieben, geben nur Genealogisches und schliessen sich 
an Lemaire an. Merkwürdig ist der Anfang von Nr. 13415 : ‘Mier 
volgt die Genealogie descente ende affcompste vanden eedelen Hertoghen 
ende Hertoginnen des Lants van Brabant’ etc, übersetzt, wie es 
heisst, aus dem Latein in deutsche oder in brabantische oder in 
vlämische Sprache. Nr. 13414 setzt hinter die Namen der Nachfolger 
Brabous, wie sie bei Lemaire vorkommen, immer ein besonderes 
‘Brabon’, also Kaerle Brabon >> Julius Brabon > Octavius Brubon 
ete. In dem gleichen Verhältnis zu Lemaire steht die 1566 ge- 
schriebene lateinische Chronik derselben Bibl. Hs. Nr. 13787, welche 
die 1542 entstandene Chronik von Bruder Johann Brusthem 
enthält }). 

Für die anderen Autoren, die nach Lemaire und Wassebourg 
über Brabon berichtet haben, verweise ich auf Reiffenberg o. c. 
Introd. p. LXVI ff, wo dieser Gelehrte die Version von Salvius 
Brabon bespricht. Wenn erp. LXVII von Marcus van Vaerne- 
wiiek behauptet, dass dieser in seiner Historie van Belgis (das 
königliche Privilegium ist von September 1565) eine Version bringe, 
die der Wassebourgschen entspreche, so ist er -im Irrtum. Vaerne- 
wiiek folgt in der Hauptsache Lemaire, kennt aber uuch die andere, 
seit 1497 mehrmals gedruckte Quelle, die Alderexcellenste Cronyke. 
Aber er geht in manchen Punkten seinen eignen Weg. Als Karl 
vor Besangon gefallen ist, hinterlässt er einen Sohn Salvius 
Brabon, den er von Julius Cüsars Schwester Germania hatte, während 
Brabon sonst Karls Sclhrwiegersohn ist. Die Schwanenjagd des Brabon 
ist weggefallen (Buch 1 cap. 8, in der Ausgabe von 1619 fol. 
XCI v° f). 

Von Lemaire an haben wir nur Anschluss an den von ihm 
gegebenen Inhalt. Rückschlüsse auf die Gestalt der Sage im 14. Jhd. 
sind aus diesen Neubearbeitungen nicht mehr möglich. 





!) Nach dieser Hs. hrsg. von REIFFENBERG, Chronique de Philippe Mouskes, t. de 
Bruxelles 1836, p. 562 ff. Die Sage von Salvias Brabon, die nur wenige Zeilen ein- 
nimmt, ebd. p. 568. Von Johann Brusthem handelt Reiffenherg ebd. Introd. p. CCLXVIL, 
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XVII. 
Zusammenfassung der Resultate. 


Ich gestatte mir jetzt die gewonnenen Resultate in folgenden 
Sätzen zusammengustellen : 

1. Die Annahme der Schwanritterherkunft der brabantischen Herzöge 
ward erst möglich in der 2**“ Hälfte des 12. Jhds. Sie fand erst 
statt nach 1179, als Heinrich 1. Mathilde von Boulogne heiratete, 
Die Kinder dieser Ehe hiessen mit Recht Nachkommen des Schwan- 
ritters infolge der Herkunft ihrer Mutter. 

2. Schon früh im 13. Jhd. wurde diese Abstammung auch auf 
die vorangehenden Herzöge übertragen, schr wahrscheinlich unter 
dem Drange einer öffentlichen Meinung, welche die Namen Bouillon, 
Niederlothringen, Brabant identifizierte und die Hürsten dieser 
Gebiete als ein einziges Geschlecht betrachtete. 

3. Den Schwanritter und seine Geschichte dachte man sich am 
brabantischen Hof im 13. Jhd. in der Version der französischen 
Helyassuge, d. h. der Schwanritter sollte als eines der Schwan- 
kinder eine Zeit lang in der Gestalt eines Schwanes gelebt haben 
und später als Mensch in einem Kalm, den sein Schwan gebliebener 
Bruder zog, nach Nimwegen gekommen sein, wo er die Herzogin 
des Landes — Bouillon oder Lothringen — und ihre Tochter aus 
schwerer Bedrüngnis rettete wid der Gemahl der Tochter wurde. 

4. Zwischen 1320 und 1330 wurde diese Sage in Brabant 
rationalistisch umgedeutet und mit Cüsar und Oetavian verbunden. 
“Der Schwanritter erhielt den Namen Brabon oder vielleicht schon 
Brabon Silvius); aus dem ein Schiffein ziehenden Schwan 
ward ein verfolgter und fliehender Schwan; die Herzogstochter, die 
der Ritter zur Frau nam, wurde, wie auch ihre Mutter, Swana 
genannt. Hs ist möglich, dass die Schrift, in welcher diese Um- 
gestaltung zuerst vorkam, dieselbe ist wie die 1414 von Hennen 
von Merchtenen als ‘Clarasien van Jucop van Merlant, 1497 von 
der Alderexcellensten Chronik als ‘Deelaraegen van Jacop van Mer- 
lant angeführte, Ist dies nicht der Fall, so haben die Clarasien 
des Pseudo-Maerlant doch diesen Urtypus der Sage dargestellt. 
Vermutlich war die erste Version der Sage in lateinischer Sprache 
abgefasst. Im Vergleich mit spätern Gestaltungen war für sie 


Ke *) Die Genealogie, Wilbelm van Berchen, die Chroniken von 1468 und 1497 haben 
„Brabon Silvius, Hennen von Merchtenen Breboen, Lemaire Salvius Brabon, 
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charakteristisch, dass die Mutter Swana nur eine einzige Tochter 
hatte, dass die Geburt Octavians bei den Sieben Tommen unweit 
Löwen stattfand, dass Brabon mit der Tochter Swana eine To ch- 
ter erzeugte, und dass mit deren Sohn das Geschlecht Brabons 
erlosch. 

5. Um 18330 oder kurz nachher ergänzte ein HFabulator diesen 
Urtypus der Sage dahin, dass er die genealogische Lücke zwischen 
Brabon, dem angeblichen Zeitgenossen Cisurs, und Karleman, der 
um 600 lebte und in den Chroniken sonst die Reihe der braban- 
tischen Fürsten eröffnete, durch eine ununterbrochene Geschlechts- 
reihe ausfüllte. Wahrscheinlich setste bereits er, und nicht erst 
sein gleich zu nennender Ergänger, für die Sieben Tommen als 
Geburtsort Octavians das allgemeine ‘ix ria’ ein und gab er der Swana 
noch eine zweite Tochter, die er Oetaviana nannte. Auch dieser 
Autor ist uns dem Namen nach nicht bekannt. Ex ist möglich, 
dass er nus Antwerpen gebürtig war !). Er schrieb lateiniseh. Ich 
habe ihn ‘Pseudo-C'lericus l’ oder nach seinem Sprachgebrauch 
‘sibi-Clericus’ genannt. 

6. Kurz darauf, noch im 24” Viertel des 14. Jhds., benutzte 
ein gleichfalls lateinisch schreibender Historiograph die Arbeit dieses 
Psendo-Clericus T und ergänzte sie nach vorn, indem er eine Genea- 
logie von Noah über Troja bis auf Brubon Silvius hinzudichtete. 
Seine ‘Historia’ reichte von Noah bis Herzog Johann III. Die 
Gestalt der Sage, wie sein Vorgänger sie bot, liess er fast unbe- 
rührt. Dieser Autor, dessen Name gleichfalls nicht auf uns ge- 
konumen ist, wird in Werken aus der 2" Hälfte des 15. Jhds. 
‘Johannes Clerici, seeretarius ciritatis Antwerpiensis’, ‘meester Jan 
de Clerc u. ä. genannt. Er kann aber Johann Boendale nicht gewesen 
sein. Ich habe ihn als ‘Pseudo-Clerieus II’ oder nach seinem 
Sprachgebrauch als ‘e-Clerieus’ bezeichnet. 

7. Noch vor 1355 ward die ‘Historia’ des Pseudo-Clericus 11 
— ob ganz, wissen wir nicht, jedenfalls der Anfang — von einem 
schwerfälligen Dichter, der Gottfried mit dem Bart (ft ca. 1140) 
als ersten brabantischen Herzog in dessen Vorfahren verherrlichen 
wollte, in niederländische Reime wngesetzt. In dieser Bearbeitung 
ist mebreres infolge des Zweekes und der Stümperhaftigkeit des 
Verfassers aus der Sage ausgefallen: so die Schwanenjagd und der 
Kampf mit dem Riesen. Wir besitzen von dieser Arbeit nur den 
Teil bis auf Karleman; dieses Bruchstück findet sich auf den 6 
ersten Blättern der Hs. C. (nach J. F. Willems’ Bezeichnung) von 


*) S. oben S. 109, 
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Boendales und seines Fortsetzers Yeesten (Nr. 15828 der Antwerp- 
ner Stadtbibliothek), vermutlich als Kinleitung zu Boendales Chro- 
nik. Ich habe sie alg ‘Genealogie’ wufgeführt. 

8. Das 15. Jhd. hat die Sage im Grossen und Ganzen unver- 
ändert gelassen. Hennen von Merchtenen folgte 1414 einer 
Redaktion, die die Ergäünzungen der beiden Pseudo-Clerici noch 
nicht kaunte, und die ev als ‘C/arasien ran Jacop van Merlant' 
anfübrte. Wilhelm von Berchen hat uns die Bearbeitung des 
Pseudo-Clericus IT im Wesentlichen bewalrt in seiner brabantischen 
Chronik v. J. 1472 (cod. Bruxell. Nr. 8038). Eme Arbeit 
in niederländischer Prosa, auf welche sich nachher eine 
brabantische Chronik von ca. 1468 (Nr. 15462 der Antwerpner 
Stadtbibl., Nr. T, 74 der Kgl. Bibl. im Haag) sowie die gedruckte 
Alderexeellenste Chronik von 1497 ff. für den Sagencomplex 
stützten, nimmt eine vermittelnde Stellung zwischen den Clarasien 
und der Chronik der Pseudo-Clerici ein, indem sie für die Teile 
vor und nach Brabon Silvius den Psendo-Clericus IT zum Führer 
nahm, in der Brabonsage aber sich besonders von den Clarasien 
oder deren Vorlage leiten lies. 

9. Der Anfang des 16. Jhds. griff tief umgestaltend ein. Jean 
Lemaire des Belges suchte die brabantische Sage mit der cle- 
vischen Schwanrittertradition zu verschmelzen. Ausserdem wurde der 
genealogische 'leil des Complexes, sowohl der vorbrabonische als der 
nachbrabonische, bei ihm ganz abgeïndert. Er nannte den Schwanritter 
Salvius Brabon, liess ihm von Cleve ausgehen und machte aus 
dem Schwan einen den Weg weiseuden Führer. 

10. Von nun an war Lemaire die Quelle, aus der andere 
Erzähler gewöhnlich die Brabonsage schöpften. Ergänzend tritt bei 
Marcus van Vaernewiick die Alderexeellenste Chronik hinzu. 
Es scheint, dass Vaernewiicks Darstellung, die die Schwanenjagd 
ausliess, keine Nachfolger gefunden hat 5. 

11. Die Schwanrittertradition hat also in Brabant drei Perioden 
durchgemacht. Die erste ist die boulognische, während des 
13. Jhds. und bis ca. 1325: der Schwanritter war nach der Vor- 
stellung dieser Zeit ein Wesen aus einer übernatürlichen Welt 
(s. oben Nr. 3). — Die zweite Periode ist die der brabantischen 
Brabonsage, gie reicht von ca. 1325 bis nach 1500: charak- 
teristisch sind für sie das gänzliche Fehlen übernatürlicher Züge, 


") Von der Version Wolframs von Eschenbach am Schluss des Parzival Abschn. 
8482, der den Schwanritter einen Herzog von Brabant nennt, habe ich Clev. 
Schwanr, a, a. Ô. S. 156—36 gehandelt, — Für die Version in Konrads von Würzbarg 
Schwanritter verweise ich vorläulg auf S. 2—4, 88. 44—47 desselben Aufsatzes. 
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die Einführung der Namen Swane und Brabon Silvius, die Um- 
setzung des den Kahn ziehenden Schwanes in einen verfolgten 

‚ Schwan, die Verbindung des Ritters mit Cäsar und Octavian, 
Cambrai als Ausgungspunkt der Fahrt. Mit der Brabonsage erhält 
Brabant einen eignen Sehwanritter. — Die dritte Periode ist 
die der Lemaireschen Brabonsage oder der clevisch- 
brabantischen Brabonsage, seit 1512: Brabonsage uud 
elevische Schwanrittersage werden verschmolzen, Ausgangspunkt ist 
Cleve, aus der Jagd ist wiederum eine Fabrt geworden, nur dass 
der Schwan nicht wie in der ersten Periode das Boot zieht, son- 
dern den Weg weist, dem der Ritter zu folgen hat. Mit Lemaire 
kommt der Name Salvius Brabon auf. — 

Dazu kommen folgende Nebenresultate : 

L. Das Büchlein, das im 15. Jhd. unter dem Titel ‘Cfarasien’ 
oder “Deelaracgen van Jacop can Merlant’ angeführt wurde, ist nicht 
von Maerlant. Es kann frühestens um 1320 entstanden sein. 

2. Wir haben fortau zu unterscheiden zwischen einem Pseudo- 
Johannes Clericus, der im 2**” Viertel des 14. Jhds. in lateinischer 
Prosa eine Historin Brnbantine von Nouh bis auf Herzog Johann 111. 
vusummenstellte, und seinem berühmten Zeitgenossen Johannes 
Clericus oder Johann Boendale, dem Verfasser der Brabantischen 
Yeesten B. IV. 

3. In seiner brabantischen Chronik hat Wilhelm von Berchen 
für uns die wichtigste Entwicklung des Braboncomplexes erhalten *). 

4. Lucius von Tongeru, den man im 17. 18. 19. Jhd. als 
Urheber der Brabonsage betrachtete, hat sich mit der Sage von 
Brabon nie befasst. 


*) Die Kgl, Bibl. zu Brüssel bewahrt melrere eigenhändig geschriebene grössere und 
kleinere Chroniken von Wilhelm von Berchen, s, Verf. in Fruixs Bijdragen a. u. 0. 
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(* weist nuf erschlossene Werke und Autoren.) Î 


* Unbekannter Autor deutete zwischen 1320 und 1830 die Helvassage und die, 
Herkanft der Herzöge rationalistisch wm. Die Clarasien des Pseudo- 
Maerlant orler deren Vorlage. 


* (Clarasien des Pseudo-Maerlant, 
dem Ib. Jhel. angehöris.) 


* Pseudo-Clericus | oder sibi-Clericus 
schrieb zwischen ca. 1330 und 1350 in latein. Sprache. 
Er gab dem Brabon Nachfolger bis auf Karleman. 
| | ‚ .x? 
Hennen von Merchtenen, 
» Pseudo-Clericus Il oder ei-Clericus 1414, unbeholfenste Wietlergabe der Sage. 
schrieb gleichfalls zwischen 1830 und 1350 in latein. 
Sprache. Er nah die Arbeit des Pseudo-Clericus 1 
in seine Historin anf und verband Noah und Trojn 
durch eine sycambrische Fürstenreihe mit Brabon. 


NN 


* Alderexcellenste Chronik |, 





Genealogie Gottfrieds des Bärtigen, * Vorlage Wilhelms v. Berchen, 


in niederländischen Reimen 
(Hs. der Antwerpner Stadt- 
bibl. Nr. 15828, die G ersten 


in lateinischer Sprache; kri- 
tische Zusütze va der Arbeit 
des Pseudo-Clericus IL. 


vor oder kurz nuch 1468, in 
niederländischer Prosa, gub dus 
Genealogische nach Psewlo- 


Lemaires Illustrations, 
1512, willkürliche Verschmelzang der braban- 
tischen und clevischen Sagen; Kusserst 
icksichtslose Behandlung der Über- 


Blätter). Clericus 11, die Snyye grossen- 
teils nuch der ursprünglichen lieferung. 
Chronik Wilhelms v. Berchen, Version. 


Nn 


um 1472 (ls. der Kgl. Bibl, 
zm Brüssel Nr. S035). 


Chronik 1468 oder kurz nachher Die alderexcellenste Cfonyke van Wassenbourg, andere gedruckte 
| (Ils. der Antwerpner Stadtbibl. Brabant, 1497 (a. St) 1549. und ungedruckte 
Oude Kronijk van Brabant, Ne, 15462; Hs. der Kgl. Bibl. Ì Chron'ken (a 
im Haag T 74), Abschnítt XVI). 
(hrsg. von OC. A. RETHAAN Vaernewiick, 
MacarÉ im Cod. Dipl. Neer- 1565. 
land. des Utrechter Hist, 
Le Vereins, 2 Ser. 3 Bd. 1 Abt. 


8. 3 ff). Weniger gute Abschrift 
der vorigen. 
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A Synopsis, Analytical and Quotational of the 286 Forms 
of the Verb used in the Epistles to the 
Ephesians aud the Thessalonians as found in the Baskish 
New Testament of Toannes Leicarraga, 
printed in 1574 at La Rochelle. 


Cur inuenta? 4 habeamus seribendì 8 legendì certum artificium. 
(Sigismundus Lupulus Rotenburgius. 1561.) 


Phe copy of the Nouveau Testament of J. Calvin, printed in 
Geneva in 1565, from which the quotations in French were taken, 
bears the cofe A + 171. A. at the Bibliothèque Nationale in Paris. 

As there are 2 Epistles to the Thessalonians, there is no risk 
of confounding the quotations which were extracted from them 
with those belonging to that addressed to the Fphesians. The latter 
are placed at the head of the lists. 

The Alphabetical Order assumed for this Grannmatieal Dictionary 
is: A‚,B,0& Qu =K,D, E‚,G,I, L, N, T, 12, GÄZ, &ce =zx (suivi 
de e ou í.) Heuskarian g is hard. The u in gwe, gui, que, gui 
is silent. The vowels are Italian, and the consonants German, in 
sound. 

ADI. 2. Impératif, singulier 2°. personne, auxiliaire. Be thou! 

5. 14...., IRATZAR adi..., €ta 1AIQUI adi hiletaric,. .., esueille- 
toy, & te leue des morts: 

AICENGÁT. 1. Subjonctif présent, sing. 2°. p. déeliné au des- 
tinatif, verbe substantif. Zo the end that thou mayest be. 

6. 3... eta vrcerze lucetaco arcengÁr Jurraren guinean. 

….…, & que tu sois de longue vie sur la terre. 

ATZANÁ. 1. Indicatif prés. s. 2°., avec # pronom relatif nomi- 
natif décl, au vocatif: du verbe irrégulier passif ou intransitif e/zan 


— se coucher. (nd — o toi qui) O thou who liest! 
1 
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5. 14.... no ATzANÁ,..., Toy qui dors, 
AV. 1. Ind. prés. s. 3°. régime sing. 2°. pers., auxiliaire actif 
ou transitif. Mas thee. 


5. 14...., etn ARGUITUREN au Christec. ...: & Christ tesclairera. 
AVGVE. 3. Imp. pluriel 2°. rég. s. verbe possessif & aux. act. 
Have ye it! 


5. 15. aocoaugue bada.,. Aduisez donc 

1. 5. 18... Avcom baque Ì) elkarren °) artean. Soyez en paix 
entre vous. (En marge „Ou, I'vn auec l'autre”) L. traduit ayez paix! 

1. 5. 15. BrGUIRaUGue... Voyez 

AQVE. 1. Variante dialectale d'uurue, (ef. Mat. 22, 13; 25,9 
& 30; 27, 24.) aux. act. Have ye it! 

2. 2. 15.... eta rmvcagne...doetriná, & tenes les enseigne- 
ments (L. traduit ‘la doctrine’) 

BEDI. 2. Imp. s. 3°. aux. Let him, or it he! 

A. 28....: baina aitzitie rraBamvLA Zedi,...: mais plustost qu'il 
tranaille 

4. 31...., eta GAITzERRAITK gucia guetaric KEN bedi,..…, & mes- 
disance, soyent ostees de vous, (L, dit, distributivement, soif osfee.) 

BIZ. 1. Imp. s. 3°. aux. synonyme de dedi. Let her be! 

b. 38... .: eta emagztea bere senharraren BrLDUR biz. 

„…., & que la femme craigne son mari. 

baiQ VATTV. 4, C'est la forme ancienne de gaitu, q. v. p. 2ö. Mas us. 

1. 8...., ceinec BrNrpicare baigwaitu benedigoin spiritual gucian, 

… qui nous a benis en toute benediction spirituelle, 

1. 4. Nola wrrerrv whan baignaitu... Comme il nous a eleus 

1. 5. Ceinee erupssrinatu wkan baiguaitu bere baithan. .. Lequel 
nous a predestinez (L. traduit & dvré que Calvin omet.) 

1. 6...., ceinex bere gogaraco tGUIN baiguaitu Zere maitean...., 
de la quelle il nous a rendus agreables en son bien-aimé. (On remar- 
que souvent la transférence de }'Italique de Calvin au texte Basque.) 

baiCARA. 8. Ind. prés. pl. 1°. auxiliaire. We are. (Voici la forme 
ancienne de gara. C'est an préfixe qu'elle doit sa conservation.) 

1. 11. Ceinetan revrs-ere baicara haren heretage, PREDESTINATU 
IGANIC, 

En qui aussi nous sommes faits son heritage, ayans esté predestines, 

1. 2. 4.... ApproBaTu dean baieara... Mais comme nous auons 
esté approuuez 

2. 1. 4. Hala non gueuror guengatic GLORIATZEN baicara (Il faut 


*) pace latin. 
*) Le mot eikar se trouve 17 fois dans ces épîtres elkarganatuac, Voyez p. 13 la note, 
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lire gueuróc. &) Tellement que nous-mesmes nous glorifions de vous 
(L. traduit pour vous, i.e. à cause de vous.) 

DA. 31. Ind. prés. s. 3°. verbe substantif et aux. Zs. 

9. 8... Taincoaren dohaina va:..., c'est don de Dieu: (L. tra- 
duit Ze don. Hautin mit da: traduisant beëv zò däper") 

2. 14. Ecen hura pa gure baquea,... Car il est notre paix, 

4. 4. Gorputzbat pa eta Spiritubat,... Il n'y a qu'vn corps 
& vn esprit, (H. mit da.) 

4. 9. Eta tcarrm hura cer pA, Or ce qu'il est monté, qu'est-ce. . .? 

(L. traduit: ‘Et cette ascension’) 

4. 10.... hura bera pa...c'est le mesme 

4. 29...., baina cembeit bapa,... on datenic,... mais celuy 
qui est hon à 

5. 6....: eeen guuga haucgatie wTHORTEN da Tuincoaren hiré 

: car pour ces choses lire de Dieu vient 

5. 9. (Keen Spirituaren fructun CONSISTFPZEN da (Car le fruict de 

Esprit gist en (ll. mit cousis/itzen da: car le Gree n'a pas gif.) 


5. 12... gaucén errarrwa-ere deshonestate nA.... Car il est 
mesmes vilain de dire les choses (Is. traduit ‘le dire des’) 
5. 13....: ecen..…, Arguin DA... .: car la lumiere est 


5. 23. Keen senharrn vA emaztearen buru,..., eta hura DA 
gorputzaren saluadoreu. Car le mari est chef de la feme,..., & 
pareillement le sauueur de son corps. 

5. 32. Mysterio haur handiu pA:... Ce secret est grand : 

6. 1....: ecen haur gaucu iustoa pA,...: car cela est iuste. 
(L. traduit ‘la juste chose’) 

1. 1. 5. Eeen gure Euangelioa coxsisrrru tpan da guec baithan 
ez hitzeÁn solament,... Car nostre predication de l'Fuangile n'a 
point esté en vostre endroit seulement en parole: 

L. 1. 8... cuen fede Iaincoa baithangoa prvurGATU tan da, 
„.…: & vostre foy enuers Dieu est diuulgee, 

1. 2. 5... Taincoa pa testimonio..,. Dieu en est tesmoin. 
(H. mit da.) 

1. 2. 16....: ecen hetara neupv ian da hirá finerano...: car 
Vire est paruenue sur eux iusqu’'au bout. 

l. 2. 19. Eeen cerie pA gure sperangá, edo bozcarioa, edo 
gloriagarrico coroa? Car quelle est nostre esperance, où ioye, ou 
couronne de gloire? 

1. 4. 3. Eeen haur pa... Car ceste est 

1. 4, 6,...: ecen Tauna gauca hauen gucién mendecacale DA, . 


| Cette faute a été reproduite dans la 3e, édition de Testamentu Berria (Oxford 1908.) 
Voyez 2 Cor. 1, 4, & 1 Thess. 3, 1 (sous guentecen). 
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d'autant que le Seigneur fera la vengence de toutes ces choses, 
(Le pronom qui précède guei a la mème terminaison que ce mot.) 

1. 4. 16...., eta Taincoaren trompettarequin TAUTSIREN da ceru- 
tie:.., & auec la trompette de Dieu, descendra du ciel: 

1. 6. 18. recen haur pa...: car telle est 

1. 5. 24, Fidel pa..., est fidele, 

2. 1. 6. Eeen gauga juston pa Taincoa baithan, Car c'est chose 
iuste enuers Dieu, (L. traduit ‘la juste chose chez Dieu’) 

2.2.7. Peen ia rourven da... Car desia le secret d'iniquité se fait: 

9, 2. 8. Eta orduan MANIFESTATUREN da guichtoa,... Et lors le 
meschant sera manifesté, 

2. 2. 15...., bana gure hitzez bapa gure epistolaz.. .…, soit par 
nostre parole, ou par epistre. (L. traduit ‘par nostre epistre’.) 

2. 3. 8. Baina fidel pa Iauna,... Mais le Seigneur est fidele 

2. 3. 10...., ecen baldin cembeit TRABAILLATU NAHI ezpada,.. 
que si quelqu’vn ne veut besongner, 

DABILTZAN. 1. Ind. prés. pl. 83°. conjonctif régi par berala, 
verbe irrégulier passif ebi/, (As) they walk. 

A. 17.... berce Gentilac nasrurzaN begala.,. comme le reste 
des Gentils chemine (L. traduit ‘les autres G’.) 

DABILTZANIC. 1. Ind. prés. pl. 3“. # pron. rel. nominatif décl. 
au partitif indéterminé, v. irr. pass. ebil. (zic = quelgues uns qui.) 
Some who walk. 

2. 3. 11... batzu DRSORDENATUQUI DABILTZANIC .…. quelques 
vas... qui cheminent desordonnément, 

DAQVIANGÁT. 1. Subj. prés. s. 3". r. is. 2°. pers. adressé au 
masculin, décl.. dest. aux. Jo the end that it may be to thee, o man! 

6. 3. Vngui nen deguiangdát... A fin qu'il te soit bien, (L. 
traduit ‘vienne, ow arrive bien’) 

DAQVIDANCÁT. 1. Subj. prés. s. 8. r. i. s. 1° pers. décl. dest. 
aux. Jb the end that it be to me. 

6. 19. Kta enegatic, MINGATZEA EMAN daguidangát neure ahoaren 
irraurreco libertaterequin, Et pour moy: à fin que la parole me 
soit donnee à bouche ouunerte en hardiesse, (L. traduit ‘avec liberté 
d'ouvrir ma propre hbouche’.) 

DAQVIËN. 1. Subj. prés. s. 3°. r. i. pl. aux. ZWat it (may) be to them. 

1. 5. 27... racur dagwién epistola haur anaye saindu guciey.. . 
que ceste Epistre soit leue à tous les saincts freres. 

DAQVIENCAT. 1. IL. q. daguién, avee gút destinatif. Zo the end 
that it may be to them. 

8. 10, Orain manirestA dagwiengaf... principaltassuney eta bo- 
therey laincoaren sapientia anhitz maneraz diuersa: A fin que la 


ds 
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sapience de Dieu, qui est diuerse en toutes sortes, soit manifestee 
aux principautez & puissances, 

DAQVIGVLARIC. 1. Ind. près. pl. 1. r. s. avec /a participial 
partitif. v. irr. act. iakin. While we know it. 

1. 1. 4. paavravrAric,... Scachans, 

DAQVIZQVIGVENGÁT. L. Subj. prés. pl. 2°. r. pl. déel. dest. 
v. irr. act. dakin. To the end that ye (way) know them. 

6. 21. Eta paauizauigvengÁT guec-ere ene EGUITMCOAC, 

Or à fin que vous aussi scachiex mes affaires, 

baDAQVIQVE. 1. Ind. prés. pl. 2°.r. s.v. irr. act. iakin. Ye know it. 


5. 5. Eeen bapaaurgur haur, Car vous sgauez ceci, 

1. 2. 1. Eeen ceuroc bapaauigur,..., vous-mesmes scauez 

1. 3. 3..,.: ecen ceuroc banaquigur. . …: car vous-mesmes sguuez 

La: 4 ‚ eta bapaqurgur...…, & vous le sgauez. 

1. A. 2. Been bapaqurgur. .… Car vous SGauez 

1. 5. 2. Been eeuroc bapaauigutr vngui... Car vous-mesmes 
scauex tres bien (Lu n'exprime pàs très’; si non par da.) 

2. 3. 6... bapaauigur,... VONS SCHLEZ 


3. 3, 7. Keen ceuroe bapaQquiguE. 1 Car vous-mesmes sGaucz, 

DAQVIGVELARIC. 2. Ly. daguiene, avec fa participial purtitif. 

6. S. vaquigvrLame haur, Scachans qu’vn (L. ‘“Scachans ceci que’) 

6. 9. ..: DAAUIGURLARIC,..…: srachans que 

DAQVIGVEN. 4. TI. q: daguiyue avec » conjonetif régi par berala. 

1. 1. b...., paavigven begala. .…, ainsi que sCauez 

1, 2. 2. Baina are, PAGUIGUEN begala,..., comme vous sfauez: 

1. 3. 5...., DAQUIGUEN begala:..…, ainsi que vous sgauez, 

1. 2. 11. paavicueN begala,... Ainsi que srauez 

DAQVIGVENGÁT. 1. Subj. prés. pl. 2. rs. déel. dest. v. irr. 
act. iakin. To the end that ye may know it. 

1. 18. Quen adimenduco beguiac 1UMINATURIC : DAQUIGUENGÁT . … 
A scanoir, les yeux de vostre entendement illuminex: à fin que 
vous scachiez 

DADIN. 2. Subj. prés. s. 3". aux. That he, or she (may) be. 

3. 17. Eta mantra dadin Christ fedex cuen bihotzetan : 

Et que Christ habite en vos cceurs par foy. 

3. 3. }...., eta Groumrica dadin guec baithan-ere begala : 

.…, & soit glorifiee ainsi qu'entre vous: - 

DADINEAN. 1. 1. q. dadin, le n servant de pronom relatif 
temporel, décliné au cas temporel. Ce cas est une spécialité de la 
déclinaison du ‘veit-wort’. Il n'est loeatif qu'en forme. V. duevenotan. 
(nean — lors que) When he may be, 





*) In the edition of 1908 badaquiguen is a fault, 


8 A SYNOPSIS, ANALYTICAL AND QUOTATIONAL, ETC. 


2. 1. 7...., AGven dadinean..., lors que... se monstrera 

DADINGÁT. 3. 1. q. dadin, décliné au destinatif. Zo the end that he be. 

2. 1. 10...., eta miragarri vaurN dadingat..… 

pour... & estre fait admirable 

2. 1. 12. eromrwa dadingdt... A fin que... soit glorifié 

2. 2. 6...., hura MANmwestA dadingat bere demborán.... à fin 
qu'il soit reuelé en son temps. 

DADVCAN. 1. Ind. prés. s. 3". rég. s. „ conjonctif dépendant 
de badaguigue. v. irr. act. eduki. (What) holds it. 

2. 2. 6. Eta orain cerc pApvcaN... que c'est qui le retient, 

DADVCANAG. 1, IT. q. dadwean, mais avec » rel. nom. act. 
décl. nom. act. (race — celui gui.) He who holds it. 

2. 2. 7.,..: solnment orain pApvoANac,...: seulement celuy 
qui obtient maintenant, 

DAGVIANGÁ'T. 2. Subj. prés. s. 3°. r. í. s. déel. dest. v. irr. 
act. egin. To the end that it may make il. 

2. 3. sommaire 1 Othoitz WGUITWCO Taunaren hitzac laster 
DAGUIANCÁT. 

Prieres pour le cours de F Hwangile. (Laster- egin — courir.) 

2. 3. 1...., Taumaren hitzac laster pAgviAngaT,...,à fin que. … 
la parole du Seigneur ait son cours, 

DAGOCAN. 2, Ind. prés. s. 83°. r. indirect s. # conj. régi par 
berala. v. irr. neutre egon. (Ag) il remains to it, or Him. 

4. 1... vocationeari paGocAN bepala,... comme il est seant à 
la vocation 

1. 2. 12... Taincoari nAGocaN begala,.. . comme il appartient, 
selon Dieu (L. traduit ‘appartient à Dieu’) 

DAITENAREN. 1, Potentiel prés. s. 3°. x rel. nom. décl. pos- 
sessif, aux. (waren — de celle qui.) 

3. S.... abrastassun COMPREHENDI ECIN daitenaren EUANGELIZAT- 
ZKCO,..., pour annoncer entre les Gentils les richesses incompre- 
hensibles (L. traduit ‘la richesse’. V. B. Echave ‘Discursos’ f‚ 5.) 

DATEENO. 1. Pot, futur s. 3. x rel. temporel déel. duratif, aux. 
(no = jusqu'à ce que.) 

2, 2. 7... KEN daiteno artetie .……. iusqu’à ce qu’il soit aboli. 
(L. traduit ‘té de milieu’) 

DARITZA. 1. Ind. prés. s. 83°. r. 8. r. ù. 8. v. i. a. erifz. 

Je disposed towards it. Ä 

5. 28...., bere burüari on varrrzA. ... il s’aime soy-mesme. 

DARITZANAC. 1, 1. q. deritza avec n rel. nom. act. décl. 
nom. act. (nae = celui qui.) He who is disposed towards her. 

5. 28,...: bere emazteari on DARITZANAC,.. . …: qui aime sa femme 
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DARITZATEN. 1. Ind. prés. pl. 3“. r. s. r. ù s. n rel. nom. 
act. pl. v. ì. a. erifz. (Zhose) who are digposed towards Him. 

6. 24... gure launari puritatetan on DARITZATEN guciequin. 
‚..auêc tous ceux qui aiment nostre Seigneur.,. en pureté. 

DARITZÓN. 1. Subj. (ou Conjonctif de P'Indicatif) prés. s. 3°. 
r.s. r. Î. 8. v. Î. a. erifz. That he be disposed towards her. 

5. 33... batbederac hala on pamrrzón !) bere emazteari nola 
„..qu’vn chacun en son endroit aime sn femme comme 

[Pour exprimer da haine an lieu de amour, on mettrait gaitz 
(comme sous fravca), au lieu d'on devant ces dérivés d'eritz, eritzi.] 

DATEN. 1. Ind. fut. s. 3°. „ rel. nom. verbe subst. (?%ing) which 
shall be. _ 

A. 28.... on DATEN guugarie .…. en ce qui est bon: (La traduit 
squelque’, ou ‘de chose qui sera”) 

DAPENIC. 1. T. q. daten décl. partitif indéterminé. wie = guelgue 
chose qui.) Something which will be. 

4. 29...., edifientionearen vsancaco on DATENIC,. … ùà I'vsage 
d'editication: (Ls. traduit ‘quelque chose qui sera pour Pusuge’) 

DATHORRENRAN. 1. Ind. prés. s. 38°. „ rel. temp. déel. temp. 
(wean — quand.) v. ier. intr. e/or. When he comes. 

3. 1. 10. DATHORRENRAN .…. Quand il viendra (L. traduit ‘quand 
il vient’, le présent imaginaire.) 

DAVNGA. 1. Ind. prés. pl. 3° v. ir. pass. efzda. They lie. 

1. 5. 7....,gauas LO DAUNGA:. .…, dorment de nuiet: (La. traduit 
‘gisent endormis’.) 

DAVNGANAC. 2. T. q. daunea, n rel. nom. pl. déel. aceusatif pl. 
régime de difw. (nac == ceuw qui.) Those who lie. 

1. 4. 14..,., halaber Iesus Zaunean Lo DAUNGANACEIE. . 

nussi ceux qui dorment en Iesus, (L, traduit ‘en le Seigneur Tesus’.) 

1. 5. 7. Been 10 DACNGANAC, Car ceux qui dorment , 

DAVNGANÉZ. 1. 1. q. davncanae, mais au mediatif. (néz — fou- 
chant, ou autour de, veur qui.) Concerning those who hie. 

1. A. 13...., LO DAUNGANÉZ. .… touchant ceux qui dorment, 

DAVNGATENEY. 1. L. q. dawnganac, mais au datif. rég. ind. de 
ezgaitzaistela. (ney=àceur qui.) To those who lie. 

1. 4. 15.... LO DAUNGATENEY, ., ceux qui dorment. 

DELA. 15. 1. q. da, avec Ja conjonctif, qui prend ga et là le sens 
de limpératif. f'hat he, or it is; let him, or it be! 


1) On voit alleurs »maite = cher, aime, e. g. sous baïguaitu 1, 6. Le mot est pro- 
bablement Celtique des Gaules de France on des Celtibères d'Espagne, sigoifiant, comme 
des mots semblables en celtique moderne, bon, (d'où le Basque on dérive). Ce qui est bon 
devient cher. On a mad en Breton et Gallois; maid, maith, math en Gaëlique. 





10 A SYNOPSIS, ANALYTICAL AND QUOTATIONAL, ETO. 


1. 2. Gratia prr.à cuequin Ì) eta haquea... Grace vous soit & paix 
1. 3. LAvparu dela Taincoa... Loué soit Dieu, 
3. 21. per °) gloria Elien... A luy, die-ie, soit gloire en l'Eglise, 

4. 9... lehen lurreco parte behera hautara raursr-ere dela 
haicen? ...sinon que premierement il estoit descendu és parties 
basses de la terre? 

6. 9... eeen hayén eta cuen Tauna ceruëtan prra,... que 
le Seigneur d'enx et de vous, est és cieux: 

6. 23. Baquea prra anayeoquin,... Paix soif aux freres, 

6. 24. Gratia pra... Grace soif (H. mit dela.) 


Ll. 1. 1...., Gratia prLa guequin... Grace vous soit 

1. 4, 14... .Iesus Hu, eta mrsuscrraru dela,... que Iesus est 
mort & ressuscité: 

1. 5. 2... ecen Taunaren eguna ErRORRIREN dela, ohoina gauaz 


becala.. .. que le iour du Seigneur viendra comme le larron en la nuict. 

1. 5. 28, Iesus Christ gure Taunaren gratia pr cweguin. Amen. 
La grace de nostre Seigneur 1. C. soit auec vous. Amen. 

2.1.2. Gratia pera cuequin eta baquea... Grace vous soit, 

2.2.4... ecen iainco prra. qu'il est Dieu. 

2. 3. 16, Tauna prra guequin gucioquin. Le Seigneur soit auec 
vous tous. (Voyes decacuen, 3, 18; et la note sur da, 1, 4, 6.) 
2. 3.18.... perA caequin gucioquin.... soit auec vous tous. 
In 1, 2 & 3; 3, 21; 6, 23 & 24; 1, 1, bs 1, 5, 98; 9, 1,9: 

2, 3, 18, Hnutin put de/a beenuse the Greek has not s0i/. 

DELARIC. 1. T. q. dela, mais avec Za participial partitif. Ze being, 
while he is. 

2. 1. 8, Suzeo garrequin, MENDRCATZEN delaric. Bt auec flambe 
de feu, faisant vengence de (mendeca is from latin vindica, bindien. 
ef. mendema — vindimia Apoc. 14, 19.) 

DEN. 26. TI. q. da avec rn conj. et rel. nom. hat it be, which is. 

1. 18... ceric pen haren vocationearen sperancá, eta ceric DEN. 
abrastassuna. .. quelle est l'esperance de sa vocation, & quelle sont 
les richesses (H. mit dez la 2° fois. L. traduit la richesse’) 

1. 19. Eta ceric pen haren botherearen handitassun excellenta 
Et quelle est lexcellente grandeur de sa puissance (poder Castillan.) 

1. 21... baina RrHORTECOAN-ere AIPPATZEN den icen ororen ga- 
rayan...…, & par dessus tout nom qui est nommé..., mais aussi 
en celuy qui est à venir. 


!) On remarque que L. ne traduit pas vous = vobis, mais aver vous =— vobiscuni en 8 
endroits, et ‘avec ces frères’ au lieu de ‘aux freres’. 

*) Dela se trouve ailleurs chez Leigarraga avec gloria, comme sujet, et un régime 
indirect datival, qui parait irrégulier. Ce fait s'explique par ce que gloria se trouve 


demen Wes a 
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3. 4... eeric DEN ene rgAGurTzEA... intelligence qui i'ay au 

3. 9. Eta guciey MANIFrsrTATzeCO ceric DEN... Et pour mettre en 
euidence à tous quelle est (H. mit den.) 

3.18... . ceric pen cabaltassuna, .. quelle est la largeur (H. mit den.) 

4. 10. raursr Ì) igan den hura... Celuy qui est descendu 

4. 18.... gogortassunetic prEN ignorantiaren causaz:.,.: à cause 
de l'ignorance qui est en eux par l'endurcissement 

4. 21...., eguiá Iesus baithan per begala:..., ainsi que la 
verilé est en lesus, (Zywiú mot à mot “le fait’, puis ‘la vérité.) 

4. 22.... leheneco conuersationeaz prEN becembatean guicon 
caharra,... le vieil homme quant à la conuersation precedente, 


5. 10. ...eer DEN.... ce qui est 

5. 17...., baina aditzale ceric pen Taunaren vorondatea. 

…, ains entendans quelle est la volonté du Seigneur. 

5. 23...., Christ-ere Bligaren buru pen begala,..., ainsi que 


Christ est chef de l'Fglise, 
6. 8. .., ala ver sclaboe ala libree. (Voyez dwgweela.) 
„..reeeuru..., soit serf ou franc. 


1. 1. 10... wrnomrrco den hiratie... de l'ire à venir. (L. 
traduit ‘qui est pour venir’) 
1. 3. 4... ueipv-ere ian den begala,.. ., comme il a esté fait, 


1. 4. 9. Anayetassunezco charitateaz ven becembatean, Quant à 
la charité fraternelle, 

1. 4. 13.... pen beeembatean,... touchant (L. traduit ‘quant 
V (cf. 4. 22), ou ‘autant qu'il est’, gouvernant daungpanéz.) 

1. 5. 1.... peN becembatean,... Tonchant 

2. 1. 1.... Thessaloniceanoen peN Eligari:.. . à l'Eglise des Thes- 
salonieiens gui est (H mit den.) 

2. 1. 3...., racoina pen begala, ceren haguits HANDITZEN den 
cuen fedea eta ceren ABUNDATZEN den guen guciotaric...., comme 
c'est bien raison: d'autant que vostre foy croist fort, & que la 
charité d'vn chacun de vous abonde de l'vn enuers l'autre. 

2. 2. 4... Tainco ERRAITEN eta ADORATZEN den guciren ®) con- 
tra:... contre tout ce qui est renommé Dien, ou qu'on adore: 
aussi comme radical signifiant se vanter, o.g. ci-dessous avec ezladingút. Si Y'on lisait 
‘denari daquiala gloria’, il y aurait lieu de mal com prendre \'aseription de la gloire à Dieu. 

*) De quelque dérivé de deorsum? cf‚ dela 4, 9. Ducange cite ‘Jouts’ comme forme 
occidentale. Diez enregistre le Provengal ‘jotz'; Lespy le Béarnais ‘jus’. Mistral dit 
4Jous, joust, jout, jouts, joux == s0us, dessous, en Gascogne.” cf. lapitz de lapis, et 
d'autres mots qui se terminent en fz; e. g. bor!hitz de fortis; corputz, gorputz de corpus. 

*) On voit ici le possessif indéterminé, guciren =de tout. Pour traduire du tout il 
fant guciaren comme Rom. 1, 16. Comparez guritan sous Da 5,9, traduisant èv zárp et 
gucian sous diraden 1, 4, 10, où il vaut ‘dans l'entiere’, èv Gay. Voyezaussi gucfreguin 
sous caudetela — avec toute (indéterminé). 


12 À SYNOPSI[S, ANALYTICAL AND QUOTATIONAL, ETC. 


2. 3. 6... wire den orotaric... de tout frere cheminant 

DENA. 5. L q. den, « rel. nom. décl. nom. accus. (na — cehui, 
ou, eelle gui) That which is. 

2. 15..., ordenancetan CONSISTITZEN dena,... qui gist en ordon- 
nances: (H. mit cousistifzen dena,) 

4. 10... .rean-ere dena ceru gucién garaira,.… qui est monté 
sur tous les cieux: 

4. 22... enganagarriveo guthicién araura coRRUMPITZEN dena: 
“+ … lequel se corrompt par les concupiscences qui seduisent: 

1. 8. 10... guen fedean prrro dena.. . ce qui defaut en vostre foy. 

1. 5. sommaire 21 Fauga gueine BXPERIMENT4 TZBCO,..…, 
om DENA EDUQUITECO 21 Bsprouuer toutes choses. 

DENARL 8. T. q. den, « rel. nom. décl. datif déterminé (nari = à 
celle, ou celui gui) To Him, or her who, or il which, is. 

3. 20... gourreRA,... baino abundantquiago botheretsu prxanr, 
Or à celuy qui..., pent faire en toute abondance plus que 

1. L. 1... Thessaloniceanoén Elica, Tainco Aitán eta Tesus 
Christ gure Jaunean DENART,... à Eglise... des Thessaloniciens 
en Dieu le Pere... & au Seigneur Iesus Christ; (H. mit denari,) 

1. 5. 8...., IGORKA DENART ERDI mina begala, ... comme le 
trauail à celle qui est enceinte, 

1. 5. 21....: on DENAnr. .. ce qui est bon. 

DENAZ, 2. TL. q. den, u rel. nom. décl. médintif déterminé (naz — 
par celle qui) By that which is. 

2. 11... haraguian Cireoncisione perrzex denaz eta escuz 
RGUITEN denaz,... par celle qui est appelee Circoncision, faite de 
main en la chair. (L. traduit ‘et par celle qui est faite’) 

DENGÁT. 1. I. q. den, n conj. déel. destinatif. Zo the end that he be. 


2. 1. 10... erorwicaru denrát bere sainduetan,... pour estre 
glorifié en ses saincts, 
DECAQVEOGV. 1. Pot. prés. pl. 1°.r. sr. is. aux. act. We can 


have it to Him. 

1. 3. 9. Eeen cer remerciamendu Inincoari RENDA AHAL decagueogu 
cuegaz,,….P Car quelle action de graces pouuons-nous rendre à Dieu 
touchant vous,...? (On voit le sous-auxilisire akal pléonastique.) 

DECAQVEGVE. 1. Pot prés. pl. 2°. r. 5. aux. act. Ye can have it. 

8. 4. Maren 1racurrzerie BCAGUT AHAr deaguerue 

De quoy vous pouuez en lisant apperceuoir (On voit ici le 
potentiel double ‘vous pouvez pouvoir’. Avec depaguerue, akal est 
en réalité pléonastique. L. traduit ‘de lire’, pour exprimer ‘en lisant’.) 

DEGADANGÁT. 1. Subj. prés. s. 1°. r. s. déol. dest. aux. act. 
To the end that I have it, 
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6. 19,..., Noririca decadangát Buangelioren mysterioa, (lisez 
Euangelioaren) 

……, à fin de notifier le secret de l’Euangile: 

DEGAGVN. 1. Subj. prés. pl. 1°. r. s. aux. act. That we (may) have it, 

1. 1. 8... deus FERRAN depagun: ……. nous .…. d'en rien dire. 

DEGAGVNOÁT. 2. T. q. deragun déel. dest. Zo the end that 
we have it. 

1.3. 10... . ius degagungdt cuen beguithartea, eta couer deragun- 
edt ……. dena... de voir vastre face, & suppleer ce qui defaut en vostre 
foy. (begui — eye, t euphonic, Aartea — the space; i.e. the visage.) 

DEGALA. 1. Imperatif s. 3°. r. s. aux. act. Zef Him have il! 

1. 3. 1). ... gure Taunac cnucneNrt decala gure cuetaratco 
bidea. ... vueille adresser nostre chemin vers vous. 

DEGAN. 2. Subj. prés. s. 3°. rs. aux. act. That he (may) have it. 

1. 4. 4. Mfa rAaur deean guetarie bntbederac bere vnciaren 
POSSEDITZEN „.. Et que chacun de vous srache posseder son vaissean 


2. 1. 11....,eta comria dean... gucia, & accomplisse tout 
DECATEN. 1. Snbj. prés. pl. 3°.r. s. aux. act. That theylmay)have it. 
2. 3. 12.... bere oguia 1AN depaten..…. qu’ils mangent leur pain 


DECATE NEAN. 1. 1. q. deraten, le » tinal devenant le pron, rel. 
temporel déel. temporel. (wean — quand). When they (may) have il. 

1. 5. 3. Keen rRRAN degatenean,. „. Car quand ils diront, 

DEGATENGÁT. 1. 1. q. degaten, décl. dest. Zo the end that they 
have it. 

2. 2. 11,...,guegurra siNuers degatengát: .…„à ce qu’ils croyent 
à mensonge. 

DECACVEN. 6. Subj. prés. pl. 2°. r. s. aux.act. That ge may have it. 

3. 18. Charitatean erro EGuiNic eta PUNDATURIC, COMPREHENDI 
Aar. depaguen saindu guciequin ... A fin qu'estans enracinez & 
fondex en charité vous puissiez comprendre auec tous les saincts 
(lei on voit akal non-pléonastique; & guei précédé d'un adjectif.) 

3. 19... eta wraaur depapven Christen amorio (voyex duena.) 

Et cognoistre la dilection de Christ, 

4. 22. KuN deraguen... guicon gaharra, A scavoir que vous 
ostiex le vieil homme 

4. 24. Bta raunz depagven guigon berria, Et soyex vestus du 
nouuel homme, 

1. 4. 9...., elkar 5) onuers 2) degaguen.... d'aimer I'vn sgr 
a 1. 10; ditu 4, 11; ducuelarie 4, 2; evarue 1. 4. 18, 1. 5. 11, 
Ou voit que elkar est parfois singulier. ‘Sous gaitw on voit eneen vi avec 
l'autre, ensemble en parlaut de nous; sous Ta 2, 21 = ensemble singulier collectif; 


sous gara 4, 25, il est plutòt strid. Il a 8 terminaisons diverses en Eph. Thess. 
2) Voyez les derivés d'eritz ci-dessus. 
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1. 4. 11. Bta pena rgAr degaguen..… baquez IGATERA, eta guen 
savrrmco proprién EGUIDRA, €ta cuen escu propriéz LANGUITERA, 
Et mettiez peine de viure paisiblement, & de faire vos propres affaires, 
et que besongniez de vos mains, 

DEGACVENCÁT. 2. TI. q. depapnen, deel. dest. Zo the end that 
ye may (do) it. 

6. 11...., deabruaren celatén contra nmsistt AHAT, depapuengdt. 

…, à fin que puissiez resister contre les embusches du diabie. 

6. 13...., resismt Auar deracuencdt egun gaitzean, 

… afin que puissiez resister au mauuais iour, 

DIEGACVEDAN. 2. Subj. prés. s. 1°. r. sr. d. pl. 2°. pers. aux. 
act. That IT may have it to ye. 

1.4.9... sonra diepaguedan: .…… que ie vous en escriue: 

1. 5. 1.... sorIBA diegaguedan. .…. qu'on vons en escriue, (L. 
traduit ‘que je vous. Le Grec est óz® yodderbes.) 

DIEGACGVENCÁT. 1. Subj. prés. s. 3°.r.s.r. i. pl. 2°. pers. décl. 
dest. aux. act. Zo the end-that he may have it to ye. 

8. 16. EMAN diegaguengdt, A fin que ... il vous doint 

DIECÉN. 1. Subj. prés. s. 3°. r. s. r. i. pl. aux. act. That 
he may have it to them. 

2, 1, 6... afflictione raNpa diecén. (H. omit le point.) … … 
qu'il rende affliction à ceux 

DIECENGÁ'T. 1. T. q. diecén, décl. dest. To the end that he have 
it to them. 

4. 29... gratia BMAK diecengát. .… …: à fin qu'il donne grace ù ceux 

DIO. 1. Ind. prés. s. 3°. r. s. v. irr. act. erran. Says it. (En 
Catalán diu.) 

4. 8. Halncotz pro, Pour laquelle chose il dit, 

DIOT. 1. Ind. prés. s. 1°. r. s. v. i, a. erran. IT say it. 

2. 2. 9. Hura vror (Hautin mit diof. Il n'y a pas d'équivalent 
dans le texte de Calvin.) 

DIRADE. 6. Ind. prés. pl. 3. verbe subst. & aux. fhey are. 

5. 13...., MANIFESTATZEN dirade:... sont rendues manifestes: 

5. 16.... : ecenegunac gaitz piRADE. . . . : car les jours sont mauuais. 


6. 31....: eta biac haraguibat 1gANEN dirade...…: & les deux 
seront vne chair. 
1. 2. 15...., eta guigon gucién contrario DIRADE: …… … & sont 


aduersaires à tous hommes. (L. traduit ‘de tous hommes’; le pos- 
sessif datival — ‘pour tous hommes’) 
1. 4. 16....: eta _Christean nac RESUSCIrATUREN dirade lehe- 
nie: „:.: & ceux qui sont morts en Christ ressusciteront premierement. 
1. 5. 7...., gauax dirade morDr...., sont yures de nuict. 
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DIRADELA. 3. I. q. dirade avec la conjonctif (3. 6. & 2. 
3. 11.) et participial (2. 3.12.) Zkat they are, while they are. 

3. 6. Meen Gentilac nrraprra herederoquide 

A scauoir, que les Gentils sont coheritiers, 

2. 3. 11... cuen artean bapiraprra batzu... qu'il y en a 
quelques vns entre vous 

2. 3. 12.... sossegurequin TRABAILLATZEN ARI diradela... en 
besongnant paisiblement. 

DIRADELARIC. 2. 1. q. diradela, participial. En ajoutant la ter- 
minaison partitive rie à Za on n’ajoute rien de perceptible au sens. 
While they are. 

4. 18. Adimenduz mnunpvao prRADErARIC eta Taincoaren vrcrrzerie 
APPARTATUAC, Ayans leur pensee obscurcie de tenebres & estans 
estrangez de la vie de Dieu: (L. traduit ‘étans obseurcis d'intel- 
ligence’.) 

2. 3. 11...., baina curiosqui vier diradelarie...., mais viuans 
eurieusement. 

DIRADEN. 7. TL. q. dirade avec « conj. & rel. nom. pl. Z%at 
they be; (they) who are. 


1. 1... Ephesen virApex sainduey eta fideley:..,, aux saincts 
& fideles... qui sont en Ephese. 

2. 7.... wrnorrkco diraden seculetan... és siecles à venir 

5. 12. Eeen hegax rcurrc BGurrEN diraden... qui sont faites 


par eux en cachette. (L'original porte ‘son’.) 

5. 24.,.., hala emagzteac-ere pirADEN bere senharrén suief 
..., semblablement aussi les femmes le soyent à leurs maris (H. 
mit diraden: par ce que le Grec n'exprime pas Je soyent.) 

6. 12...., leku celestialetan prrapeN malitia spiritualén contra. 

, contre les malices spirituelles qui sont és lieux celestes. (H. mit 
diraden.) 

1. 3. sommaire 12 Ckaritatean ABUNDOS diraden Paulec 
DESIRATZEN. 10 Paul leur souhaitte charité. 

Ll. 4. 10.... Macedonia gucian DIRADEN amaye orotará: ……, 
enuers tous les frères qui sont en toute Macedone: 

DIRADENAC. 4. 1. q. diraden, n. rel. nom. pl. déel. nom. pass. 
& accus. a” == ceur qui). Those who are. 

6. 5... haraguiaren arauez cuen nabussi DIRADENAC,... à ceux 
qui sont wos maistres selon la chair, 

ENE a SEN : eta HORDITZEN diradenac,...: & ceux qui sont yures, 

1. 5. 12.... guen artean TRABAILLATZEN diradenac, eta guen 
gaineco DIRADENAG gure Tauncan,... ceux qui trauaillent entre vous, 
& qui sont par dessus vous au Seigneur, 
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DIRADENEAN. 1. 1. q. diraden, a rel. temp. déel, temp. 
(ean — quand.) Wien they are. 

ö. 13...., camPorarzun diradenean arguiaz,... estans mises en 
euidence par la lumiere 

DIRADENEY. 1. IL. q. diradenac, mais datif. ey = à eeuw gui.) 
To thöse who are. 

2. 3. 12. Bada halaco ptrADENer... à ceux qui sont tels, 

DIRADENÉN. 2. T., q. diradenae, mais possessif. (nén — de ceur 
gui.) Of those who are. 

L. 10... gucién elkargana prurzera Christean, hambat ceruëtan 


DIRADENÉN... A fin qu'en... il recueillist ensemble le tout en 
Christ, tant ce qui est cieux 
Ll. 2. 14... Inincoaren Eliga Tudean pirapeNúN Iesus Chris- 


tean,... des Eglises de Dien qui sont en ludee en Iesus Christ, 

DIRADENETAN. 1. IL q. diradenac, mais locatif. (netan — en 
ceuw qui.) Among those who are. 

2. 2. 10. Eta iniquitatezco abusione gucirequin GALTZEN diradenetan, 

Et en toute abusion d'iniquité, en ceux qui perissent: 

DIRADENETARA. 1. IT. q. diradenac, mais approximatif déter- 
miné. (wetara — à ceur qui.) Toward those who are. 

L. 4, 12,Campotie DrRADENRTARA. … . enuers ceux qui sont de dehors, 

DITECELA. 1. Imp. prés. pl. 3° aux. Zet them be! 

L, 5. 23... adnenimenduco Braurra ditevela, soit conserué..…, 
à la venue (L. traduit soient conservés pour’, prenant les sujets 
eollectivement.) 

DEEECENGAT. 2. Subj. prés, pl. 3°. décl. dest. anx. To the end 
that they be. 

1. 2. 16.... sarva diteeengat, pour les sauuer, 

2. 2. 12, CONDEMNA difecencat.…… A fin que tons ceux soyent iugez 

DIIV. 4. Ind. prés. s. 3° r. pl, anx. act. Has them. 

1. 22. Eta gauca gaciac haren oinen azpico suiet RauIN wlan 
ditu, Rt a assuietti toutes choses sous les pieds d'iceluy, 

4. 11. Hare bada naan ditu baten, Apostolu 1gArrco:, .… Pastor 
eta Doctor rgarrco, 12 Saindnén BLKARGANATZRAGATIC,. .. JI a 
done donné les vns pour esfre Apostres,... pour estre Pasteurs & 
Docteurs. 12 Pour Fassemblage des saincts, (IL, mit icateco 2 fois.) 

5. 31. Halacotz, urzman dit guiconae aita eta ama... Pour 
cela homme delaissera pere & mere, 

1. 4. 14. Taincoac HREKARRIREN dif harequin...., Dieu les 
ramenera auec iceluy. 

DITVENA. 1. TL. q. ditw, avec e euphonique, » rel. nom. act. 
déel. nom. pass., sujet de da. wa = celui gui.) He who has them 
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2. 14...., biac bat mourn ditwena,..., qui de tous les deuxa 
fait vn, (biac — ‘les deux’. L. ne traduit pas ‘de tous’) 

DITVENAC. 1. 1. q. difwena mais nom. act. ou transitif, sujet 
de ez/u (nac == celui qui) He who has them. 

Ll. 4. 8. Bada gauga hauc ARBUYATZEN ditwenac,... Parquoy qui 
reiette ceci, (L. traduit ‘ces choses’) 

DITVENAREN. 1.1 q. ditwena, mais possessif. (naren — de celui 
gui.) Of him who has them. 

1. 23...., efa gauga guciac gucietan compritzen ditwenaren 
complimendu...…, & l'accomplissement de celuy qui accomplit tout 
en tous, 

DITVT. 1. Ind. prés. s. 1°, r. pl. aux. act. T have them. 

3. 14. Causa !) hunegatic Gurrzen ditut neure belhaunac . . . Aita- 
guua, Pour laquelle chose ie ploye mes genoux vers le Pere 

DEEVZPÉ. 1. Ind. prés. pl. 3°. r. pl. aux. act. They have them. 

4, 19, Eta sendimendu canwrurie, bere buruac ABANDONNATU 
ukan dituzté dissolutionetara, cithalqueria ororen EGUITERA, appetitu 
DESORDENATUREQUIN. Lesquels ayans perdu tout sentiment se sont 
addonnes à dissolution pour commettre toute souilleure, auec cupi- 
dité desordonnee. 

DITVGVELA. 2. Ind, prés. pl. 2°. r. pl. Za conj. & participial, 
aux. act. Zat, or while ye have them. 

6. 6. Ez®) beguicotzat crrsrrzarzen ditupvela, Non point seruans 
à Peil [Mot à mot begui-co-tzát — pour — (ce qui est) de — wil. 

2. 3. 4..,. gaugác U) gaurren-ere baditupwela eta LGUINEN...…, 
que vous faites & ferez toutes les choses (L. ne traduit pas ‘toutes’, 
mais 4.) 

DITVOVEN. 1, Ind. prés. pl. 2%. r. pl. z rel. pl. accus: == que. 
aux. act. Which (things) ye have. 

2. 1. 4,..., guen persecutione eta IRAGAITEN difupuen afflictione 
gucietaco... en toutes vos persecutions & afflictions que vous 
soustenez. 

DITZALA. 2. Impér. s. 8°. r. pl. aux. act. May he have them! 

2. 2. 17. consora difzala cuen bihotzac,... Vueille consoler 
vos cceurs 

2. 3. 5. Bada Taunac cnveunrnr difzala guen bihetzac Taincoaren 
amoriora, eta Christen Brourma ®) waorrgra. Or le Seigneur vueille 
addresser vos cceurs à l'amour de Dieu, & l'attente de Christ. 


1) On voit iei P'équation de causa et gaura et chose dans l'esprit de Leigarraga. 
*) En 2 Cor. 8, 10, Leigarraga mit un accent sur éz = ne, ni, non. 


*) Beguira, literally “to (the)eye’, is used in the sense of ‘on the look-out for’, 
2 
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DITZANCÁT. 2, Subj. prés. s. 3°. r. pl. décl. dest. aux. act. 
To the end that He have them. 

6. 22...,, eta consora ditzangdt guen bihotzac... … & qu'il 
console vos eeurs. 

1. 3. 13. conrirma ditzangút cuen hihotzac. .… Pour affermir 
vos coeurs 

DITZATENCÁT. 1. Subj. prés. pl. 38°. r. pl. déel. dest. aux. 
act. Jo the end that they (may) have them. 

1. 2. 16...., bethi cori ditzatencát bere bekatuac:.. … à fin 
qu'ils comblent tousiours leurs peches: 

DITZACVEN. 6. Subj. prés. pl. 2°, r. pl. aux. act. Zat ye (may) 
have them. 

6. 16. Gucién gainetic fedezeo broguela warrvnro, ceinez Gaich- 
toaren gueci suz BRAICHEQUI guciac IRAUNGUI Amar, ditzacuen..…, 
Prenans sur tout le bouclier de foy, par le quel vous puissiez 
esteindre tous les dards enflammez du Malin. 

1. 5. 12,..., reaaur ditzaruen. .. diradenac,... que vous re- 
cognoissiez ceux 

1. 5. 18. Eta amorio handitan rpvaur ditzaguen,... Bt que vous 
les ayez en souueraine amour 

1. 5. 14...., ADMONrsTA ditzacuen vrorrze DESORDENATUTACOAO, 
CONSOLA ditzapven gogo chipitacoac, sustenaa ditzacuen flaccuac, 

“> que vous admonnestiez ceux qui sont de vie desreiglee: que 
vous consoliez ceux qui sont de petit courage: (pefit parfois — guli.) 

DITZACVENGÁT. 1. 1 q. ditzaruen déel. dest. Zo the end that 
ve have them. 

6. 22... traan difeacvengdt gure EGUrreCOAC,... à fin que 
scachiez nos affaires, 

DIGVELA. 1. Imp. s. 83°. r. s.r. á. pl. 2°. pers. v. ir. a. egin (pour 
eman). M. le Chanoine Inchauspe Fappelle la contraction de ema 
dicagnela. May He give it to yon! 

2. 3. 16. Bada Taun baquezcoac bethiere DIGUETA baquen 

Or le Seigneur de paix vous doint tousiours paix 

DIGVENOÁT. 1. Subj. prés. s. 80. r. s. ri. pl. 2°. pers. déel. dest. 
v. La. egin pour eman. To the end that He make (a gifb) to you. 

Kee os Ak gloriascoac DIGUENGÁT, .. Spiritua, haren KGA- 
GUTZEAREN UKAITECO: Á fin que... le Pere, di-ie, de gloire, vous 
doint I'Esprit .…., pour anoir cognoissance de luy: 

The initial dr in the sixteen forms which follow was probably 
pronounced der; though some modern equivalents begin in dar. 

In Acts 11. summary 1, we find derauen, the conjunctive of 
draue. In Acts 24. 7, and John 8. 5, diraueue occurs as the 
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masculine addressive form of draucu; which serves to distinguish 
it from draveuc, 2°Y pers. e. g. John 2. 18. 

DRAVCAN. 1. Ind. prés. s. 36. r. s. r. i. s. aux act.” conj. régi par 
bepala, (As) He has it to her. 

5. 25... Christec-ere Elicari on wrItzr draucan begala,...…, comme 
aussi Christ a aimé l'Eglise, 

DRAVCACVELA. 1. Ind. prés. pl. 2°. rsr. is. la participial, - 
aux. act. While ye have it to Him. 

5. 19....: CANTATZEN eta RRSONATZEN draucacuela Taunari 

: chantans & resonnaus ...au Seigneur: 

DRAVE. 1. Ind. prés. s. 3°. r. s. r. i. pl. aux. act. He has it to them. 

2. 2. 11. Bta halacotu raorriREN drane abusionezco operationea, 
Et pourtant Dieu leur enuoyera efficace d’abusion, 

DRAVEGV. 1. Ind. prés. pl. 1°. r. s. r. í. pl. aux. act. We have 
il to them. 

2.3. 12... DENUNTIATZEN drauegu, eta othoitz rGUrTEN Parquoy 
uous denongons à ceux... & Ies exhortons 

DRAVECE. 1. Ind. prés. pl. 83°. r. sr. i. pl. aux. act. Zhey have 
il fo them. (Monsieur W. J. van Rys s'est trompé en écrivant que 
le régime de ce mot, est fes: p. 48 de ‘Zes Verbes Auviliaires’, 
La Haye, 1890.) 

5. 28. Hala senharrée on nrrrzr BEHAR drauece bere emaztey 

Ainsi les maris doyuent aimer leurs femmes 

DRAVTAN. 1. Ind. prés. s. 83°. r. sr. i s 1° pers. a euph. 
devant # conj. régi par nola. aux. act. (How) that He has it to me. 

3. 3. Nola Zatrcoac reuelationez RCAGUT BRACI drautan mysterioa, 

C'est à scauoir, que par reuelation il m’a baillé à eognoistre le secret 

DRAVTZAGV, 1 Ind. prés. pl. 1°. r. pl. r. i. s. aux. nct. We hare 
them to Him. 

L. 1. 2. Esquerrac EMAITEN drautzagu Taincoari bethiere cuecaz 
gucióz, 

Nous rendons tousiours graces à Dieu de vous tous, 

DRAVTZACVELA 1. Ind. prés. pl. 2°, r. pl. r. i. s. Za participial, 
aux. act. While ye have them to Him. 

5. 20. Gratiac-ere RENDATZEN drantzaguela bethiere gauca guciés, 
……, gure Tainco eta Aitari:... Rendans tousiours graces pour 
toutes choses... à zostre Dieu & Pere: 

DRAVZQVIOGV. 3. Ind. prés. pl. 1°. r. pl. r. ì. s. aux act. 
We have them to Him. 

1, 2. 13. Halacotz guc-ere esquerrac EMAITEN drauzguiogu lain- 
coari paussuric gabe, Pour ceste cause nous aussi rendons graces 


à Dieu sans cesse, 
ge 
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2. 1. 3. Esquerrac EMAN Bman drauzgwiogu Taincoari bethiere 
guengatie, ..., nous deuons tousiours rendre graces à Dieu de vous, 

2. 2. 13. Baina guc, Taunax onuerst anayeac, BEHAR drauzguiogu 
bethi esquerrac wMAN Taincoari cuecas, „Mais, ô freres bien-aimez 
du Seigneur, nous deuons tousiours rendre graces à Dieu quant à vous 

DRAVZQVIGVE. 1. Ind. prés. s. 3°. r. pl. r. i. pl. 2°. pers. aux. 
act. Has them to you. 

6. 21...., ganga gucinc NOTIFICATUREN drauzguigue:. .. vous 
notifiera le tout: (L. traduit ‘toutes choses’) 

DRAVZQVICVEGVN. 2. Ind. prés. pl. 1. r. pl. r. i. pl. 2°. pers. 
avec « conj. (l. 4. 2.) et rel. acc. pl. (2. 8. 4.) aux. act. Zat we 
have them to you; which (things) we have to you. 

1. 4. 2... cer manamenduac EMAN drauzguiguegun 
„-» quels commandemens nous vous auons donnez 

2. 3. 4...., ecen DENUNTIATZEN drauzguiguegun gaucác 
que .…. les choses que nous vous denongons. 

DRAVZTE, 1. Ind. prés. s. 38°. r.pl. ri. pl. aux. act. Zus them to them. 

4. 8,..., eta nMAN drauzte dohainac guigoney...…, & a donné 
dons aux hommes. [Cf. 1 Cor. 10, 20. M. W. J. van Eys, (p. 48 de 
l'ouvrage cité sous drauece,) nous a dit que ce mot “semble être une 
erreur”’. On le trouve souvent chez Leigarraga avec le môme sens 
qu'il porte ici; e.g. Mat. 7. 11; Actes 17. 25.) 

DRAVGVE. 1. Ind. prés. s. 3°.r. sr. i pl. 2°. pers. aux. act. 
Mas it to yon. 

2. 17. Etn ernorriric RUANGuIIzATU wlan draugve baquea, 

Et estant venu il a euangelizé la paix à vous 

DRAVOVEDAN. 1. I. q. drauuet nwee da euph. pour # devant 
conj. régi par Berala, aux. act. (As) T have it to you. 

8. 3... (lehen hitz gutitan serraru drauguedan becala: (ainsi 
que par ci deuant ie vous ay escrit en brief: 

DRAVGVEGV. 4. Ind. prés. pl. 1°. r. s. ri. pl. 2°, pers. aux. act. 
We have it to you. 

1, 4, 15. Boen haur ERRAITEN draupvegu. . . Car nous vous disons ceci 

1. 6. 14. Halaber othoitz BGorren drauguegu, Pareillement, nous 
vous prions, 

2. 2. 1. Othoitz gaurren drauvegu bada, Or freres, nous vous prions 

2. 3. 6. Anayeác, DENUNTIATZEN drauguegu . Freres nous vous 
denongons 

DRAVOVEN. 1. 1. q. draugue avec » conj. — que régi par begala 
== ainsi, (As) He has il to you. 

4. 32...., Iaincoac Christez BarkKaTv wkan drauguen becala: 
«…- ainsi que Dieu vous a pardonnez par Christ. 
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DRAVOVEL, 1. Ind. prés. s. 1°. r. 8. ri. pl. 2° pers. aux. act. 
J have it to you. 

4. 1. Othoitz rourren drauguet bada nie, Te vons prie donc, moy 

DV. 8. Ind. prés. s. 8°r. s. verbe poss. & aux. act. Mas him, 
her, or it. 

1. 22...., eta bera roarer wkan du gauca ororen garayan 
Elicaren buru reargco:..…, & l'a constitué sur toutes choses pour 
estre chef à l'Eglise: 

4. 8.,.., Goiti raanie captiuo KRAMAN wlan du captiuitatea,. . 
Estant monté en haut, Il a mené captiue grande multitude de captifs, 

5, 14, Halacotz wrrarren du, Pour laquelle chose il dit, 

5. 29..,.: baina HATZEN eta ENTRETENITZEN du hura,., …, ains 
la nourrit & entretient, 

1. 1. 8, Ecen guetaric soinu wavin wkan du Iaincoaren hitzac, 
Car la parole du Seigneur a retenti de par vous 

Ll. 5. 24...., EGUINEN-ere bady...., qui aussi le fera. 

2. 2. 7... EpvaurreN du... obtiendra (HL. mit eduguiren du.) 

2. 3. 14. Eta baldin cembeitec gure hitza onevrrzen ezpadu, 
Et si quelqu’vn n’obeit à vostre parole, (Is. traduit ‘nostre”, úuäv.) 

DVQVEELA, 1. Ind. fat. s. 3". r. s. Za conj. aux. act. Zat Ae 
will have it. 

6. 8...., eeen batbederac... hurn RECEBFPUREN dugueela,.… 
qu’vn chacun receura le 

DVDALA. 1. 1. q. dwf avec da euph. pour # devant ta participial. 
While 1 have it. 

1. 16...., mentione cuecaz zGUrTEN dudala neure OTHOITZETAN. 
‚…. faisant memoire de vous en mes ornisons: 

DVDAN. 2. 1. q. dut, avee da euph. pour t et » conj. régi par 
berala. (As) T have it. (naizen serait plus correct. Voyez Bayonaco 
Diocesaco Bi-garren Catichima de 1733, p. 58.) 

6. 20... ., MiNcATu BEAR dudan hegala... . comme il me faut parler. 

DVELA. 2.1. q. dw, e cuph. & Za participial, aux. act. Wüile he has it. 

4. 28... UITEN duela,,.. en besongnant 

2. 2. 4... bere buruï rRACUSTEN duele... se monstrant soy 
mesme. 

DVEN. 5. TL. q. du aux. act. e euph. » conj. régi par begala, et 
rel. nom. act. & accus. (As) he has il; which has it; which he has. 

2. 2... orain OBRATZEN duen spiritua:... esprit qui besongne 
maintenant. (Orain, variante d'orai, du latin hore.) 

8. 11. Iesus Christ gure launean waurn vfan duen ordenanga 
‚laquelle il a faite en Iesus Christ nostre Seigneur. 

8. 20. Bada gutan oprarzex duen bothereaz gauga gucién raur- 
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TERA, Or à celuy qui par la puissance qui besongne en nous, 
peut faire (Voyez denart) 

1. 5. 4...., ohoinae reurern duen becala,... comme fait vn 
larron. (H. mit eguiten duen: par ce que L. a lu öe sadery.) 

2. 3. 6... ez gureganic RrCEBIE duen doetrinaren araura 
»……, & non point selon Venseignement qu'il a receu de nous. 

DVENA. 3. I. q. duen, n rel. nom. act. decl. nom. pass. (de da), 
& accus. de decaruen. (na — celui gui) 

2. 14... eta bién arteco paretaren cerraillua Haursr dwera: 
“……,& a rompu la closture de la paroy d’entredeux. 

8. 19... BGAGUTZE gucia TRAGAITEN duena:……. laquelle surmonte, 
toute cognoissance: 

5. 18... gucia MANIeESTATZEN duena,... celle qui manifeste 
tout. 

DVENARI 1. I. q. duena, verbe possessif, (2 nominatif) mais décliné 
au datif (vari — à celui gui.) To him who has it. 

4. 28... beharra purNanr... à celuy qui en a besoin. 

DVENCÁT. 2, 1. q. dwen v. poss. n conj. déel. destin. 7% the 
end that he have it. 

4. 28... rmarrroo puzNoÁr..… à fin qu'il ait pour donner 
(On voit que emaite-co — ‘pour donner’ n'est pas le radical futur 
qualifiant dwengát, mais son régime. Je crois que emaitecorie — 
quelque chose à donner, de quoi donner, serait plus correct.) 

zB M, ahalque purncár:.. ……À fin qu'il ait honte. 

DVGV. 7, Ind. prés. pl 1. r. s.v. poss. &aux. act. We have it. 

2. 18. Been hargaz puau biéc... sane Aitagana. Car par luy 
nous auons tous denx... acces an Pere. 

ON OE AO hardiega marru wlan dugu gure Taincoan, guey 
laincoaren Euangelioaren PREDICATZERA . . …: nous auons pris hardiesse 
en nostre Dieu, de vous annoncer PEuangile de Dieu 

Ll. 2. 9... Preprcaru wkan dugu. .. Buangelioa. ... nous vous 
auons presché 1'Euangile 

1. 3. 2. Eta reorni wkan dugu Timotheo..… guen conrinmarzena 
eta EXHORTATZERA... Et auons enuoyé Timothée..… pour vous 
confermer & exhorter 

1. 4, 14. Been baldin sinumsren badugu... Car si nous eroyons 

2. 1. 11. Causa hunegatic-ere othoitz 1) BeurTEN dugu bethiere cuen- 
gatic, Pour laquelle chose aussi nous prions tousiours pour vous, 

2. 3. 11. Eeen nnguren dugu... Car nous entendons 8 

DVGVLA. 2. 1. q. dugu avec Ja participial. While we have it. 


*) Dans l'édition de 1903 ‘ethoitz’ est une faute. 2 Thess, 2, 8. lisez ‘claritatenz’; 
(mais on trouve ‘claretatearen' Actes 22, 11.) Actes 5. 21. ‘arthatsean'; 9. 21, ‘gutenac’, 
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L. 1. 2...., memorio guegaz maurren dugula gure orHOITZWTAN: 
»…«, faisans memoire de vous en nos prieres 
"1. 3. 10. Gau eta egun abundantquiago othoitz maurren dugula 
Prians nuict & iour, de plus en plus 
DVGVN. 5. 1. q. dugu avec n conj. (régi par noren, baîno, cer, 
nola), & n rel. s. ace. (que). (Phat) we have il; CD which we hare. 
3. sommaire 12 Zibertate eta confidanga noren moyenez DUGUN. 
12 Asseurance & confiance. 
3. 12...., hura baithan pueen fedeaz... …, par la foy que nous 
auons en luy. 
3. 20... edo Prnsarzen dugun baino... que tout ce que nous 
. ou pensons: 
Ll. 1, 9... cer sARTzEA wkan dugun guetara,.… quelte entree 
nous anons euë vers vous, 
1. 2. 10...., nola... conurnsaru wlan dugun. comme 
nous-nous sommes portez 
DVGVNOC. 1. TL q. dugun, n rel. nom. act. déel. démonstratif 
nom. passif de garengct. (noe — ces nous qui.) These we who have it. 
L. 12... lehenetarie Christ baithan speranca vKAN dugunoc. 
--- nous qui auons les premiers esperé en Christ, 
DVGVNOTARA. 1. 1. q. dugunoe, mais directif (rofura — envers 
ces nous qui.) Towards these ue who have it. 
1. 19... SINHESTEN dugunotara,,., enuers nous qui eroyons, 
DVT. 3. Ind. prés. s. 1°. r. 5. aux. act. Z dave it. 
4. 17. Haur bada rrrarren duf,... Te di done (L. traduit 
rivro, que Calvin n'exprime pas.) 
1. 3. 5. Halncotz nic-ere guehiagorie RCIN PAIRATU4, Aura IGORKI 
uhan dut 
Et pourtant aussi ne pouuant plus endurer ie l'ay enuoyé 
2. 3. 17. ..: hunela serisarzen duf... Tescri ainsi. 
DVTÉ. 1. Ind. prés. pl. 3° r. s. aux. act. Zhey hare it. 
Ll. 1, 9. Keen berée gucaz contarzux duté... Car eux-mesmes 
racontent de nous 
DVTÉN. 3. 1. q. dufé avec n rel — gui pl. nom. act. ou gue 
sing. acc. (Zhose) who have ik; which (ling) ley have. 
1. 1. 7... sivursteN dutén gueién... à tous les croyans 
1. 5. 18... teorren dutén obragatie.. . . pour 'oeuure qu’ils font. 
2. 1. 10..., sivnesren duten gucietan... en tous les croyans 
DVTENAC. 1. 1. q. duten, z rel. nom. act. pl. déel. nom. plur. 
pass. sujet de ditecengát. (nac — ceur qui.) Those who have it. 
2. 2. 12...., baina iniquitatean placer HArTv wlan dutenac. 
„ceux . qui. … aius ont pris plaisir à iniquité. (Voyez eztutén } 
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DVTENEY. 1. IL q. dufenac, mais datif. (ney = à ceur qui.) To 
those who have it. (régime indirect de dievengát.) 

4. 29. .., ENGUTEN duteney... à ceux qui l'oyent. 

baDVOVE. 3. Ind. prés. pl. 2° r. s. avec da affirmatif superflu, 
(1. 4. 10.) et eonditionnel. aux. act. Fe have it. 

8. 2. Baldin behingat rNguN wkan badugue. .. dispensationea. 

Voire si vous auez ouy la dispensation 

4, 21. Baldin behingát hura zNgun wkan badugue, Voire si vous 
Pauez escouté, 

1. 4, 10. Eeen raurren-ere badugve haur. .. Car aussi vous le faites 

DVOVELA. 1. 1. q. dugue avec Ja participial. Wiile ye have it. 

6. 18. Oratione mota oroz eta supplicationez othoitz reurren 
ducuela... Prians en toute sorte de priere & requeste 

DVGVELARIC. 5. T. q. duguela, le rie partitif étant superflu. 

4. 2...,, elkar suPPORTATZEN duguelarie charitatez: .………, suppor- 
tans l'vn l'autre en charité: 

5. 10. BxParnmrarzen dupuelaric. … Esprouuans ce 

5. 16, rrerusatzen duguelarie demborá: Rachetans le temps: 

6. 6... reurren ducuelaric Taincoaren vorondatea gogotic, 

‚«., faisans de courage la volonté de Dieu. - 

6. 7. Affectione onequin crrBrrzarzen duguelarie Tanna, 

Seruans de bonne affection au Seigneur, 

DVGVEN. 5. IL q. dugue, n conj. régi par nola & berala, & rel. 
accusatif. (As), or (Aoiw) ye have it; which (Wing) ye have. 

1. 15. Halacotz ni-ere engunic Iesus Taunean DUGUEN fedea, Pour 
ceste cause aussi ayant entendu la foy que vous auez au Seigneur 

1. 8. 6.. .… eta noln DUGUEN gugaz memorio ona bethiere, 
-……, & que vous auez tousiours bonne souuenance de nous, 


Ll. 4. 1... gureganic RrorBrru wkan duguen begala,... ainsi 
que vous auez recen de nous, 

1. 5. 11...., reureen-ere duguen begala...., comme aussi vous 
faites, 

2. 2. 15... rkassr duguen doctriná,.... les enseignemens 


qu'auez appris, (L. traduit ‘la doctrine qu'avez apprise’.) 

DVOVENEAN. 1. IL q. duguen, n rel. temp. décl. temp. (nean == 
grand). Wien ye have it. 

1. 2. 13... hitzaren predicationea gureganic nrcerre wlan 
duguenean,... quand vous auez receu de nous la parole de la pre- 
dication (L. traduit ‘la predication de la parole’) 

DVCVENÓN. 1. 1 q. duwen, n rel. nom. décl. démonstratif pos- 
sessif pl. (nón — de ceur Vous, Ì. e. vous autres, gui.) Of those 
Jou, or gou there, who have it. sj 
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1. 2. 10...., euen sinnersr duguenón artean... entre vous 
qui auez creu. (H. mit la virgule après cen. cf. 1. 2. 13, cuetan.) 

DVCVENOTAN. 1. I. q. deguen, n rel. nom. déel. démonstratif 
locatif (rotan — en ceuw vous gui) In those you who have it. 

1, 2. 18... cuetan sinuesreN ducuenotan... . en vous qui croyez. 

ECACVE, 8. Imp. pl. 2°. r. s. aux. act. ZJave ge it! 

6. 11. raunz egapue Taincoaren harmadura gucia,... Soyez vestus 
de toutes les armes de Dieu, (L. traduit ‘toute Varmature’, comme 
en 6. 13. On voit que iawnz gouverne l'accusatif gucia, pas guciaz.) 

6. 13. Harren, rar ecacwe Taunaren harmadura gucia, Parquoy, 
prenez toutes les armes de Dieu, 

6. 17. Saluamendutaco casqueta-ere nar erague, eta Spirituaren 
ezpatí, Prenez aussi le heaume de salut, & le glaiue de l'Esprit, 

1. 4. 18. Bada, consora ecapue elkar hitz haucaz. Parquoy 
consolez-vous l'vn l'autre par ces paroles. 

Ll. 5. 11. Harren, exuorra egague elkar, eta roirica egague batac 
bercea, Parquoy exhortez \'vn l'autre, & edifiez I'yn l'autre, 

2. 8. 14.;.., epistolaz hura Nora epague:..., marqueze par 
lettres, (L. traduit ‘par la lettre’, Bi zis &mrevorijs.) 

2. 3. 15...., baina ApMoNrsrA erapue anaye ango..., mais 
admonnestez-le comme frere. 

ECVE. 1. Imp. pl. 2% r‚s. r. i. pl. aux. act. Mare ge it to them! 

5. 25. Senharrác, guen emaztey on zmizregue, 

Vous maris, aimez vos femmes, ° 

GATTEZQVENO. 1. Pot. fut. pl. 1°., le z final servant de pron. 
rel. temp. décl. duratif. aux. (no — jusqu'à ce que.) 

4. 18. Guciac RrNconrra gaitezgueno fedearen eta Taincoaren 
Fedearen PGAGUTZRAREN vnitatean, 

lusqu'à ce que nous-nous rencontrions tous en l'vnité de le. foy, 
& de la cognoissance du Vils 

GAITECEN. 2. Subj. prés pl. 1°. aux. 7hat we (may) be. 

4. 15...., gucietan HANDI gaitecen hartan,,,. à fin que..…. 
nous croissions en tout en celuv. 

2. 3. 2. Eta gu prumvra gaitecen gende prsorRDENATU eta gaichto 
hautarie:.... Et que nous sovons deliurez 

GAITV. 6. Ind. prés. s. 38°. r. pl. 1°. pers. aux. act. Has us. 

2. Sommaire  RESUSCITATU gaitu laincoae eta TAR ERACT 
Christeguin. Ò Ressuscitez, & assis auec luy. 

2. 5,..., elkarrequin, Christez viurricaru ukan gaitw,..., nous 
a viuifiez ensemble par Christ, 

2. 6. Eta resuscrratu ukan gaitu elkarrequin cta 1AR BrRACI 

Et nous a ressuscitez ensemble, & nous a fait soir ensemble, 
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1. 2. 18...., baina rmrarenaro whan gaïtu Satanec. 
: mais Satan nous a empesches. (cf. empaehado Castilla.) 

1. 4. 7. Been ewaitu vrrrnv wkan Taincoac cithalqueriatara , 
baina sanctificationetara. Car Dien ne nous a point appelez à ordure, 
mais à sanctification. 

1. 5. 9, Been ezgaitu orprxatu Tainconc hiracotzát, baina salu- 
amenduaren vKarrrcorzár 

Car Dieu ne nous a point ordonnez à ire, mais pour acquisition de salut 

GAITVEN. 1. Iq. gaïtw avec e enphonique & » conj. régi par begala. 
(48) that He has us. 

5. 2... Christec-ere onumrsr wkan gaituen becala,..., ainsi que 
Christ aussi nous a aimez, ij 

GAITVENA, 1. L q. gaitwen, mais » rel. nom. act. décl. nom. 
s. pass. sujet de baita. (na — celui qui.) He who has us. 

1. 1. 10... prurorarzen gaïtwena..……, lequel nous deliure 

GAITVENAC. 1. 1. q. gaitwena, mais nom. act. sujet de ditzala. 
wac = celui qui) He who has us. 

2. 2. 16... Aita onnersr gaïtuenac, eta RMAN consolatione eter- 
nala .…. Pere qui nous a aimez & nous a donné consolation eternelle 

GAITVENAGATIC. 1, TL. q. gaituen, mais n rel. médiatif s. déel. 
causatif s. (nagatic — pour, ou à cause de celle de la guelle.) For 
that wherewith He has us. 

2. 4... bere charitate handi gu onumrsr gaituenagalie,.… par 
sa grande charité, de laquelle il nous « aimez, 

GAITVZIÉ. 1. Ind. prés. pl. 38°. r. 1°. pers. aux. act. They 
have us. 

1. 2. 15...., gu-ere Persrourarv nkan gaïtuzlé,.. & nous ont 
dechasscz, 

GATTVZTELARIC. 1. Iq. gaitweté, avec larie partieipial. WAile 
they hare us. 

L. 2. 16. Gu euparcuarzen gaituztelaric Gentiley mincarzeric. 
Nous empeschans de parler aux Gentils, 

GAITVGVELARIC. 1. Ind. prés, pl. 2°. r. pl. 1°. pers. avec Larie 
participial, aux. act. While ye have us. 

1. 3. 6...., DESIRATZEN gaïtucuelarie ikustera, D,.., desirans 
nous voir, 

GAITVOVEN. 1. Ind. prés. pl. 2, r. pl. 1%. pers. # conj. régi par 
nola. (How) that ye have us. 





1) The words in this quotation mean literally “ye having us in desiring to (or for) 
seeing.” The use of ra as the termination òf the infinitive noun appears sometimes as 
if it were an imitation of the French de. Sous gara 1. 2, 17, sous guenduen 1, 2, B, 
& dugu 1. 8.2, il parait plus naturel. 


A TE 
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2. 3. 7... nola mrrarv BEHAR gaitupuen:..…, comment il faut 
que vous nous ensuyuieg: 

ezGAÏTZAIZTELA. 1. Ind. prés. pl. 1°. r. í. pl. Za eonjonctif 
aux. That we are (nof) to them. 

1. 4. 15... ezgaitzuiztela AITZINDUREN … „dauncateney... que 
nous ……, ne preuiendrons point ceux (difzin =— aintzin, du latin ante.) 

GAITZACVENCAT. 1. Subj. prés. pl. 2°. r. pl. 1°. pers. déel. dest. 
aux. act. Jb the end that ye may have us. 

2. 3. 9... maarr geitzacuengat...…, pour nous ensuyure. 

GARA. 13. Ind. prés. pl. 1°. v. s. & aux. variante de cana (ci- 
dessus). We are. (Are is not unlike gara, gare.) 

2. 10. Eeen haren obrá Ara Iesus Christean crrATvAC obra 
onetara, Car nous sommes son ouurage, estans creez en 1. C. à 
bonnes oeuures 

4. 25....: eeen elkarren membro GARA....: car nous sommes 
membres les vns des autres. 

5. 30. Been haren gorputzeco membro aara,... Car nous som- 
mes membres de son corps, 

1. 2. 4,..., hala MINCATZEN gara,,.., ainsi parlons-nous: 

1. 2. 7. Baina rgAN gara eme guen artean, Mais nous auons 
esté doux au nrilieu de vous, 

1. 2. 17, Eta gu, anayeác, guetaric ssrararumre dembors appur- 
batetacots rkusrrz, ez bihotzez, hambat cinecago EMPLEGATU ian 
gara, guen beguithartearen 1kusterA desir handirequin. Or, freres, 
entant que nous estions priuex de vous pour vn moment de temps, 
de veuë, non point de ceeur, nous-nous sommes tant plus fort 
employez auec grand desir de voir vostre face: (Ls. traduit, ‘pour 
voir vostre face avec grand desir’. Hautin l'a ponetué ainsi: ‘gara 
cnen beguithartearen ikustera, desir’.) 

1, 2. 18, Halacots rruormi Naur dean gara cuetara (ni Paul 
behincát) behin eta berriz, Pourtant auons-nous voulu venir vers 
vous (au moins moy Paul) vne fois, voire deux: 

1. 3. 7. Halacots iAN gara CONSOLATU, anayeíc, Pour ceste 
cause, freres nous auons est cunsulcz 

1. 3. 8. Ecen orain gara vier, Car nous viuons maintenant, 


1. 4. 17,...: eta halaz bethi Taunarequin IGANEN gara...…: & 
ainsi serons tousiours auec le Seigneur. 
1. 5. 5....: ezGARA gauaren edo ilhumbearen Kavur. 


-…, nous ne sommes point enfans de la niuct ni de tenebres. 
2. 3. 4. ASSEGURATZEN-ere bagara Taunean cuevaz, 

Aussi nous asseurons-nous de vous par le Seigneur, (L. ‘dans le’) 
2. 3. 7....: ecen ezgara DESORDENATCAUI MANEYATU ican guen 
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artean...…: car mous ne nous sommes point portez desordonnément 
entre vous, 

GARATE. 1. Ind. fut. pl. 1°. aux. We shall be. Ainsi Fexplique 
M. le Chanoine Inchauspe. Selon M. W. J. Van Eys, (Les Verbes 
duiliaires p. 31. La Haye 1890), il sernit le Pot. fut. & prés. pl. 1°. 
adr, masc, Avec le ven du radical Aarrapatu, le futur devient double. 

1. 4. 17...., HARRAPATUREN garafe hequin batean hodoyetan 
„„»serons rauis ensemble avec eux és nues 

GARATENOC., 2, 1. q. garate, n rel. nom. décl. nom. plur. démon- 
stratif intransitif, sujet de ezgaitzaiztela 8 garate, (noc =—=ceg nous 
gui.) These we who shall be. 

1. 4. 15... ecen gu vicrrie Gorrioo garatenoc, ,. que nous qui 
viurons & resterons (L. traduit ‘nous qui resterons vivants’.) 

1. 4. 19. Guero gu vrcrrre gorrroo garatenoe, Puis apres nous 
qui viarons & resterons (L. traduit ‘nous qui resterons vivants’.) 

GARELA. 1. IL. q. gara avec e euph. & Za conj. v. s. That 
we are. 

1, 3. 8..,, hartaco ORDENATUAC GARKIA. …… ‚que nous sommes 
ordonnez à cela. \ 

GARELARIO. 1. T. q. garela, aux. mais Ja participial partitif. 
While we are. 

1. 1. 3. Paussu gabe ornorrzen garelaric... sans cesse. 8 Ayans 
souuenance de 

GAREN. 7. IL. q. gare — gara, n conj. & rel. médiatif; (Zhat) 
we are; & (1. 5. 6; 1, 5. 8) let ue be!; & (1.3. 9) wAerewith we are. 

8. 20, .., mSCATZEN garen... que nous demandons 

|. 1, 5... nolaco 1gAN garen... quels nous auons esté 

1, 8. sommaire 3 Nola aflictione SUFFRITZECO ORDEN A- 
TUAC GAREN. 

8 Ml est ordonné à souffrir afliction. (L. traduit ‘Comment nous 
sommes ordonnés’.) 

Ll. 3. 9... ArmGUBRATZEN garen alegranga guciagatic?. .……, pour 
toute la ioye de laquelle nous-nous esiouissons. 


1. ö. 6... eta GARÉN sobre... …… & soyons sobres. 

1. 5. 8,..., careN sobre, fedezco eta charitatezco halacretaz 
VEZMTUAC,..., soyons sobres, vestus du halecret de foy & charité, 

L. 5. 10... herequin batean vicr garén..…, à fin que..., nous 


viuions auec luy. 
GARENOC, 1, IL. q. garen v. s. n rel. nom. déel. nom. pass. pl. 
démonst. sujet de garen. (noe — ces nous gui.) These we who are. 
1. 5. 8, Baina gu egunaren GaRENOC,... Mais nous qui sommes 
da iour, ’ 
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GARENCÁT. 2. IL. 1. q. garen, v. s. n conj. décl. dest. Zo the 
end that we be. 

1. 12. Haren gloriaren laudoriotaco GARENGÁT, A fin que nous,. . …, 
soyons à la louange de la gloire: 

4, 14, Guehiagoric haour ezeaneNgÁr balengán Errrvco,,. „eta 
hayén finecia cautelosqui enganagarrizcoz BRABILI IGATECO. A fin que 
nous ne soyons plus enfans flottans.,., & par leur ruse à cautel- 
leusement seduire. 

GARREITZALARIC. 1. Ind. prés. pl. 1°. r. i. s. avec Za participial 
partitif, v. i. intr. darrai. While we follow it. 

4. 15. Baina eguiari GARREFrzArARIC charitaterequin, Ains a fin 
que suyuans verité auec charité 

baGAVDE. 1. Ind. prés. pl. 1“. v. i. neutre egon. (If) we stay. 

1. 5. 10.,,,: bnaAupk IRATZARRIRIC,,,. soit que nous veillions 

GAVDEN, 1. 1. q. garde, n conj. sens de V'impératif. Let us remain! 


1. 5. 6...., baina GAUDEN IRATZARRI, ,,, mais veillons, 
baGAVNCA. 1. Ind. prés. pl. 1°. v. ir. intr. e/zan. (4f) we lie. 
1. 5. 10...., ala baeAungA LO,... ou que nous dormions, 


ezGAVNCALA. 1. 1. q. gaunga auec la conj, en sens de l'impératif. 
Let us (not) lie! 

|l. 5. 6. EzeAungara bada ro... Ne dormons point donc 

GVENDRAVGVEN, 2. Ind. imp. pl. 1°. r‚ s. r. i. pl. 2° pers. 
aux. act. We had it to you. 

1.3.4... aitzinetic RRATTEN guendrauguven . .., nous vous predisions 

2. 3. 10.... haur ... DENUNTIATZEN guendrauguen,... nous 
vous denoncions (H. mit haour — enfant, comme sous ezgarengát. 
L. traduit roöro, aur, omis par Calvin.) 

baGVENDV. 1. Suppositif pl. 1°.r.s. aux act. (4f) we kad it. 

1. 2. 4...., ez guigonén gogara EGUIN NAHI bagwendu begala, 

„.…: non point comme voulans complaire aux hommes: 

„GVENDVQVEELARIC. 1. Conditionnel passé pl. 1°. r. s. avec 
larie participal, aux. act. While we should have had it. 

1. 2. 6...., grauitate kpvavr Amar gwendugueelaric,..…: ia soit 
que nous eussions peu tenir grauité, 

GVENDVELA. 1. IL. q. gueudwen avec la conj. et chute du # 
final, aux. act. That we had it. 

1. 8. 4....ecen afflictione IRAGAN BEHAR wkanen guendvela, 
„..que nous aurions à souffrir afflietions, (TL. traduit ‘affliction’.) 

GVENDVEN. 2. Ind. imp. pl. 1°. r. s. verbe poss. & aux. act. 
We had il. 

1. 2. 8...., desir GUENDUEN cuey PARTITZERA ez solament Tain- 
coaren Euangelioa, ..., nous desirions de vous eslargir 
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L. 2. 11...., nola euetaric batbedera, ..…, ACER TETZEN guenduen. 
12 Bin CONSOLATZEN eta REQUERITZEN, que nous anons admon- 
nesté vn chacun de vous... 12 Rt consolé & adiuiré, 

GVENTECEN. 1. Subj. passé pl. 1°. aux. Zhat we should be. 

|. 3. 1... gueuroe Athenesen Gurrpr guenlecen.…. d'estre 
laissez seuls en Athenes. 1) 

GVENTECENCÁT. 1. 1.q. guentecen décl. dest. %o te end that 
we should be. 

2. 10... hetan rou. guentecengdt...… À fin que cheminions en 
icelles. 

GVENTVELA. 1. Ind. imp. pl. 1°r. pl. Za participial, aux. act. 
While we had them. (Lit. we hadding them.) 

2. 3... RGUMTEN guentuela haraguiaren cta gure pensamenduén 
desirac: executans les desirs de la chair, & de zos pensees: (H. a 
mis la virgule après guentuela au lien d'avant eguiten. L’édition de 
1903 reproduit cette faute, et d'autres de ponetuation.) 

GVENCANCÁT. 1. Subj. passé s. 8°. r. pl. 1° pers. déel. dest. 
aux. act. Zb the end that He should have us. 

1. 5... Apopra guengangát... pour nous adopter 

GVINADELA. 1. Ind. imp. pl. 1° íe. gwinaden auxiliaire, avec 
chute du x devant Za participal. While we were. 

2. 8. 8. ...gau eta egun LANGUITEN Anr guinadela, .…… beson- 
gnans nuiet & iour, 

GVINADENEAN. LL g. guinaden, v. 8. avec u rel. temp. décl. 
temp. (nean =— guand.) When we were. 

2. 3. 10. Been guequin GUINADENwAN-ero... Car quand nons 
estions auec vous, 

eGVINADENCÁT. 1. q. geinaden, n conj. décl. dest. v. s. Zh the 
end that we should not be. 

2. 3. 8...., cuetaric nehoren phorogu °) ezGurNapengárT.... à 
fin de ne grener aucun de vous. 

GVINELA. 1. [. q. gwinen aux. Ind. tmp. pl. 1°, avec chute du 7 
devant fa participial. Variante de grinadela. While we were. 


!) See cara, 2. 1. 4, To an Heuskuldun or Bask ipsitude means solitude. In English 
‘T went by myself’ is the same as ‘T went alone’. Euroc, which we sec hereadded to 
gu == we & on p. 42 to ou == you, is the same as berac. Bera means alone, self, & 
same, But in the sense of same its syntactical goverament distinguishes it from its other 
fanctions. Mestedostal bera is the same muistre d'hostel; but mestedostala bera means 
the -maistre d'hostel himself. See Tut 6, 22, & haiTitueue. , 

*) Phorogu, vient il du latin Proba® Il se traduit daus le Dictionnaire Bes-Navar- 
rais de Salaberry par épreuve. On Y trouvo aussi frogo, phoroga = prouvé. Voyez le 
Catéchisme Bayonnais de 1733, p. 283, 416; & Actes 25, 7. Pour le sens de grever, 
briBapoa, of. Eprouver, & anglais trying — pénibte. Phoroguak == funérailles vient-il 
de pro-rogo? Voyes eztuinengát p. 31. ee 
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Ll. 2. 9....: ecen gau eta egun LANGUrrEN Ì) Amr guinela, 

--, besongnans nuict & iour, (lan-eguiten — en faisant travail.) 
GVINELARIC. 2. T. q. gwinela, v. s. While we were. 

2. 5. Eta bekatuz nrac GuINgvARIC, Du temps mesme que nous 
estions morts en pechez, 

1. 2. 8. Hunela cuetara ArrrvronNarvac GUINELARIC, ... Estans 
done ainsi affectionnez vers vous, 

baGVINEN. 2, Ind. imp. pl. 1° v. s. & anx. variante de grinaden. 
(Cf. dire & dirade.) We were. 

2. 8....: eta naturaz hiraren haour GuINÉN bercenc-ere becala. 
„…: & estions de nature enfans d'ire, comme aussi les autres: 

L. 2. 2...., lehenetic Arrracrru eta iNmvriarv dean baguinen-ere 
Philippesen, Ains encore qu’auparuuant nous eussions esté affligez 
& outragez en Philippes, 

GVINENEAN. 1. Ind. imp. pl. 1°; i.e. geinea v. s. avec u rel. 
temp. décl. temp. (nean — quand.) When we were. 

1. 3. 4. Been cruce baithan GUINENEAN ...Car quand nous 
estions auec vous, 

ezGVINENGÁT. 2. 1. q. given, n conj. déel. dest. v. s. Zo the end 
that we should not be. 

L. 4..., saindu GurneNgÁT, .…,à fin que fussions saincts 

1. 2. 9..., gnetarie nehoren phorogu ezGuiNeNgÁr,..…, à fin 
de ne greuer aucun de vous. 

ohoralTZAC. 1. Imp. s. 2°. r. pl. adr. masc. aux. act. Have thou 
them, o man! ' 

6. 2. onoraifzac eure aita eta eure ama... Honore ton pere 
& ta mere: 

FTZACVE. 6. Imp. pl. 2°, r. pl. aux. act. Mare ge them! 

5. 11..,., baina aitzitic RrPREHENDI-ere i/zagne.. .…, aïns mesmes 
reprenez-lez plustost. 

6. 1. Haourríc, oBspifzagve Taunean guen aita eta ama: 

Enfans obeissez à pere & à mere au Seigneur: 

6. 4. .., baina naz #fzagwe instructionetan eta Taunazco remon- 
strationetan.. ,.: mais nourrissez-les en instruction & remonstrance 
du Seigneur. 

6. 5, Cerbitzariác, oBupifzacve... diradenac, Seruiteurs, obeissez 
à ceux qui sont 


t) Monsieur E. 5. Dodgson, Votre travail mo parait utile et bien concu, quoique je n'entende rien 
au beague. Toutefuis il me semble très difficile de l'admettre dans In Bibliothgue de l'Ecole des Hautes 
Etudes, la philologie basque ne faisant chez nous l'objot d'aucune confirenee, Je ne doute pas que vous 
ne puissiez facilement le publier ailleurs, soit p‚ex dans Iu Revue de Linguistique, soit dans le Bulletin 
de la Soc. de Linguistique. Je le remettrai pour vous à In Sorbonne vendredi prochain à cinq heures 
en allant faire ma confërence. Croyez, Monsieur, à mes rontirments bien sympathiques. 

G. Paris. Lundi 6 mars 4893 
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1. 5. 21. Gauca guciac exerrimuNraifzague:... Esprouuez tou- 
tes choses: 

1. 5. 26. savvraifzague anaye gucinc pot saindurequin.…… 
Saluez tous les freres par vn Sainct buiser. (Sainduz, ou saindu 
batez, serait plus Heuskarien.) 

LRQVIGVN. 1. Cond. prés. s. 38° r. 5. r. i. pl. 1° pers. x conj. 
(en seus destinatif comme sil y avait le suffixe pdf. aux). Zat it 
should be to us. 

1. 2. 4d, Euangelioaren predicutionea wMAN Zegwigun,... à ce 
que la predication de ['Enangile nous fust commise, 

LEGANGÁT. 4. Subj. passé s. 8° r. s. décl. dest. aux. act. Zo tie 
end that he should have it. 

2. 7. gracurs lepangát,.. A fin qu’il monstrast 

2. 15...., biéz bere baithan guigon berribat aur Zepangát, 
„….:à fin que des deux il fit en soy-mesme vn homme nouueau, 

5. 26. Hura sanerrrica lepangát, Purirroarumie vrezco 1KUTzRz hit- 
zaz. A fin qu'il la sanctifiast, la nettoyant par le lauement d'eau 
par la parole: 

5. 27, Hura beretaco Eliga glorioso raurn depangát, macularic ez 
eimurdurarie gabe, A fin qu’il se la rende vne Eglise glorieuse, n’ayant 
point de tache, ni ride, 

LIETZONCAT. 1. Subj. passé s. 3° r, pl. ri. s. décl. dest. aux. 
act. Jo the end that he should have them to Him. 

2. 16. Eta biac gorputz batetan rrconcraa Mefzongat Taincoari 
crutzeaz, hartan etsaigoa prsruinio. Et à fin qu'il r'aillast les vns 
& les autres à Dieu en vn corps, par la croix, ayant destrait en 
ieelle Vinimitié. (H. mit une virgule après lietzoncat.) 

baLlTV. 1. Suppositif s. 3° r. pl. aux. act. (Zf) she had them. 

1. 2. 7...., vnhide batee bere haourrac prricarvaur HATZEN ba- 
litu hecala...., comme sì vne nourrice nourrissoit tendrement ses 
enfans. 

LIEZANGÁT. 1. Subj. passé s. 3° r. pl. décl. dest. aux. act. Zo 
éhe end that he should have them. 

4. 10..,., gauga gucinc BEraw lilzangát....: à fin qu'il rem- 
plist toutes choses. 

baLIZ. 2. Suppositif s. 8" v. s. & aux. (Zf) it was. 

2. 2. 2...., gugaz sertBarva bau1z begalu, Christen eguna bertan 
baraz begala...., comme de par nous, comme si la iournee te 
Christ estoit pres. (H. mit seribatua.) 

esLICÉN. 2. Subj. passé s. 3° v. s. & aux. Zhat it should 
not be. 

5. 27....: baina zicfN saindu...: ains qu'elle soit saincte 
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1. 3.5...., eta wapmusru ezdicén gure trabaillua...., & que nostre 
labeur ne fust tourné à neant. 

LVELA. 1. Mr. Inchauspe prenait ce mot pour Ind. imp. s. 3°. r. s. 
avec la participial, variante de zwela, comme en S. Jean 1, 51; 
& Actes 25, S. Mr. J. Vinson l'a pris pour le subjonctif. Je Yai 
chängé en duela dans Ia rÉimpression d’Oxford, Mai 1903, comme 
aussi Zutela devient zutela en Actes 27, 38, Rom. 1, 27. Cf. Héb. 
1, 37, où l'idée est du temps passé. Il faut lire les versets 14, 
15, 16 pour bien apprécier le mot. Il traduit zaär, mais se trouve 
entre legangút et lietzongat qui sont du subjonctif passé. V. da, dena, 
dituena, dwena, ta. 

2. 15...., baquea rourren Zwela...., en faisant la paix. 

NADINGÁT. 1. Subj. prés. s. 1°. décl. dest. aux. Zb te end that T be. 

6. 20...., harcaz frangoqui MingA radincdt,..…: à fin, diie, 
que ie parle franchement (L. traduit & zvri par Aarcaz. C. l'omet.) 

NAGO. 1. Ind. prés. s. 1°. v. irr. neutre egun. 1 stay, remain. 

3. 13. Halacotz, naco requerimenduz... Parquoy ie requier 
(L. traduit ‘reste en requerant, en demande’) 

NAIZ. 6. Ind. prés. s. 1°. v. 5. & aux. Am. 

Ll. 16. Ezmaiz Gorupirzen guengatie gratién reNparzerio,..…. Te 
ne cesse de rendre graces pour vous, 

8. 1. Causa hunegatic ni Paul Iesus Christen presonér NaA1z 
cuengatic, (H. mit waiz; et encore une fois il a pris l'italique du 
texte de Calvin.) Pour cette cause, moy Paul suis prisonnier de 1. 
C. pour vous Gentils. (Voyez baitzarete.) 

8. 7, Ceinen ministre ravIN pan bainaiz,.. Duquel ie suis fait 
ministre (ministro serait plus légitime; & digno pour digne p. 44. 
Cf. benigno p. 46.) 

4. 1... bainarz presoner gure Taunean,...…, moy qui suis prison- 
nier au (dai est ici, comme en maint endroit, l'équivalent de gui.) 

5. 32....: baina ni Christez mingo naiz eta Eligáz. 

: voire, diie, tonchant Christ & l'Eglise. 

6. 20. Ceinen causaz bainarz embachadore cadenán, Pour lequel 
ie suis ambassadeur en la chaine: 

NAICÉN. 1. IL q. zaiz, e. euph. z conj. aux. (Zkat) IJ am. 

6. 21...., efa ni cer Art naicén,..., & que c'est que ie fay 

NERAVZOVICGVELA. 1. Ind. imp. s. 1°, r. pl. r. i. pl. 2°. pers. Za 
conj. = que, aux. act. That IT had them to you. 

2. 2. 5...., gauga hauc ERRAITEN nerauzguiguela?.,. que... 
ie vous disoye ces choses? 

NECANGÁT. 1. Subj. passé s. 1°. r. s. déol. dest. aux. act. Zo the 


end That 1 should have it. 
8 
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1. 3. 5... cuen fedea rgaaur zercangét,... pour cognoistre 
vostre foy: 

NINGELA. 1. Ind. imp. s. 1°. v. s. Za participial. While I was. 
(literally “T ren 

2. 3. 5... ecen oraino cuequin NINCHIA,... que quand i'estoye 
encore auec vous 

TA. 33. 1. q. da; plutôt la iik aneienne de da, qui est restée 
telle quelle à cause de la protection des préfixes. Je crois qu'on 
puisse expliquer ainsi toutes les formes du verbe Basque qui com- 
meneent en f Im the same way in the Keltic languages the so- 
called. “mmutated’ forms seem to be, at lcast in some cases, more 
archaic than those which now pass as ‘normal’. Je; (with ez) 
is not. 

1. 3....,cein baira..., qui est 

1. 7...., cein batra bekatuén barkamendua..., & seavoir remis- 
sion des pechez, (H. mit Aaifa. On trouve e sans cédille en scauoir 
partout à exception de 4. 22. Voyes depacuen.) 

1. 18...., cein baira,..., & gcauoir (H. mit baita. Encore ici 
Vitalique indique le Calvinisme de la traduction de Leigarraga.) 

1. 14. Cein baira gure heretagearen errésa, Lequel est arre de 
nostre heritage 

1. 23. Cein baira haren gorputs,... Laquelle est le corps 
d'iceluy, (Quelques auteurs Heuskariens anciens ont écrit corpufz.) 

2. 2,..., cein baira... qui est 

2. 15. Bere haraguiaz Anorrruric etsaigoá, cein baira, (IT. mit 
buita.) Ayant aboli en sa chair l'inimitié, à scauoir 

2. 20.... epIrcarvac, ceinen kar cantoin principala baïra lesus 
Christ bera:,.. Edifiex. .., estant I. C. la maistresse pierre du coin. 

2. 21. Ceinetan edificio gucia elkarri rrATCHEAUIRIC, HANDITZEN 
baifa, temple srindu rgarrco Taunean: En qui tout le bastiment 
adiousté ensemble, se leue pour estre vn temple sainct au Seigneur. 

3. 5. Cein ezpaita roacvru igan,.. Lequel n'a point esté cognu 

3. 18...., cein hair gwen gloriá..:., qui est vostre gloire. 

3. 15. Ceinaganic ahaidetassun gucia ceruëtan eta lurrean DEITZEN 
baita, (Duquel toute la parenté est nommee és cieux & en la terre) 

4. sommaire 7... cein baiva haren gorputz. 15 Qui est son corps. 

4. 6...., ceín baira gucién gainean,..., qui est sur tous 

4, 15...,cein baira buruä, Christ:... qui est le chef, à scauoir 
Christ. (Leigarraga néglige litalique, par ce qu’il a lu % derw.) 

4. 24...., cein Taincoaren araura crwaru ipan baifa iustitiatan 

„‚erée selon Dieu en iustice 

ö. 5...., cein baira idolatre,..., qui est idolatre, 
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5. 18...., eeinetan dissolutione haira:..…, auquel il y a dis- 
solution : 

5. 24. Bada, nola Blicá barra Christen suiet, Comme done l Eglise 
est suiette à Christ, 

6. 2... (eein baira leben manamendua promessequin), ,…: (qui 
est le premier commandement en promesse) L. dit ‘avec promesse’, 

6. 17...., cein baira Iaincoaren hitza,. qui est la parole 
de Dieu. 

Ll. 1. 10... eein baira, (H. mit Baita, car Péquivalent Fran- 
cais manque.) 

1. 2. 3. Eeen gure exhortationen ezta... Gan: Car nostre exhor- 
tation n'a point esté 

Ll. 3. 18.... (noln eguiazqui baira)... (ninsi qu'elle est verita- 
blement) 

L. 5. L..., ezra mengoarie. .. vous n’auez point besoin 

L. 5. 10. Cein guregatie ui, ian baite:... Qui est mort pour 
nous, 


2. L. 10... (eeren gure guee baitharaco testimoningen siNuerst 
iran baita)... (pouree que nostre tesmoignage enuers vous a esté creu) 
2. 2. 3... even egun hura ezla KTRORRIREN.., car ce iour-la 


ne viendra point (IL. mit ethorriren en suivant Vitaliqgue calvinien.) 
2. 2. 4, Cein oPPoSATAEN eta ALCHATZEN Daite... Taincoaren 
templean TARTEN baita, Qui s'oppose, & s'esleue... à estre assis 
-…, au temple de Dieu, (elsewhere one tinds a/feha.) 
2. 2. 9... ceinen eruORTRA buit... Duquel meschant Vaduene- 
ment est (Il arrive quelque fois que L. ne traduit pas les mots 
que Pimprimeur de Calvin mit en Italique.) 


2. 8, 2....: ecen feden ezra gucién...…: car la foy ne est 
point à tous (gweitn est le génitif datival.) 
2. 3. 17... hair seignale exe epistola gucietan:..., qui est 


vn signe en tuutes mes Bpistres (ce hai vaut gui.) 

esfADILA. 3. 1. q. dadila. Imp. s. 3°. aux. Zet il not be! 

d, 2... iguzguin eztadilu ETZIN guen asserretassunaren guincan : 
„……: le soleil ne se couche point sur vostre courroux. 

4. 29. Hitz corrumerrume batre guen nhotie 1kr ezfadila, Que 
nul propos infect ne sorte de vostre bouche, 

5. 8...., edo auuritiá Arrpa-ere ezfadila cuen artean,..., ou 
auariee ne soit point mesme nommée entre vous, (aippa — aita = 
nommé. ef. ayta — nombrada, p. ÓT Proverbes, par W.J. Van 
Eys. 1896.) 

ezTADIN. 2. 1. q. dadin. That it be not. 


2. 2. 3... non reuoltamendua lehen eruOR eztadin, etn MANIFESTA 
3# 
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eztadin bekatutaco guicona,... que premierement ne soit aduenue 
la reuolte, & que l'homme de peché ne soit reuelé, 
ezTADINGÁT. 2. 1. q. eztadin, déel. dest. bo the end that he be not. 

23. 9. Ex obréz, nehor arorra ezfadingàt. Non point par ceuures, 
à fin que nul ne se glorifie: (H. mit Ezobréz,) 

1. 3. 3. Nehor rruBra eztadingdt... Tellement que nul ne fust 
troublé 

ezTAGVIGVELA. 1. 1. q. dagwiguela. Imp. pl. 2°. v. i. a. egin. 
Do ye if not! (In Biscayan egin is used, like Euglish do, as 
an active auxiliary.) 

4, 26...., eta bekaturic ezracvrgurna:... & ne pechez point: 

ezTAVDENAC. 1. 1. q. daudenac. Ind, prés. pl. 3. « rel. nom. pl. 
décl. nom. passif pl, sujet de baitirade. (nac — celles qui). v. ì. 
neutre egon. Those which stay not. 

5. 4... gauca vngui ezrauprNac, baina aitzitic gratién RENDAT- 
ZERIC..., choses qui ne conuiennent point, mais plustost action 
de graces. 

ezTELA. 1. 1. q. dela, v. s. That (there) ie not. 

6. 9...., eta personén acceptioneric evrrra hura baithan. 

& que quant À luy, il n'a point d'esgard à l'apparence des 
personnes. (L. traduit ‘n'y a’, ri... dux dors.) 

ezTEMOGVELA. 1. q. demoguela. 1. Imp. pl. 2°r. sr. à. s. 
v. í. a. eman. Give ye if not to him! 

4. 27. Eta lekuric ezrrmogugra deabruari. Et ne donnez point 
lieu au dinble. 

EZTÉN. 1. 1. q. den. That it is not. 

Ll. 2. 1..., gare guec baitharaco sARTzwA nola ezfén vano IGAN: 
.….que vostre entree vers vous n'a point esté vaine. 

ezTECALA. 2. 1. q. degala, avec ez == ne. Let him not have it! 

4. 28... eztepala guchiagoric gars: Que... ne desrobbe plus: 

1. 4. 6. Nehore eztepala Aurmqui edo ENGANA bere anayea..…… 
eceinere EGUIFRCOTAN Que personne ne foule, ou pille son frere, 
en aucun affaire, 

esPECAN. 1. 1. q. depan. That he have it not. 

2. 3. 10.,.., ran-ere entegan,..., il ne mange point aussi. 

ezTECACVELA. 5. 1. q. depaguela. Imp. pl. 2°. r. s. v. p. & aux. 
act. Have ye it not! 

4, 30. Eta ezfepapuela coNrrisrta laincoaren Spiritu saindua,... 
Et ne contristez point le sainct Esprit de Dieu 

5. 11. Eta ezfepapvela commurrca,., Et ne communiquez point 

1. 5. 19. Spiritua ezfepapuela 1rauNaur: N'esteignez point 
Esprit. 


- 
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2. 3. 14... : eta esteraguela CONURRsA harequin,..., & ne con- 
uersez point auec luy, 

2. 3. 15. Guciagatic-ero etsay 1) becala ezferapvela spvaur, Tou- 
teffois ne le tenez point comme ennemi, 

ezTIECÓN. 1. T. q. diegón. Subj. prés. s. 38° r. s. r. i. s. aux. 
act. That he have it not to kim. 

1. 5. 15... eztiepón gaitza gaitzagatiec nehori RuNDA:.… que 
nul ne rende à aucun mal pour mal, 

baiTIRADE. 5. TL. q. dirade, v. s. They are, or (with ez) are not. 

5. 4... bairrrApr gauca...: qui sont choses (bai = qui.) 

1. 2. 16...., eta eurrranr Taincoaren gogaraco,...…, & ne plai- 
sent point à Dieu, (goga n'est qu'une variante de gogo.) 

1. 5. 3...., eta eztirade vPauRIREN.… …, & n'eschapperont point. 

2. 1. 5. Cein bairmraps... seignale, Lesguelles sont vne ma- 
nifeste demonstrance 

2. 1. 9, Cein punrruren baitirade punitione eternalez, coxpem- 
NATURIC Taunaren presentifz... Lesquels seront punis de perdition 
eternelle, de par la face du Seigneur (H. mit, condemnaturic.) 

ezTTRADELARIC. 1. 1. q. diradelarie, aux. While they are not. 

2. 3. 11...., deus Ant ezfiradelarie,..., ne faisans rien, (Le 
gouvernement de deus par ari est très remarquable. ef. ueirén.) 
‚__esTIRADENÉZ. 1. Iq. dirade, aux. n rel. nom. pl. déel. méd. pl. 

déterminé (néz — touchant ou de ceuw gui). About those who are not. 

2-8. sommaire 6, 10 FRABAILLATU NAHI eetiradenéz. 
8 Paul LANGUITEN ARI IGAN. 6 Contre ceux qui ne veulent 
trauailler. 8 Paul a labouré de ses mains. (ef. eztutené: & etzaizguionéz.) 

baiTITV. 4. TL. q. ditu. Has them. 

1. 11, ., ceinec gauca guciac raurrEN bai/itw. .. qui fait toutes 
choses 

2. 10... ceinpareararv bai/ifu Tainconc, , que Dieu a preparees, 

3. 9,..., ceinec gauca guciae crrATU baifkitu (sic) Iesus Christez: 

…, qui a tout ereé par TL. C. (L. traduit ‘toutes choses”). 

L. 2. 4,,.., ceinee gure bihotzac ArPproBatzex haifitw, 

„…. qui approuue nos ceurs. 

baïTITVOVE. 1. q. ditweue, aux. act. Ind. prés. pl. 2°. r. pl. Ye 
have them. 

1. 2. 14...., nola gaucn berac surrrrrv wlan baifituwe cucc-ere 
cuen natione berecoetaric, ..., par ce que vous auez aussi souffert 
les mesmes choses de par ceux de vostre propre nation, 


*) Did the Basks take this word from haljan, or some Visi-Gothic equivalent of 
German hassen? or from the Toulousain hazira=hair, hazit & azir==huine? cf, 
zig in old German. 
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eZITZACVELA & ezZTIGAGVELA. 2. 1. q. difzarvela aus. 
act. Imp. pl. 2°. r. pl. Have ge them not! 

6. 4. Eta cuec mitéce ezfitzapuela provoca despitetara cuen 
haourrae, Bt wous peres ne pronoquez point vos enfans à despit: 

1. 5. 20. Prophetiác ezfigagwela MENOSPRECIA. 

Ne desprisex point les propheties. (J'ai mis ezfifraguela dans 
Fédition de 1903). 

TRAVCA. 2. T. q. drvuea aux. act. Ind. prés. s. 3°. r.s. r. i. 5. 
Has it or (with ez) has if not to Him, or it. 

5. 2...., eta 1IuRATU ukan baifrauca bere huruä... Taincoari, 
vssain onezco vrrinetan...., & s'est liure soy-mesme .….. à Dieu, 
en odeur de bonne senteur. (L'original porte ‘c'est’.) 

5. 29. Ecen nehorc egundano bere haraguiari ezfranca gaits wrrrzr: 

Car personne n'eut oneques en haine sa chair, 

baiTRAVGVEGV. 1. 1. q. drauguegu, We have it to you. 

1. 4. 6.,.., nola lehen-ere ERRAN eta rustrrrcaru baifraupuegu. 

„…, comme aussi nous vous l'auons parauant dit, & testifié, 
baiTV. 9 1. q. du aux. act. Has if. 

1. 8, Ceinetaric gaindi erAGUIN baitw .…. De laquelle il a espandu 

1. 20. Cein rracursr whan baitw Christ baithan, hura hiletarie 
RESUSCITATURIC eta TAR RRACIRIC bere escuinean ceruëtan, 

Par laquelle il a besongné en Christ, quand il Ya ressuscité des 
morts, & fait seoir À sa dextre es Meu celestes. (L. traduit ‘es cieux’.) 

4, 16, Ceinetarie gorputz guciae vngui runerarvrie, eta forni- 
duraren iunetura guciéz elkarrequin rossirie, membroetarie batbe- 
deraren neurrico indarraren araura HARTZEN baifw gorputzeco HACrTZ», 
Duquel tont le corps bien adiousté & ferré ensemble par tontes les 
iointures du fournissement, prend aceroissement de corps selon la 
vigueur gui est en ln mesure de chacune partie 

5. 25...., eta bere buruä RMAN ultan baifw harengatic: .. .,& s'est 
liuré soy-mesme pour elle: 

1. 1. 10...., eein mususcrraru wkan baifw hiletaric,..., qu'il 
a ressuscité des morts, 

1. 2. 13...., ceinec onratzeN-ere haifr ... laquelle aussi besogne 

1. 4. 8...., ezfw guicon-bat ARBUYATZEN, baina Taincoa, ceinec 
bere Spiritu saindna gutan rgArrT-ere wian baitw...., il ne reiette 
point vn homme, mais Dieu, qui a aussi mis son sainct Esprit en nous. 

2. 2. S...., eein aunac DESEGUINEN baits... „eta... ABOLITUREN, 
„…… lequel le Seigneur desconfira..., & abolira 

baiTVQVE. 1. TL. q. dugue. Ind. fut. s. 8. r. s. aux. act. He 
will have it. 

6. 8,..., cerere vngui RGUIN baitugue,... le bien qu'il aura fait, 
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ezIVELA. 2. 1. q. duela v. possessif, Ja conj. & participial. Zat 
he has it not, it not having it. 

5. 5...., ecen eceinere paillartec, ..., ezrver.a heretagerie. 
que nul paillard,..., n’a point d'heritage 

1. 3. 6. Eta heuraguirice egruera ... Et n'agueres, 

M. Inchauspe m'a écrit “Je ne comprends pas Aeuraguiric’”. D. 
P. Novia de Saleedo a éerit dans son Dieeionario: “/ewragia. Ve- 
rosimil, verosimilitud, según Larramendi, paro sin que se comprenda 
su formacion”’. Merragi — ankitz signifie, ‘beaucoup, guere’; et ici 
‘beaucoup de temps’. Cf. 1 Pet. 2,2. „haour heuraguiric eztuela sor- 
thuen ancora’, où Calvin à ‘n'agueres’ comme ici; & Mat. 13. 5. 
‘heuragui lurric’ = ‘guere de terre’, En Mat. 13. 58. ‘gueres de vertus’ 
devient ‘verthute anhitzic’. 

TVGV. 5. L q. dugu. We have it, or (with dz) have it not. 

1. 7. Ceinetan bairvev redemptionen .…….. duquel nous auons 
redemption , 

2. 3. Ceinén arten gue guciec-ere noizpait CONvERSATU whan 
bai/ugu .… Entre lesquels aussi nous tous auons conuersé 

3. 12. Ceinez baireau libertate. .. Par lequel nous auons hardiesse 

6. 12. Eeen ezrvau horroe odolaren etn haraguiaren contra, 
Cas nous n'auons point la lutte contre le sang et le chair, 

1. 1. 8...., hala non ezpairvav mengon..…; tellement qu'il 
ne nous est point necessaire (wengo de manco, ou de mendico 2) 

1. 2. 5. Been behinere lansenguzco hitzez eztugu usaTu ukan, 
Car aussi nous n'y auons iamais estó en parole de flatterie, 

1. 2. 6. Eta guiconetarie ezfugu gloriarie BrnATvu ukan, Et 
n’anons point cerché gloire des hommes, 

2. 3. S. Eta ezfugu nehoren oguin dohainic ran: Et n'auons 
point mangé le pain d'aucun pour neant: 

eZPVGVNEZ. 1. 1. q. dugun, v. p. zeonj. décl. médiatif indéterminé. 
(nez =de que ì. e. à cunse de que) Through, or by (the fact) that we 
have it not. (Le ez final diffère de celui d'eztiradenéz, eztutenéz.) 

2. 3. 9. Ez bothere ezrvaunez, bnina gure buruén guey exem- 
plutan rMAITRAGATIC, Non point que nous n'en ayons la puissance, 
mais à fin de nous donner nous mesmes pour patron en vostre 
endroict, (See my Essay in the Prausactions of the Philologtcal 
Society, 1898.) 

TVT. 2. 1. q. dut. aux. act. / have if, or (with ez) have if not. 

6. 22. Cein harengatic beragatic 1aormt ukan baituf cuetara, 
Lequel ie vous ay enuoyé pour cela mesme (‘ay’ manque à Y'original.) 

1. 4. 13. Eta ezfuf Nam... Aussi, freres, il ne vueil point 
baiïTVTÉ. 2. 1. q. duff, aux. act. They have it. 
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1. 2. 15. Ceinéc Iesus launa-ere mr ukan baitwfé, Lesquels ont 
pareillement occis le Seigneur Iesus, 

2. 2. 10...., ceren eguiaren amorioa ezpaifwte RxCuBITU widn 
SATUATU IGATRCO...,: d'autant qu’ils n'ont point receu la dilection 
de verité, pour estre sanuez. 

ezIVTEN. 1. IL. q. duten, n rel. nom pl. (Zkose) who have it not. 

2. 2. 12... eguia sinnerst wkan eztuten quciac,. .. tousceux... 
qui n'ont point creu à la verité, 

ezIVTENAC. 1. IL. q. dufenae. Those who have it not. 

1. 4. 13...., berce goitico sperangaric ezrurrNac-ere begala.. 
comme les autres qui n'ont point d'esperance. 

ezTVTENEN. 1. IL. q. dutér, n rel. nom. pl. act. décl. poss. 
pl. déterminé, (nen — de ceuw gui.) Of those who have Him not. 

l. 4. 5...., Gentil Taincoa ggAcurzen ezfutenen angora. .. „comme 
les Gentils qui ne cognoissent point Dieu. 

ez TVTENÉZ. 1. I. q. duten, n rel. nom. pl. act. décl. méd. pl. 
dét. (nés — de ceuw gui.) About those who have Him not. 

2. 1. 8... Taincoa woaaurzen eztutenéz,... de ceux qui ne 
recognoissent point Dieu, (cf. eztiradenéz & etzaisguionés.) 

TVCVE. 5. 1. q. dugue. Ye have it, or (with ez) have Him not. 

1. 13, Ceinetan guec-ere speranca UKAN baifupue eguiazco hitza 
ENGUN UKANIC, En qui vous esfes aussi, ayans ouy la parole de 
verité, (L. traduit ‘avez eu espérance'. H. mit vkan baitugue.) 

4. 20. Baina guec ezfurue hala rkassr ukan Christ: Mais vous 
n'auez point ainsi appris Christ. 

1. 2. 18...., necenirv wan baitupue,..., vous l'auez receuö 

L. 4. 9,..., ezregur mengoaric. .., vous n’auez point de besoin 

2. 1. 5...., ceinagatic surrrrrzmN-ere baitupue:..,, pour lequel 
aussi vous souffrez. 

ezTVCVENGÁT. 1. 1. q. dupwengdt. Conj. prés. pl. 2°. r. s. décl. 
dest. verbe poss. Zo the end that ye have it not. 

1. 4. 12...., eta deusen beharrie ezrugvengÁT.. .… et que n'ayez 
affaire de rien. 

CAICV. 1. Ind. prés. s. 8. vr. i. pl. 1°. pers. aux. Ze fo us. 

1. 3. L. Halacotz guehiagoric zomin parratuz, on 1RUDI ian gaicu 
Parquoy ne pouuans plus endurer, il nous a semblé bon 

baiTZAYE & CAYE. 2. Ind. prés. s. 3. r. i. pl. aux. Ze to them. 

5. 8...., nola APPARTENITzEN baifzaye sainduey:..., ainsi qu”il 
« appartient aux saincts: 

Ll. 6. 8.,..: orduan gainera RTHORRIREN gaye vstegaberico des- 
tructionea,...: adonc il leur suruiendra soudaine destruction, (L. 
traduit ‘“inattendue.”) 
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CAYEN. 1, 1. q. gage avec n conj. régì par depala. (As) it is to them. 

8. 5...., orain REURLATU iran payen begala...…, ainsi que main- 
tenant il est reuelé 

CAYO. 2. Ind. prés. s. 3° r. i. s. aux. Js fo him, or her. 

4. 7, Baina gutaric batbederari gratia rMAN iran rayó 

Muis la grace est donnee à chacun de nous 

5. 31... eta IUNCTATUREN gayó bere emazteari:. .. et s’adioindra 
à sa femme: 

CAYONA. 1. TI. q. gago, u rel. nom. déel. nom. intr. sujet de 
den. (na = ce qui). That which is to Him. 

5. 10... Taumari placent garonA... ce qui est ugreable au 
Seigneur. 

baiTZAIT & CAIT. 2. 1) Ind. prés. 8. 3°r. is. 1°. pers. aux. Ze 
fo me. 

8. 7...., cein BMAN iran buifzait..., lequel m'est donné 

9. 8. Niri Sada saindu gucietaco chipienari EMAN iran cait gra- 
tia haur, Ceste grace, di-ie, m'a est (sic) donnee à moy qui suis 
le moindre de tous les saincts, 

CAITADAN. 1. Iq. cait, avec ada euph. pour # devant « rel. 
nom. Which is to me. 

3. 2... guec baithara rMAN dean suitadan..…, laquelle m’a 
esté donnee enuers vous: 

CAITEZQVETEN. 1. Pot. prés. pl. 2° aux. (Zo) that gou may be. 

5. 15... nola cuburqui zur. gaïtezgueten, ez erho ango,.. .com- 
ment vous cheminerez songneusement, non point comme fols, (L. 
traduit ‘pourriez cheminer”) 

CATTEZTE. 6. Imp. pl. 2° aux. Be ye! 

2. 11. Hnlacotz, ornorr gaitezte... Pourtant ayez souuenance 


_ 


5. 2. Eta warn caitezte churitatean ...Et cheminez en charité, 


5. 8....: arguizeo haour ango eam, gaitezte:. .. : cheminez comme 
enfans de lumière. 
5. 18....: baina Brram vaitezte Spirituaz: ...: mais soyez rem- 


plis de l'Esprit. 
6. 10...., rorrirca gaitezte gure Taunean, ..., fortifiez-vous 
au Seigneur, 
1. 5. 22. Gaizquiaren 1rvpr orotarie BraurrA gaitezte. 
Abstenez-vous de toute apparence de mal. 
eTZAITEZTELA. 2. IT. q. gaitezte. Be ye not! 


1) It is probable that the forms beginning in tz are older than those beginning iu 
zorg; & that the £ sound has been preserved in them under the shelter of the affr- 
mative prefixes bai, pai, or the negative e‚ 


- 
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5. 18. Eta efzaiteztela woror mahatsarnoz, Et ne vous enyurez 
point de vin, 

2. 3. 13. Eta guec, anayéac, efzaiteztela eNOYA vngui raurrmz. 

Bt vous freres, ne vous lassez point de bien faire. 

eTZAITEZTEN & CAITEZTEN. 9. Subj. prés. pl. 2. aux. Zat 
ve (may) be, or (with e) not de. 

3. 13. .… .efzaitezten rNora ene guengatico afflictioneacgatic,.… 
que ne vous lassiez point pour mes tribulations gue t'endure à 
cause de vous, 

8. 16.,.., indarrez rorriica gaitezten... que soyez corroborez 
de force 

4. 1... zB gaitezten..., que vous cheminiez 

4. 17...., guehingoric efzuitezten wBin..., que vous ne chemi- 
niez plus 

4. 23. Bta Arramnermi gaitezten... Bt que soyez renouuelez 

1.4. 1... guerotic guerora AvANgaGo !) gaitezten. . . …„ vous passiez 
plus outre de plus en plus. 

1. 4. 3...., paillardigataric Brevira gaitezten: .. . que vous-vous 
absteniez de paillardise: 

1. 4. 10... guerotic guerora Avangaao !) gaitezten,..…, que 
surmontiez de plus en plus, 

‚2.2. 2. Etzaitezten bertan adimenduz reavz, eta etzaitezten 

TRUBLA ez spirituz, ez hitzez, Que ne soyez point tost transpor- 
tez d'entendement, ni troublez par esprit, ne par parole, 

2. 3. 6...., sBPARA gaitezten..., de vous separer 

eTZAIPRZTENCÁT & CAITEZTENCÁT. 4. T. q. gaitezten décl. 
dest. Jb the end that ye be, or (with @) not be. 

8. 19,..: comeix gaiteztengát..… à fin que soyez remplis 

1, 4. 12... honestqui pureorra gaiteztencát, à fin que vous- 
vous portiez honnestement 

1. 4. 18...., conrmisra efzaiteztengdt, .…., Àà fin que ne soyez 
contristez, 

2. 1. 5... digne mourn gaiteztengdt,... Àà ce que soyez faits dignes 
CAITEZTEZ. 2. 1. q. caitezte. Be ye! 

4, 25. Halncotz, guegurra KENDurIc, MINGA caiteztez eguiaz ?) 
batbedera cein guen hurcoarequin: Parquoy ostez mensonge & parlez 
en vérité chacun auee son prochain: 

4, 26. Assrrre gaiteztez, Courroucez-vous 

baifZATTVZTE & CAITVZTE. 4. Ind. prés. s. 83°. r. pl. 2°. pers. 
aux. act. as you. 


°)-Notice the comparative termination go with the verbal radical — advance more. 
*) Par véritd, ou la vérité. Le mot dérive da radical egui= fait. Le faitest la vérité. 
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2. 1. Eta guec vrurrrcaru gaitwete (Hautin mit vivificatu gaituzte 
par ce que le texte de Calvin n'a pas des mots équivalents.) 

2. 2. 18...., ceren hatseandanic ermarru baifzaituzte Taincoac 
„….de ce que Dieu vous a elens dés le commencement 

2. 2. 14. Ceinetara prrrnv ukan baifzaituzte... A quoy il vous 


a appelez 
2. 8. 3...., ceinec CONFIRMATUREN baifzaifuzte eta BRGUIRATUREN 
gaichtoaganie ... qui vous confermera & gardera du mal. 


CAITVZTEGV. 3. Ind. prés. pl. 1 r. pl. 2°. pers. aux. act. We 
have you. 

1. 4. 1...., OTHOIZTEN gaituztegu, eta REAUERITZEN,.., nous 
vous prions & requerons 

1. 4. 10....: baina orHomzrEN caïtuztegu,,.., nous vous prions - 

1. 5. 12. Halaber ornorzren gaitwztegu, Or,.. ., nous vous prions 

CATTVZTEGVN. 1. 1. q. gaitwztegn, avec n conj. rÉgì par berala. 
(As) we have you. 

}. 4. 11...., MaNaTU gaituztegun begala:...,comme nous vous 
auons commandé: 

CAITVZTEN. 1. I. q. eaituzte avec n rel. nom. act. Who has you. 

1. 2. 12... bere resumarn eta gloriara DEITZEN gaituzten laincoari 
„..qui vous appelle à son royaume & gloire. 

CAITVZTENA. 1. 1. q. gaitwzten, déel. nom. intr. sujet de da 
(na —= celui gui) He who has you. 

1. 5. 24... uee perrmv gaituztena, Celuy qui vous appelle, . 

CAITVZTENEY. 1. IT. q. caituzte. Ind. prés. pl. 8. r. pl. 2°. pers. 
n rel. nom. pl. act. décl. dat. pl. déterminé (ney — à ceur qui.) 
To those who have you. (The use of raituzte for they have you as 
well as for Aas you is no beauty. Leicarraga uses due — is, ó 
duc — hast it in a single verse, e. g. Mat. 1. 21; John, 2. 20.) 


2. 1. 6.,,., cuec ArPLrarrzen caituzteney,... à ceux qui vous 
aftligent. 

CAITVZTET. 2. Ind. prés. s. 1. r. pl. 2“. pers. Z have you. 

4. 17...., eta Taunaz RFQUERIZEN paituztel,,.. 6 vous adiure 


par le Seigneur, 

1. 5. 27. REQUERITZEN gaituztet Taunaren partez... Ie vous 
adiure par le Seigneur 

eTZAITZATELA & CAITZATELA. 5. Imp. s. 3°%. r. pl. 2°. 
pers. aux. act. Lef hin have you, or (with €) not have you! 

5. 6. Nehorc efzait zatela hitz vanoz ENGANA: Nul ne vous 
decoyue EE 

1. 3. 12. Eta guec Taunac MULTIPIICA eta ABUNDA ERACI gait- 
zatela... Et le Seigneur vous accroisse, & vous face abonder 
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1. 5. 23. Bada lainco baquezcoac ossoqui SANCTIPICA gaitzatela: 
Or le Dieu de paix vous vueille sanctifier entierement, 

2. 2. 3. Nehorc efzaifzafela skpucr eceinere maneraz: Que nul 
ne vous seduise aucunement: 

2. 2. 17...., eta cONPIRMA raitzatela... Vueille..., & vous 
confermer 

GAITZATEN. 1. Subj. prés. s. 83°. r. pl. 2°. pers. aux. act. 
“That it have you. 

1. ó. 4...., non egun harc,..., Anmiers gaitzaten.... que ce 
iour vous surprenne 

CAITZATENCAT. 1. IL. q. gaitzaten, décl. dest. Zo the end that 
He have you. 

2. 1. 11l...., guee vocationearen digne gure Taincoac raur 
gaitzatengat,..., que nostre Dieu vous face dignes de ga vocation, 
(On voit que Leicarraga ne traduit pas le mot en Italique.) 

eTZAIZQVIONÉZ. 1. Ind. prés. pl. 3°. r. i. s. aux. z. rel. 


nom. pl. décl. méd. pl. dét. (néz — de ceuw qui. cf. eztiradenéz 
& eztutenéz.) On those who are not to it. 
2. 1. 8... Euangelioari BEHATZEN efzaizguionéz:. .. deceux..., 


& qui n° obeissent point à l’Euangile 

baiTZARETE, eTZARETE, CARETE. 21. Ind. prés. pl. 2°. v. s. 
& aux. Ye are, or (with e) are not. 

1. 18....: ceinetan sINHErsT-ere UKANIC, CIGUILATU dpan baifzarete 

„…: auquel aussi ayans creu, vous estes seellez du sainct Esprit 

2. 2. Ceinétan noizpait rBur ian baifzarete... Bsqucls quelque 
temps vous auez cheminé 

2. 5...., ceinen gratiaz sALUATU ian baifzarefe: par la grace duguel 
vous estes sauuez N f 

2. 8. Heen gratiaz sArvatu ian garete fedearen moienez: 

Car vous estes sauuez de grace par la foy: 

2. 18...., muRBILDU dan gurete Christen odolaz, .., estes appro- 
chez par le sang de Christ. 

2. 19. Erzanere beraz guehiagoric estrangér eta campoco, Vous 
n’estes donc plus estrangers & forains, 

2. 22. Ceinetan guec-ere elkarrequin zpiricAtzeN baifzarete 

En qui vous aussi estes ensemble edifiez 

8. 1...., cuengatic, bairzarerk Gentil... pour vous Gentils. 
(bai — gui) 

4. 21..., eta hargaz rRACATSIAC baGARETE,.,., & si vous auez 
esté enseignez de par luy, 

4. 30...., ceinez cteumarvac bairzarere,.. par lequel vous 
estes signez 
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5. 8...., baina orain argui GARETE..., mais maintenant vous 
estes lumiere 

1. L. 6. Cuec-ere gure imitacale movin igan garete eta Taunaren, 
RECEBIFURIC hitza.., Aussi vous aueg esté imitateurs de nous & du 
Seigneur, ayans receu... la parole 

1.1.7... exemplu roan baifearefe,., vous auez esté pour patron à 

1. 2. 9. Eeen ormorr garefe, Car, freres, vous auez souuenance 

Ll. 2. 10. Cuec testimonio cARETR eta Taincou, Vous estes tesmoins, 
& Dieu aussi, (H. mit carete.) 

1. 2. 14. Been cuec, anayeác, imitagale rouiN dean garefe. 
Car, freres, vous estes faits imitateurs 

1. 2. 20. Segur cuec cARETE gure gloriá eta bozcarioa. Certes 
vous estes nostre gloire & ioye. 

1. 4. 9....: eeen ceuroc Taincoan IRACATSIAC GARETE,..,: CAT 
vous-mesmes estes enseignez de Dieu 

1. 5.4... erzarerr ilhumbean,..., vous n'estes point en tenebres, 

1. 5. 5. Cuec gucioe arguiaren haour camere, Vous estes tous enfants 
de lumiere, 

2. 2. 5. Ala efzarete ommuorr...? Ne vous souuient-il point. ..? 

eTZARETELA, CARETELA 4. T. q. garefe avec la conj. (== que, 
guia, guod, guoniam, ayant en 5. 7 & 5. 17 la foree de Pimpératif;) 
ou participial, 5, 19. Zat ye are, while ge are, be ye not! 

5. 7. rrzARETELA bada hequin parconér. Ne soyez donc point 
leurs compagnons: 

5. 17. Halacotz, erzanereLA guhurtzia gabe, Parquoy ne soyez 
sans prudence, 

5. 19. MINGATZEN garetela guen artean psalmuz, laudorioz 
»_Parlans entre vous par Pseaumes, louanges 

1. 1. 4...., uee Taincoaz ELEGITUAC GARETELA: . . …, vostre election. 
(H. mit careftela:) 

CAREPELARIC. 2. 1. q. caretela, participial partitif. While ye are. 

4. 3. Arthatsu GAREFELARIC Spirituaren vnitatearen BEGUIRATZERA 
baquezco lotgarriaz. Estans songneux de garder I'vnité d'esprit par 
le lien de paix. 

5. 21. Elkarren suiet GARETHIARIC... Estans suiets les vns aux 
autres (L. traduit, “des autres’) 

CARETEN. 11. 1. q. garefe avec u rel. directif, & conj. qui 
lui donne ca et là la force de limpératif. haf ye are; be ye! 
4.1... perrnv dean gareten vocationeari, . . à la vocation à laquelle 

vous estes appelez, (u —äà laquelle.) 
A. A... Drrrmv-ere ian gareten begala..., comme aussì vous 
estes appelez 
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4. 32. Baina cARrrEN elkargana beuigno,... Soyez benins les 
vns aux autres, 

5. 1. CARETEN bada Taincoaren imitagale haour maite ango: 

Soyez donc imitateurs de Dieu, comme chers enfans. 

5. 22. Emazteác, guen senharrén gARETEN suiet, Femmes soyex 
suiettes à vos maris 

6. 14. camerex bada fermu, cuen guerrunceac Ì) eguiáz GUERRICAT- 
umie, eta iustitiazeo halaereta ravnemmre: 15. Oinetan rauncrmre 
baquezeo Buangelioaren preparationea. Soyez donc fermes, ayans 
vos reins ceints de verité, & estans vestus du halecrvet de iustice. 

15. Ayans les pieds chaussez de la preparation de l’Euangile 
de paix. 

1. 1. 9... eta nola conummrirv dean careten Taincoagana ido- 
letaric, ...., & comment vous aucz esté conuertis des idoles à Dieu, 

1. 4. 1. ..., nola enrr BRUAR parefen eta Taincoaren gogaraco IAN, 

…, comment il vous faut conuerser & plaire à Dieu, 

1. 4. 18... guec ignorant gARETEN,. .. que vous soyez ignorans 

1. 5. 14. .…., CARETEN spirituz patient gucietara. ..., soyez 
d'esprit patient enuers tous. 

1. 5. 16. Bethiere gareten ALRGUERA... Soyez tousiours ioyenx. 

CARETENOY. 1. IT. q. gareten, n rel. nom. pl. décl. dat. pl. . 
démonstratif. (roy — à ceum vous, à vous autres gui) To those 
you, (lo you there) who are. 

2. 1, 7. Bta cuey Arrrarrzen garetenoy... Et à vous qui estes 
affliges, 

CARETENOÁT. 1. 1. q. gareten, v. s. n conj. décl. dest. Zo 
the end that ye be. 

2. 22. ... Taineoaren tabernacle garereNcÁrT, Spirituaz. 

„….pour estre vn tabernacle de Dieu en Esprit. (L. traduit par 


Y' Esprit.) 

CARREITZATE. 1. Imp. pl. 2% r. i. s. v. i. intr. iarraiki. 

1. 5. 15. ...: baina vnguiari bethi ganrerzarr, bata bercea- 
gana eta gucietara...., mais ensuynex tousiours ce-qui est bon 


les vuns enuers les autres, 

CATCHETZATE. 1. Imp. pl. 2°. r. i. s. v. i. intr. afekiki. Be 
ye attached to it! 

1. 5. 21. ...: on DENARI GATCHETZATE: .……: retenez ce qui 
est bon. 





*) Il faat lire guerrunciac. From gerri== waist, girdle, loins, the Basks made gerri- 
untzi =— (gelzurrun) loin-vessel, veins, and gerri-ca==to put round the waist. Gerri may 
be a Visi-Gothie word, akin to German gurt, English girt, girth etc. Cf. Mat, 8. 4. 
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CAVDETE. 2. Ind. prés. & Imp. pl. 2°. v. í. neutre egon. If ye 
stay, stay ye! 

l. 3. 8. ..., baldin guee fermu bagauprre Taunean. … 
vous estes fermes an Seigneur. 

"2. 2. 15. .…., cAUDErE fermu ..., soyez fermes, 

CAVDETELA. 1. L q. gaudete, indicatif, avec Za participial. 
While ye stay. 

6. 18. ..., eta hartara IRATZARRI GAUDETELA .…… & veillans à 
cela 

GAVDETEN. 1. IL. q. eaudete, Indicatif, avec rz conj. en sens 
final, comme si gaf y était suftixé. (cf. derapwenget.) To the end 
that ye stay. 

‚6. 13. ..., eta guciey GARArTHURIC fermu GAUDETEN. 

EE ayans tout surmonté, demeurer fermes. 

CEDIN. 1. Ind. imp. S. 3°. (i. q. cen) avec # couj, (—= que) 
fondu ou supprimé, aux. Zhat it vas. 

1. 4. ……. hartan mundua rurpa eedin haino lehen, .……, en 
luy deuant la fondation du monde, (L. dit “que le monde fut fondé’ 

CELA. 1. Ind. imp. s. 3, i. e. een avec chute du x devant Z 
participial — gue, aux. While he was. 

1. 2. sommaire 9 PREDICATU LANGUITEN ARL cela. 9 IL 
a presché en besongnant. (avec predicatu il faut sous-entendre du.) 

CENAREN. 1. Ind. imp. s. 38°. „ rel. nom. décl. poss. dét. 
(naren == de celui qui) Of that which was. 

3. 9... mysterio bethidanic Taincoa baithan ESTALIA CENAREN 
communionea, ….. la communion du secret qui estoit caché de 
tout temps en Dieu, 

baCENDVTE. 1. Suppositif pl. 2°. r. s. aux. act. régi par becala. 
(As) if yon had it. 

6. 6/..., guiconén gogara rauin Naur baceudute becala,... 
comme voulans plaire aux hommes, (cf. gogue, à gogo en Frangais.) 

CENEAN, 1. 1. q. eer (— cedin duquel cen pourrait être une con- 
traction.) aux. x rel. temp, déel. temp (wean — quand.) When he was. 

1. 3. 6... ernormt cezean Timotheo,.., Timothee estant venu 

CENTVQVEZTEN. 1. Cond. prés. s. 3°. r. pl. 2°. aux. act. Zhaf 
he should have you. 

1. 3. 5...., tentagalene nolazpeit renrarv cenfuguezten bel- 
durrez,..…: de peur que eeluy qui tente ne vous eust tentez en 
quelque facon, 

CERAVZQVIGVNEAN. 1. Ind. imp. s. 3°. r. pl. r. i. pl. 1°. pers. 
n rel. temp. déel. temp. aux. act. (wear — quand). See zarozkigun 
p. 6 of the Gwide ou Manuel de Conversation Basgue-Frangais by 
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J. P. Darthayeta. 5) (Bayonne, 1876.) When he had them to us. 

1. 8. 6...., eta prcraratv cerauzguigunean guen fedea eta cha- 
Titatea, ..., & nous ayant annoncé vostre foy & charité, 

CINAVDETENGÁT. 1. Subj. passé. pl. 2°. décl. dest. v. i. 
neutre egon. Jo the end that ye should stay. | 

Ll. 1. 10. Eta haren Seme Tesusen BrGUIRA cinaudetengat ceruö- 
taric, .. (pour) ... Et attendre des cieux son Fils Iesus, 

CINDEIZTEN. 1. Subj. passé pl. 2°. aux. Zat ge should be. 

Ll. 2. 12... , BBm cindeizlen …, que vous cheminissiez 

eTZINDVTELARICG. 2. Ind. imp. pl. 2%. r. s. farte participial. 
v. poss. While ye had it not. 

2. 12...., Israeleco republicarequin deus communic erzinpurn- 
LARIC,..., sperangaric @rZINDCTBLARIC,. .…, n’ayans rien de commun 
auec la republique d'Israel, ..., n’ayant point d’esperance, 

CINETELARIC,. 2. I. q. cineten, avec larie participial qui pro- 
duit Velimination du # final. While ye were, ge wer(eing. 

2. 1. Eta cuec... nrc ciNerrramio faltetan eta bekatuetan: 
…. Et lors que vous estiez morts en vos defautes & pechez, 

2. 12...., eta Tainco gabe munduan civererario:..…, & sans 
Dien au monde. (H. mit eizetelarie:) 

baiTZINETEN & CINETEN. 4. Ind. tmp. pl. 2°. v. s. & aux. 
Ye were. E 

2.11. .……, Preputio pritzenN baifzineten,..., estiez appelez Prepuce 

2. 12. Bairzinerex dembora hartan Christ gabe, Que vous estiez, 
di ie, en ce temps-la hors de Christ, 

2. 18. ..., guec noizpait batrzineren vrrun, ..., vous qui 
estiez iadis loin, 

5. 8. Eeen noizpait ilhumbe cineres, . . Car vous estiez iadis tenebres, 

1. 2, 8, ..., ceren gugaz ONHRTSIAC baiTziNETEN: .……, pource 
que vous estiez aimez de nous. 

CINEGATENCÁT. 1. Subj. passé pl. 2°. r. s. déel. dest. anx. act. 
To the end that ye should have Him. 

1. 1. 9. ..., cerBITzA cinegatencat Tainco vicia eta eguiazcoa: 

„…‚ pour seruir an Dieu viuant & vray. 

EguiCVE. 5. Imp. pl. 2°. r. s. aux. act. Do, or make ge it! 

ö. 33. Hunegatic, guec-ere rauive guen aldetic... Pourtant 
vous aussi faites (H. mit eguirue.) 

6. 9. Eta cuec nabussiée, hura bera wavive hetara, vrzimic 


Dn 


*) In this useful book there are a few serious mistakes; e. &- one must read, in the 
translation of the Verbal Forme, p. 26 zinen, not étes but étiez; p- 30 balitzaic, not 
moi but toi; p. 51 bahindadi, not je but tu; p. 77 guinioten, not les but le. 
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mehatchuac: Et vous maistres, faites vers eux le semblable, rel- 
aschans les menaces: 

l. 5. 17. Paussu gabe othoits ravieue. Priez sans cesser. 

1. 5. 25. Anayeíc, othoitz, ravreve guregatic. Freres, priez 
pour nous. (Ofkot vient il de wofo — boto? Cf. ol/o de pol/o etc.) 
2. 3. 1. Gaineracoag, anayeac, othoitz raviue guregatie, Au 
reste, freres, priez pour nous, 

baiTZVEN. 1. Ind. imp. s. 8°. r. s. aux. act. He had if. 

L. 9. Guri woacur rrRACIRIC ... mysterioa, .…. ceín lehendanic 
ORDKNATU baitzuer here baithan: Nous ayant donné à cognoistre 
le secret. .., lequel il avoit premierement arresté en soy. 

CVENAC. 1. 1. q. fewer, # rel. nom. act. décl. nom. act. de 
eztepala. (nac = celui qui.) He who had it. 

4. 28. rBAISTEN guenac... Que celuy qui desrobboit, 

emainZQVIGVE. 1. Imp. pl. 2°. r. pl. aux. act. Give ge them! 

(L put ‘eman izquigue’ in the edition of Jestamentu Berria pro- 
duced in Oxford in May 1903, and published by the Trinitarian 
Bible-Society. Possibly emainzguigue was a dialectal sound.) 

Ll, 5. 18. Gauga gucietan esquerrac RMAINzguigue: 

Rendez graces en toutes choses: 

raúry ìrdov ds ru Tyon Táv Abyuv Déper. &re yùp Aenrtov vla 
ús Aeuréov Hipyras. (Platonis Republicd. B. 365. d, & T. 398. b.) 

1 heartily thank the Royal Academy of Sciences for publishing 
this Essay. 

The work on the Thessalonians had been completed in Paris on 
the 12® of January 1892, that on the Ephesians on the 17* of 
the following month. In combining them, to make the present 
book, T have added a few notes, with the hope of raising a dis- 
cussion on the origin of some of the words which occur therein. 

The Thee-and-thou-ing Forms used in them are DAKIANZÁT, ITZAC. 

The Forms containing the Relative Pronoun A are 67: 

ATZANÁ, DABIIZANIC, DADINEAN, DADUCANAC, DAITENAREN, DAITENO, 
DARITZANAC, DARIPAATEN , DATEN , DATENIC, DATHORRENEAN, DAUNGANAC, 
DAUNGANEZ, DAUNCATENEY, DEN, DENA, DENARI, DENAZ, DECATENEAN, 
DIRADEN, DIRADENAC, DIRADENBAN, DIRADENEY, DIRADENÉN, DIRADENE- 
TARA, DITUENA , DITUENAC, DITUENEAN, DITUGUEN, DUEN, DURNA, DUENARI, 
DUGUN, DUGUNOC, DUGUNOTARA, DUTEN, DUTENAC, DUTENEY, DUGUEN, 
DUGUENEAN, DUQUENÓN, DUCUENOTAN, GAITEZQUENO, GAITUKNA, GAITUE- 
NAC, GAITUENAGATIC, GARATENOC, GARENOC, GUINADENBAN, GUINENEAN, 
CZTAUDENAC, EZTIRADENÉZ, CZTUTEN, EZTUTENAC, EZTUTENEN, CZTUTENÉZ, 
GAYONA, QAITADAN, GAITUZLEN, GAITUZIPNA, @TZAIZQUIONÍA, GATTUZ- 
TENEY, GARETEN, GARETENOY, CENAREN, CENEAN, CERAUZQUIGUNEAN, 
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The Verbal Adjectives or Verbalised Radicals hare 195, 


Active and Passive. 29. 

Abunda, Affligi, Approba, Beguira, Behar, Bethe, Compli, Com- 
prehendi, Consola, Contrista, Cren, Dei, Deliura, Edifica, Egui & Eguin, 
Eman, Erran, Keagut & Ecagutu, Ecin, Hil, Tar, Ken, Manifesta, 
Minca & Mingo, Nahi, Predestina, Resuscita, Saluta. 


Passive. 76. 

Abundos, Adora, Aguer, Aippa, Aitzindu, Alcha, Aleguera, 
Apparteni, Ari, Arramberri, Assegura, Asserre, Atchiqui, Auancu, 
Beha, Beldur, Vici, Campora, Condemmna, Consisti, Conuerti, Cor- 
rumpi, Creatu, Diuulga, Ebil & Ebili, Egon, Emplega, Enoya, Erabili, 
Brauz, Esca, Ethor & Ethorri, Btzan & Etzin, ezDeus, Fortifica, 
Funda, Gal, Gueldi, Gloria, Glorifiea, Goitico, Habita, Handi, 
Harrapa, Hel, Hordi, Hurbil, Taiqui, Tarrai, lautsi, Igan, Ilki, 
Iniuria, Iracur, Tratzar & Iratzarri, Trudi, Tuncta, Itzuri, Ican, 
Langui, Lauda, Lo, Maneya, Mendeca, Opposa, Orhoit, Peitu, 
Perporta, Puni, Rencontra, Reuela, Salua, Separa, ‘Trabailla, Trubla, 
Ciguila. 

Active. 95. 

Abandonna, Aboli, Admonesta, Adopta, Ahal, Arbuya, Ardiets, 
Argui, Auerti, Aurizqui, Barka, Benedica, Bilha, Canta, Chuchent, 
Communica, Confirma, Conta, Conuersa, Declara, Denuntia, Dese- 
guin, Desira, Ebats, Educ & Bduqui, Elegi, Empatcha, Engana, 
Entreteni, Encun, Eracuts & Bracutsi, Eraguin, Eraman, Eraci, 
Erekarri, Brits & Erizt & Eritzi, Euangeliza, Exhorta, Experimenta, 
Ear & Eearri, Gogo, Gur, Har, Hautsi, Haz, Taquin, Tan, Taunz, 
Ikassi, Ikus, Igor & Igorri, Imita, Tragan, lraungui, Liura, Mana, 
Menosprecia, Multiplica, Nota, Notifica, Obedi, Obra, Ohora, 
Onhetsi, Ordéna, Othoitz, Pensa, Persecuta, Possedi, Predica, Pre- 
para, Prouoca, Requeri, Reconcilia, Recruba, Renda, Reprehendi, 
Resisti, Resona, Recebi, Saluta, Sanctifica, Scriba, Seduci, Sinhets 
& Sinhetsi, Suffri, Supporta, Sustenga, Tenta, Testifica, Ukan, Usa, 
Utzi, Viuifica, Cerbitza. : 

The other parts which have been published of this comprehensive 
and elaborate Grammatical Dictionary of the Verb used in Leigarragas 
Testamentu Berria of 1571 are: 

_ 1. The Epistles of St. Peter (Revue de Linguistigue, Paris, 1890 & 
1891). 2. The Epistle of St. Jude (Bulletin de la Société Ramond, Bag- 
nères de Bigorre 1893). 3. The Epistles of St. John (Actes de la Sociéte 


ï) The words containing these roots are printed in capitals in tbe textaal quotations. 
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Philologigue de St. Jérome, de Paris, 1893). 4. The Epistle of St. Paul 
to Philemon (Société Ramond, 1894). 5. The Epistles of St. Paul 
to Timothy (Actes de la S. P. de St. J., 1895.) 6. The Epistle 
of St. Paul to Titus (Bulletin de la Sociëté des Sciences et Arts, 
Bayonne, 1898). 7. The Epistle of St. James, Chalon-sur-Saône 
1899, at my own cost. 8. The Epíistles of St. Paul to the Philip- 
pians and the Colossians, Villanueva y Geltru, P°. de Barcelona, 
1902, at my own cost. 9. St. Marks Gospel, (Revue de Linguis- 
tigue 1898-1903.) The parts embracing all the other epistles 
were finished in 1893, The Apocalypse in 1895, St. Lukes Gospel, 
with the French quotations, in 1897. The Gospels of St. Matthew 
and St. John, with the French quotations, were finished, the first 
in February, the latter in March, 1904. ‘The Acts of the Apostles 
will soon be ready. Dr. C. C. Uhlenbeck, in a criticism published 
in the Ziterarisches Centralblatt of Leipzig, 20 June 1903, was 
kind enough to express the hope that T would go on with the 
work. He objects to the use of the terms ‘nominative & accusa- 
tive’, & “irregular verb’ which occur therein: but suggests no equi- 
valent that would be more intelligible. Having laid the foundation 
solidly with exemplarv quotations, so that the reader can test the 
definitions, & note the power of the verb over the contiguous words; 


„L hope to publish later on, (without quotations, except in the case 
of the very rarest words,) a general Parsing Index to Tseigarragas 


Verbal Forms, as the fruit of reviewing the whole army of them. 
No one will then be able to say of Baskish, in the words of the 7 3"% 
Psalm, “Then sought 1 to understand this: but it was too hard for me’. 
In so good a cause, I am not ashamed to beg those who can 
afford it to pay the printers bill, and let the verb speak out! 

‘Phe compilation has consumed an inmense amount of my time: 
and brought me no remuneration, except intellectually. 

1 would propose the following amendments in any future reprint 
of Leicarragas translation. Mat. 4, 2: guenean; 6, 16. agueri 
vaiztencát; 11, 7 ciradela, has; 15, 29. ecedin Galileaco; 21, 12. 
Taincoaren; 21, 15. haourrac oihuz; 21, 22 recebituren; 28, 28. 
zarezquiote; Mark }, 9. Toannesez; John 5, 36. nire; 6, 38. vicitze 
eman draucana; 9, 26 irequi citic hire; 12, 86. egacue Arguia; 18, 8. 
guciac; 13, 5. uric; 18, 4. ciraden; 18, 22. cituenean, officiere- 


-taric batec, present cela, cihor; Acts 1, 3. baitraue bere; 4, 16. 


manifest gaye; 5, 3. bethe dic; 10, 17. ruenean cerie; 10, 22. 

natione guciaganic; 18, 14. guenean, erran; 23, 18. badie cerbait; [. 

Cor. 11, 1. Careten; Eph. 5, 1. Careten; 6, 20. behar naicén. 
‘hese details, perhaps some others, escaped my attention while 
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1 was correcting the edition published at 25 New Oxford street, 
London. W. C. last June, by the 'frinitarian Bible-Society. 

A list of my principal Bascological publications was printed in 
Noteg and Queries, London, 14" December 1901. Since then I 
have found means of publishing four other works, besides that on 
the 9 Fpistles in 1902, and the edition of Zestamentn Berria: 

1. A reprint of the Catechèim of J, Oehan de Arin, the oldest remaining book in the Gipuskoan 
Dialect (1713), with an index to lts 856 Verbal Forms (San Sebastlin, 9 September 1002). 

2. An Essay on the Translation of Genesis & part of Exodos by Pierre d'Urte in tie Labourdin 
Dinlect (eirea 1715) in The Ameriean Jauraal of Pbilology, with a subseguent list of Corrigends, Balti. 
mare, Marylanë, 1002. There was an offprint of 50 copies. 


3. An offprint of St. Matthews Gospel frum tho Oxford edition of Leigarragas translation, Christmas- 


Eve 1002 
4. A. statement about tho said edition ìn The Tteport of the Trinitarian Bible-Society for 1900, There 
was on amended affprint, of 100 coples, distributed in October and November. 


Parisen, 1904-garren urtheko Bazcoan. 
E. S. Dopasox. 


Eléve Diplómé de t'Eecole des Langues Orientales Vivantes, à Paris; 
Correspondiente de la Real Academia de la Historia en Madrid; 
Commensal of Jesus College in Oxford, 


Rimes in which the Heuskarian Tongue is likened to the Bust of 


the Tady of 1liki dug up near Blche in 1897 by Antonio Galiano, 
and now kept in the Salle Dieulafoy in the Musée du Louvre, Paris. 


Heus cara! oì burn maitea! 
Nehork ohortzi baitsaitu lurpean, 
Zu begiratzeko, anhitz ederra! 
Goratu zaite Parisen artean! 
Heuskara! ay hizkuntz maitea! 
Askok lurperat nahi zinduketen. 
Alabaina gero zare, phiztua, 
Bihotz-garaile betiko izanen! 


Biarritz, 24 December 1901. 
E. S. Dopason. 


A Paraphrase made from the Authors literal French Version. 
Belle Dame d'Elché, mystérieux problème! 
Béni soit le jaloux qui t'enfouit un jour: 
‚ Puisqu’ après deux mille ans, dans ta beauté suprême 
Tu renais, et Paris peut t'offrir son amour! 
= Comme elle, j'en suis sûr, oh Langue Kuskarienne! 
En dépit des ‘rhéteurs qui croient à ton déclin, 
Plus jeune que jamais, défiant le destin, 
Tu ressusciteras, Étrange phénomène! 
Bayonne, 31 Décembre 1901. 
Arnaup Dérrovar, 


Aas 


CORRIGENDA. 


Pp. 9, L 34, after 1 insert: (variante de daunganey.) 
6, „ 12, est és cieux, not est cieux. 
2, „ 20, perngÁr, not puencár. 
ö, „ 26, add: Until we may be. 
p. 29, „ 42, after eslargir add: non seulement I’Enangile 
de Dieu, 
p. 30, note 1, 1. 3, p. 7 & 45, not 42. 
Re zn „ 2,1. 3, Sroga, not „Jrago. 
p. 82,1. 7, sil, not sil. 
Pp. 36, „ 4, ezfadincút. not eztadingat, 
Pp. 38, „ 18, TV, not baiTV; dw, not du. After if. add: or 
(with ez) Aas it not. 
Pp. 39, „ 8, pero, not paro. 
26, eTZAITEZTENCÁT, not eTZAITEZTENCÁT. 
P- » „27, be not, not nof be. 
20, raiteztengát, mot caiteztencát. 
Pp. 43, „ 39, efzaitzatela, not efzait zatela. 
Pp. 45, „ 3S, After ge! add: Zo which ye are. 
Pp. 47, „ 15. imp. s 3°, not S 83°, 
Pp. 49, „ 34, DAUNGANÉz, not DAUNGANFZ. 


Dans la Revue de Längwistigue 1908, p. 8323, 1. 17, lisez: 
eTZEAQVIAGV...... prés pl. 1°. 





… 








. 








CORRIGENDA. 
(Supplement). 


p. 25, 1. 28, Semearen, not Fedearen. 


vi 


aha 





we 









er 


